NYPL RESEARCH LIBRARIES 
III 
3 3433 08403384 8 








+ 


PM ILTeG 
are 4 + 
** — 





Ener RIEF ! 
nme IRRCH DIR KW ERSTE 








— — un. 
* — Ze Zn 


ed by Google 


Digitiz 


DE ca Zu 


“u... 


* 
* 
- 
. # 
. & 
. 
‘ — 
4 3 * 
* 
s 
- 
» 
* 
‚ 
' 
* 
+ 
% 
“ 
4 
‘ — 
AN 
* * 
* 
si ’ 
. 
f . 
“ 
’ h 
. 
4 4 
- 
J 
2 
Ki 
% Bi 
- l 
- 
Ad ar 
‘ 
— 
4’ 
.. 


Digitized by Google 


Sefhihte — 

= ber Eu 

hy fi 

feit der Wiederherftellung der Künfte und Wiffenfchaften 
bis auf die neueften Zeiten , 


von 


. | Johann Carl Fiſcher, 


der Philoſophie Prof. zu Jena und verſchied. gelehrten Geſellſchaften 
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Gärtringen, | 


| KIT, Sodann Sriedeich Roͤwer. 
| 180% | 


Seſde * 
Kunſte und Wiſſenſchaften 


ſeit der Wiederherſtellung derſelben bis an das Ende 
des achtzehnten Jabthunderts. — 





Bon 
einer Sefenfäaft gelehrter Männer 


ausgearbeitet. 





Adte Abtheitung. 3 
Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
J. Geſchichte der PEN 


von 


— Carl — 





Gsttingen, — 
— em Johann Friedrich Roͤwer. 
1802. 
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8weyter Abſchnitt. 
Von den. Meynungen und Entdecungen in der beſondern 
a —— Naturlehre. * ” 


\ — 





# Erftes Kapitel. 
Mepnungen: und Entdeckungen in der: Lehre vom Lichte. 
| a u REP SPRER 
Er 7 Wefen des Lichts. a 
Neprer Entdeckungen erſtrecken ſich nicht als 
lein uͤber die allgemeine Naturlehre, auch die 
bejondere Phyſik hat ihm einen beträchtlichen Theil 


ihrer Erweiterungen zu verdanken. Geine merkwuͤrdi⸗ 


gen Unterfuchungen tiber das Licht und über die Fars 


ben insbefondere werden nicht minder ein.ewiges Den. 


mal feines Forfehungsgeiftes, als feine Theorie von 
der allgemeinen Schwere, bleiben. Er gieng feinen 
eignen Weg, ſetzte fich über alle Hypotheſen hinweg, 
und behauptete nichts, was ihm nicht die Erfahrung 
lehrte. Seine Unterfuchungen , welche er über- das 
Licht anftellte , betreffen zwar eigentlich die Erfcheinuns 
gen und Geſetze deſſelben, ohne vorher feftzufegen, 
ob, er das Licht für eine wirkliche Materie halte, oder. 

giſcher's Geſch. d. Phyſik. iu. 2: nicht; 


X 


2 11.Gefeh.d. Phyſ. innerhalb Newtons Zeitr.. 


nicht; allein ineiner der feiner Optik beygefügten Kragen 
fräge er ausdruͤcklich, ob niche das Licht aus Pleinen _ 
Theilchen befiehe, welche von den leuchtenden Körpern 
- ausfließen, und nach allen Seiten hin im geraden is 
nien ſich verbreiten? Diefe Theilchen könnten ihre bes 
ſondern Eigenſchaften haben, und dieſe beym Durchs 
gange durch verſchiedene Mittel behalten; uͤberdem 
koͤnnten fie von den Theilchen andrer Koͤrper angezos 
gen werden, and dieſe hinwiederum anziehen u. ſ. f., 
mit einem Worte, fie koͤnnten auf andere Materie 
eben fo wirken, wie diefe auf fie wirke ). Auch zeige” 
der Gang feiner Unterfuchungen ganz deutlich, daß er. 
geneigt war, die Lichtſtrahlen für die Wege materieller 
Ausflüffe aus den leuchtenden Körpern zu halten. 
Nech deutlicher hat: Newton feine Gedanken von 
der Natur des Lichts in einigen. andern. Fragen vors 
getragen, welche noch jegt eine genauere Erwägung 
verdienen, und daher angeführt werden müffen. Cr 
‘frage, koͤnnen nicht grobe Körper und Licht eins in 
Das andere verwandelt werden, und erhalten nicht die 
Körper ihre wirkende Kraft (vis actuoſa) durch die 
Uchttheilchen, welche einen Beſtandtheil derfelben ans 
machen? Denn alle feſte Koͤrper verbreiten ſo lange 
Licht um ſich her, als fie im gehörigen Grade erhitzt 


bleiben; auch gebt das Lichte mir den Körpern eine 


Verbindung ein, wenn die Lichtfirablen gegen ihre 
Theile ſtoßen. Es giebt wol Feinen Körper, welcher 
zum Leuchten weniger geſchickt wäre, als das Waflır, 
und gleichwol läßt es fich durch wiederholte Deftillas 
sionen nah Boyle's Verfuchen in eine Erde vers 
wandeln, welche eine ſtarke Hige verträgt, und eben 
‚fo gut, wie andere Körper, leuchtet. Die Verwand⸗ 
lung der Körper und des Lichts in einander en 

ans 


2 a) Optice, Last, et Genev. 1740. 4. — XXIX. 
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2. Beſondere Phyſik. a. vom Lichte. 3 
Gange det Matur völlig angemeſſen, melche fih an | 


dergleichen Umfchaffungen gleichſam zu ergoͤtzen fheint”). 


Leuchten nicht alle feſte Körper, wenn fie über 
einen gewiſſen Grad erhigt find, und wird niche diefer 
Ausfluß des Lichts durch eine wibrivende Bewegung 
ihrer Teilchen bewirkt? Tun dies nicht überhaupt 
alle Körper, welche viel irdifche, befonders brennbare 
Theile. (partes fulpburofae) befigen, fo oft. dieſe ents 
-weder durch Hige, Reiben, Stoßen, Faͤulniß, tes 
benshewegung oder durch irgend eine Urfache in eine 


vibrirende Bewegung verfegt werdeu )7 


Behalten nicht große Körper ſehr lange ihre” 


Wärme,: indem fich ihre ‚Theile gegenfeitig erhitzen? 
Können nicht große dichte und fefte Körper, wenn fie 
über einen gewiſſen Grad erhiße find, ihr Licht fo 


reichlich ausfenden, daß fie durch diefe Nusfendung und - 


Zuruͤckwirkung ihres Lichts, fo wie durch Die Refle⸗ 
xionen und Refractionen der Strahlen innerhalb ihrer 
Zwijchenräume, immer noch heißer, und zuleßt fo 
glühend werden wie die Sonne? Sind nicht die Sons 
ne und die Firfterne große ftarf glühende Erdgloben, 
deren Hiße durch die Größe. ihrer Maffe und der ges 
genfeitigen Wirkung und Gegenmwirfung ihrer Theile 
umd des Lichts erhalten wird, und deren Theile zum 
Theil wegen ihres ftarfen Zufammenhanges, zum Theil 
aber ‚auch deßwegen fich nicht verflüchtigen koͤnnen, 
weil eine. ſehr ſchwere find dichte Atmoſphaͤre fie zus 
ſammendruͤckt, und bie auffteigenden Dämpfe verdich⸗ 


tee )7 
. Aus 


b) Öptice. —— 1740. 4. quaeſt. XXX. — 
v ! 


€) ibid, quaelt. 
d) ibid, quaeſt. XL 
| 4a 


J 


4 1.Gefch.d. Phyſ. innerhalb Newtons Zeitr. 


Aus diefen Fragen erhellet zur Genüge, daß Mew⸗ 


ton dem tichte, als materiellem Stoffe, alle allges 
meine Eigenfchaften einer Materie überhaupt zufchreibt, 


wodurch es fähig ift, alle Erfcheinungen,, welche uns 


ter gewiſſen Umftänden an ihm wahrgenommen. wers 


den, bervotzubringen. 


Verſchiedene Brechbarkeit des Lichts, 
Kurz zuvor, ehe noch Newton mit dem glaͤ⸗ 


4 


| — dreyſeitigen Prisma Verſuche in einem dunkeln 


Zimmer anſtellte, hatte bereits der Italiaͤner Gri⸗ 
maldi zuerſt die Bemerkung gemacht, daß das Far⸗ 
benbild, welches in dem dreyſeitigen Prisma bewirkt 


wird, eine länglichte Geſtalt beſitze. Allein er hatte: 


daraus noch nicht auf die verfchiedene Brechbarkeit 
des Lichts geſchloſſen (zB. I. ©. ı52). Newton, 
welhen Grimaldi’s Beobachtung noch. unbefanne 


- war, gieng auch bey diefem Gegenftande viel weiter, . 
als alle feine. Vorgänger. Im Jahr 1666 naͤmlich, 
als er fih mit Schleifung optiſcher Glaͤſer befchäfz 


tigte, verfertigte er fich auch ein dreyſeitiges glaͤſernes 


Prisma, um die befannten Erxfcheinungen der Farben: . 


‚einee nähern Prüfung zu unterwerfen. Er brachte 


daher fein Prisma vor die Defnung eines Fenfterlas 
den in einem bunfeln Zimmer, durch welche Sonnens . 


licht fiel und im Prisma fo gebrochen ward, daß bins 


ter ihm Die gebrochenen Strablen auf eine Wand 
- Pamen.- Die auf folhe Art im Prisma bervorges - 
brachten fehr lebhaften Farben vergnügten ihn anfangs: ' 


X 


lich ungemein; nachdem er aber das Wild genauer 
betrachtete, fo fiel ihm die länglichte Geſtalt defielben 
als etwas fehr- wunderbares auf, welche nach den ges 
wöhnlichen Gefeßen der Brechung kreisrund hätte feyn 


muͤſſen, weil die Defnung, durch welche Das Licht ins - 


\ | dunk⸗ 


| 
| 


>. Befondere Phyſik. a. vom Lichte. 5 


dunkle Zimmer gelaffen wurde, Freiserund war. Die 
Geitenlinien dieſes länglichten Farbenbildes fand er 
gerade, an.ben beyden Enden verlor ſich das Licht fo 
allmaͤhlich, daß er die Figur deffelben nicht recht wol 
beftisminen fonnte, wiewol fie ihm ein Halbkreis zu 
feyn fchien. Er bemerkte, daß, die Laͤnge diefes fars 


bigen Bildes etwa fünfmal größer als die Breite war, 


und dieſe fo große Ungleichheit gab ihm Veranlaſſung 


genug, die Urſache davon zu erforfchen. Zuerſt ſtand 


er in der Vermurhuug, daß vielleicht ein Unterjchied 
in der Dicke und Befchaffenheit des Glaſes, oder in 
der Einwirkung der benachbarten Dunkelheit auf das 


Ucht Urfachen diefer Erfcheinungen wären. Er ließ 


daher das Licht durch Theile des Glaſes von verfchies 
dener Dicke gehen, veränderte die Größe der Oefnung 
im Fenjterladen, und brachte das Prisma vor die 
Defnung außerhalb des Fenfterladene. Allein alle 
Vorgänge, welche fich dabey ereigneten, beftätigten 
auf Feine Weiſe feine Vermutung. 


Hierauf meinte er, die Farben möchten vielleicht 
von einer Zerſtreuung der Licheftrahlen durch Ungleichs 
beiten im Glaſe, oder von andern unregelmäßigen Lims 
ftänden herruͤhren. Um dies näher zu prüfen, ftellte 
ee ein zweytes dem erften völlig gleiches Prisma Bins 


tee dem le&tern fo, daß das Licht bey feinem Durchs . 


gange Durch beyde Prismen nach entgegengefegten Geis 


ten gebrochen, und folglich von dem zweyten wieder 


in den Weg gebracht wurde, von welchem es von dem 


erftern war abgelenkt worden. Auf foiche Art, glaub⸗ 
te er, würden fich die regelmäßigen Wirkungen beys. 


der ‚Prismen gegen einander aufheben, die unregel— 
mäßigen aber durch die. Vermehrung der Brechungen 


noch vergrößert werben. Allein auf eine: ganz uner— 
43 war⸗ 


* 


6 1. Gefch.d. Phyſ. innerhalb Newtons Zeitr. 


‚ wartete Weife fand er das Bild, das fich im erſten 
Prisma ausgebreitet harte, nach der Drehung im 
zweyten Prisma vollfommen freisrund, als wenn es 
gar feine Brechung erlitten hätte, 


‚ Um fi von diefem Verſuche eine deutliche Vor⸗ 
ſtellung zu machen, ſetze man (fig. 1.), daß durch Die 
Defnung a des Genfterladeng be ticht von der Sons 
ne S auf das erfte Priema def falle, fo wird diefeg 
Ras Licht nah Kl hin brechen, und dafelbft ein längs 
lichtes ‘Bild zumege bringen, Wird aber hinter das - 
. erfle Prisma das zweyte hgi gehörig angebracht, fo 
wird nunmehr das Licht nah m hin gebrochen, und 
das Bild dafelbft ift kreisrund. Rewton hatte 
ben diefem Verſuche vorzüglich darauf gefehen, daß 


bg mit ef und gi mit df genau parallel war, das, 


. mie die Brechungen in beyden Prismen einander zwar 
entgegengefeßt, aber doch gleich groß feyn möchten. 
Mebrigens bemerkte er, Daß die Prismen fehr nahe - 
an einander geftelle werden mußten; denn. hatten fie 
eine folche Entfernung von einander, daß fchon dag 


‚Im erfien Prisma gebrochene Licht Farben zeigte, ehe 


es das zweyte Prisma erreichte, fo wurden dieſe Far⸗ 
- ben durch daffelbe nicht zernichtet. 


Da Newton beyh allen dieſen vorlaͤufigen Un⸗ 
terſuchungen ſeine Vermuthungen nicht beſtaͤtigt fand, 
ſo ſuchte er nunmehr den Umſtand, daß die Strah⸗ 
Ten von verfchiedenen Punkten der Sonnenfcheibe ges 
gen das Prisma unter verfchiedenen Winkeln geneigt 
find, näher zu erwägen, und maas daher alle bey 
den VBerfuchen vorkommende Linien und Winkel. Der 
Durchmeffer der Defnung im Laden war JZoll, bie 
Entfernung des Bildes .vom Laden oder vom Prisma 

22 Fuß, die größte Länge des Bildes 134 Zoll, und 
J | die 


2. Befondere Phyſik. a. vom Lichte. 7 | 


die Breite 25 Zoll. Der Winkel, welchen die gebros 
chenen Strahlen, die nach der Mitte des Bildes bins 
giengen, mit den einfallenden verlängerten nrachten, 
betrug 44° 5“, und ber brechende Winfel f des Priss 
ma 63° 12°, :: Die'auffallenden und ausfahrenden 
Strahlen —— ſo genau er es erhalten konnte, gegen 
die Seitenflaͤchen des Prisma eine gleiche Neigung, 
und die feßteen kamen ſenkrecht auf die Wand. Das 
Bild, melches zwifchen den Strahlen, die durch die 
Mitte der Defnung giengen, enthalten war, . hatte 
eine Länge von 13 Zoll, und eine Breite von 23 Zoll, 
daß folglich der Breite des Bildes ein Winfel an der 
Defnung von etwa 31 Minuten (gerade fo viel, als 
der fcheinbare Durchmefier der Sonne ausmacht), 
der Länge deffelben aber ein mehr als xmal größerer Wins 
kel, naͤmlich 29 49°, zugehoͤrte. 


Dieſen Beobachtungen zu Folge berechnete er zu⸗ 
erſt die brechende Kraft ſeines glaͤſernen Prisma, und 
fand das Verhaͤltniß der Sinus des Einfalls- und des 
Brechungsminkels wie 31 zu 20; hieraus berechnete 
er die Brechungen zweyer Strahlen, welche von ents 
gegengefegten Punkten des Sonnenrandes herfamen, 
fo daß der Unterfchied ihrer Neigungswinkel 31 Mis 
nugen betrug, und fand, daß die ausfahrenden Straßs 
len ohngefaͤhr denfelben Winkel mit Finänder" haͤtten 
machen ſollen. | 2 


Da aber diefe Berechnung auf dem — 
lich angenommenen Verhaͤltniſſe der Sinus des Eins 
fallss und Brechungsmwinkels fich gruͤndete, fo brachs 
te er nochmals fein Prisma in die vorige Stellung, 
und’ machte die Bemerkung, daß, wenn er es ein 
wenig um feine Are drebere, fo daß die Neigung der 
Seisenfläche gegen u. nicht. über 4 big 5 ur 
| 4 


8 HI, Geſch.d. Phyſ. innerhalb Newtons Zeitr. 


ſich aͤnderte, das Bild an der Wand nicht merklich 
von feiner Stelle wegruckte, and mithin die Brechung 
ohngefaͤhr gleich groß blieb, Dieſer Verſuch und feis 
ne vorige Rechnung gaben ihm nun genugſam zu erfens 
nen, daß der Unterfchied in der Neigung der auffals 
lenden Strahlen, weiche von verfchiedenen Punkten der 
Sonnenfcheibe herkommen, Fein Grund. ſeyn konnte, 
warum die ausfahrenden Strahlen ftatt eineg Winkels 
von ohngefaͤhr 31 Minuten einen von 2° 49° mit eins 
ander machten, - 


Nun kam er auf die Gedanken, daß vielleicht die - 
Achtſtrahlen nach dem Durchgange durchs Prisma 
krumme Linien beſchreiben, und nach der verſchiedenen 
Kruͤmmung derſelben die Wand in verſchiedenen Punkten 
treffen moͤchten. Dieſer Gedanke ſchien ihm beſonders 
deßwegen wahrſcheinlich, weil er ſich erinnerte, beym 
Ballſpiel den Ball nach einem ſchiefen Schlage eine 
ſolche krumme Linie beſchrieben geſehen zu haben. 
Denn, ſagt er, wenn er auf dieſe Arc fo mol eine dres 
hende als fotiſchreitende Bewegung erhaͤlt, ſo werden 
feine Theile an derjenigen Seite, wo beyde Bewegun⸗ 
gen zuſammentreffen, die dagegen ſtoßende Luft ftärker 
drucken und fehlagen , als an der andern, und werden 
dadurch eine flärfere Zuruͤckwirkung der Luft verurs 
ſachen. Er ſchloß daher, wenn das Licht aus Kuͤ— 
gelchen beftünde, das beym fehiefen Dürchgange aus 
einem Mitsel sin ein. anderes eine drebende Bewegung 
bekaͤme, fo niüßte «8 von dem ihn umgebenden Ascher 
an derjenigen Seite, mo die Bewegungen zufammens 
träfen, einen größern Widerftand leiden, und beftäus 
dig nach der andern Seite hin gelenkt werden, Nach⸗ 
dem er aber diefe Sache näher unterfuchte, konnte er 
keine ſolche Kruͤmmung an den lichiſtrablen wahrneh⸗ 

men; 


. 
\ 
X fi 


u 2. Beſondere Phyſik. a. vom Lichte. gu 


wen; vielmehr bemerkte er, daß, der. Unterfchied zwi 
fhen der Länge des Bildes und dem Durchmeſſer des 
Defnung im Laden der Entfernung beyder von einans 
ber proportional war. | ee 


Da. nun Newton auch diefen Gedanfen für 
unzureichend fand, fo fam er endlich auf den Vers 
ſuch, welcher entfcheidend war, und ‚den er das expe- 
rimentum crucis nannte, Er flellte nämlich (fig. 3.) 
hinter das Prisma def, auf welches das Sonnenlicht 
durch die Defnung a des fadens bc .aufficl, ein Bret 
gh mir einem kleinen Loche i, um einen Theil des im 
Prisma, def gebrochenen Lichts durchzulaſſen; dieſen 
- abgefonderten Theil ließ er etwa 12 Fuß von dem Bre⸗ 
te gh entfernt durch das Loch m-eines andern. res 
tes kl auf ein zweytes hinter dieſem Brete geftelltes | 
Prisma :nop fallen, im welchem er von neuem ger 
brochen. hinter demfelben auf die Wand fiel, Hiers 
auf drehte er das erfte Prisma def langfam um feine 
Are, fo daß jeder Theil des auf dem zwehten Brete 
kl entworfenen Bildes einer nach dem andern durch 
das Loch ın fiel, um zu feben, nach welchen Stellen 
der Wand die zu diefem Theile gehörigen Strahlen bins 
gebrochen wuͤrden. Aus den Veränderungen diefer 
Stellen ſahe er, daß diejenigen Strahlen, welche nach 
der Brechung im erften Prisma def gegen das. eine 
Ende des Bildes hin liefen, im zwenten Prisma .nop 
eine beträchtlich. ftärfere Brechung erlitten, als diejes 
nigen, welche nach dem andern Ende des Bildes hin 
liefen. Aus diefem Verſuche folgerte nun Newton, 
dag das Sonnenlicht aus verfchiedenen in Ruͤckſicht 
dee Brechung ungleichartigen Steaßlen beftehen müfs 
fe, fo daß bey gleichem Einfallswinfel auf dafs 

—— As ſelbe 


i . 
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10 IM. Geſch. d. Phyſ. innerhalb Newtons Zeitr. | 


ſelbe Miteel einige flärfer als andere gebrochen wer⸗ 
den °). om | Br 


Mit welcher Vorſicht Newton bey dieſen feis 
nen Verſuchen zu Werke gegangen iſt, zeige er bey 
der Befchreibung derfelben in feiner Optik. Da übers 
haupt Verſuche diefer Art die geöße möglichfte Vor⸗ 
fichtigfeit erfordern, fo iſt es noͤthig, das weſentlich⸗ 
ſte hievon anzufuͤhren. Newton ließ jederzeit Das, 
Sonnuenlicht auf die Are feiner Prismen ſeukrecht aufs 
falten. Um dieſe Axe drebete er das Prisma lang⸗ 
ſam herum, fo daß das farbige Sonnenbild an der 
Wand anfaͤnglich herabwärts und nachher wieder aufs 

wärts fich bewegte.  Zwifchen diefen beyden entgegens 
gefegten "Bewegungen, da das Bild gleihfam unbes 
weglich zu feyn ſchien, befeftigte er Das Prisma, Das 
mit es fich nicht weiter drehen konnte. Denn in dies 
fer tage find ‚die Brechungen des tichts auf beyden 
Seiten gleih. Das gebrochene Licht ließ er als dann 
auf einen Bogen weißes Papier an der gegenuͤber⸗ 
ſtebenden Wand ſenkrecht auffalten. Drehete er das 
Prisma ein wenig um feine Axe fo, daß bie ausfah: 
renden Strahlen eine größere Neigung gegen die Sel⸗ 
genfläche des Prisma hatten, fo ward das Sarbenbild 
Ein oder ein Paar Zolle länger; drebete er hingegen 

‚das Prisma nach der verkehrten Richtung fo, dag 
die quffallenden Strahlen gegen die Seitenfläche des 
Prisma eine größere Meigung hatten, fo ward das 
Bild um Einen oder ein Paar Zolle kürzer. 

Ä Das 


’ 


e) Philof. Tranf. n. 80. faq. 1672-1688. Adhandl. aus 
den PBhilof. Tranf. Leipzig 1779. 4 BL ©,192. fe. 
— und Optice. Lauſ. et Genev, 1749, 4: lib. I. pP: J. prop. 
U. exper. VL p. 30. ſqq. | | 


— 


2. Beſondere Phyſit. a. vom Lichte. 11 


Das erſte Prisma, welches er bey feinen Vers 
füuchen gebrauchte, hatte einige von einem Ende zum 
andern hinlaufende Adern, wodurch einiges ticht uns 
ordentlich zerfireuet wurde, ohne eben die Länge Des 
Bildes: zu vergrößern, - Denn mic andern Prismen 
ergab fich bey dem nämlichen Berfuche derfelbe Erfolg. 
So fand er mirtelft eines Prisma, daß von aderichen 
Streifen völlig frey zu feyn ſchien, und deffen brechens 
der Winfel 625 Grad war, die Länge des Bildes 94 
bis 10 Zoll in einer Entfernung von 185 Fuß vom 
Prisma. Die Defnung im Fenflerladen war, wie 
vorher, JZoll breit. Weil bey der Stellung des 
Drisma leicht Fehler vorgeben koͤnnen, fo wicderholte 
er den Verſuch drey, vier: und mehrere mal, und 
fand das farbige Bild beftändig von einerley Länge, 
Durch ein anderes Prisma von noch hellerm und befs 
fer polirtem Glaſe, welches ebenfalls von aderichen 
Streifen frey zu feyn fehien, und deffen brechender 

infel 633 Grad war, fand er bey der. nämlichen 
Entfernung des Bildes vom Prisma die Länge deffels 
ben 10 bis 104 301. Ueber diefe Grenze, ohngefaͤhr 
3 oder Z 301 von beyden Enden des Bildes, fchien 
das von den Wolken herfommende Licht roth und vios 
fer gefärbt zu feyn, jedoch) fo matt, daß er murhmaßs 
te, es möchte dies gefärbte Licht wol von einigen uns 
ordentlich zerfireuten Strahlen des Bildes berrühren, 
und deßwegen rechnete er es niche zum Bilde Yes 
Brigens wurde die Länge des “Bildes weder durch die 
verfchiedene Weite der Defnung in dem Fenfterladen, 
noch durch die verfchiedene Dicke des Prisma an den 
Stellen, wo das Licht dDurchgieng , noch durch die 
verfchiedene Neigung des Prisma gegen die Horizons 
salfläche in etwas abgeändert... Wenn auch das Priss 
ma aus einer andern Materie beftand, fo blich doch 
RE, Die 
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die Laͤnge des Bildes die vaͤmliche. Denn als er ein 
hohles mit Waſſer gefuͤlltes glaͤſernes Prisma gebrauch⸗ 
te, ſo blieb der Erſolg im — der — 
derſelbe ). 


| Newton ‚blieb bey diefen Verſuchen noch nicht 
ſtehen, ſondern ſtellte zur Beſtaͤtigung feiner Hypothe⸗ 
ſe von der verſchiedenen Brechbarkeit des Lichts mehrere 
an, von welchen die vornehmſten anzufuͤhren find, 
Er nahm ſein drenfeitiges Prisma in die Hand, und 
hielt es einige Fuß von der Oefnung im Fenſterladen 


% gegen das Sonnenlicht fo, daß die Strahlen fenkrecht 


auf die Are des Prisma auffielen; in diefer Lage des 
Prisma fahe er durch dafjelbe gegen die Defnung im 
aden hin, welche er in Anfehung der Länge viel 
. größer als in Aufehung der Breite wahrnahm; der 

am. meiften gebrochene Teil des Bildes war violer, 
der am menigften gebrochene roth; bie mittlern Theile 
blau, grün und gelb. Der nämfiche Erfolg fand 
‚ftatt, wenn er das Prisma außerhalb des Gonneus 
lichts biele, und die Oefnung vermittelft des von den 
- Wolfen herfommenden Lichts betrachtete °). 


Er dachte, wenn das Sonnenbifd entweder durch 
eine. Ausbreitung eines jeden Strahls, oder durch eine 
andere zufällige Lingleichheit der Brechungen fo fehe 
in die Länge gedehnt werden follte, fo müßte, eg norhs 
wendig auch durch eine feitwärts veranſtaltete Dres 
hung eben fo fehr in die Breite ausgedehnt werden. 
Zu dem Ende flellte er ein zweytes Prisma gleich hin: 
ter. das erfte aufrecht, damit es das Licht, welches 

von dem erſten —— aufwaͤrts gebrochen ward, 
| feits 


9 Opticg. Jib. 1 — I. erop. m. exp. IL p. 18. — 
® ann: 'exper. IV. p. 22. 


& 
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ſeitwaͤrts lenkte. Allein der Erfolg war, daß die 
Breite des Bildes durch die zweyte Brechung nicht 
vergrößert ward; vielmehr ward: der obere Theil, wel⸗ 
cher durch das: erfie Prisma am ftärfften gebrochen 
und viofet und_blau gefärbt war, ducch das zweyte 
Prisma wiederum am meiften zur ‚Seite hin gebros 
hen, und der. rorhe oder untere Theil weniger. Wenn 
(fig. 3.) S die. Sonne, a die Defnung im fFenfterladen 
be, def das erſte Prisma, gh das andere, y das 
runde Sonnenbild ohne die Brechung des Lichts durch 
die Prismen, und kl das länglidte-Bild durch: das 
erftie Prisma def voritellen, fo ift mn. das Bid - 
durch Die Duerbrechung bender Prismen zugleich. 


Bisweilen ftellte er Hinter das zweyte Prisma 
noch ein drittes, auch wol hinter Dies noch ein viers 
es, wodurch das "Bild. mehrere mal ſeitwaͤrts gebros 
chen ward. . Der Erfolg aller diefer Verſuche blieb 
aber immer ein und derfekbe; ‚nämlich diejenigen Straßs 
len, weiche im erften. Prisma die ftärffte Brechung 
erlitten. harten, wurden auch in den andern am ftärks 
fen gebrochen, ohne daß Die Breite des Bildes ver⸗ 
größere ward. . Daher nennt er auch, diefe Strahlen, 
weil fie beftändig auf eine unveränderliche Art gebros 
chen werden, Die am meiften En (ma- 
gis refrangibiles). 


Um fih von diefem Verſuche eine deutlichere 
Vorſtellung zu machen, ſagt Newton, muͤſſe man 
bemerken, daß alle diejenigen Strahlen, welche gleich 
brechbar ſi fi nd, ein Preisrundes Bild der Sonnenſchei⸗ 
be gemäß niachen werden. Es fen alfo_(fig.4.) ap 
ein Freisrundes Bild, welches fich von den am meiften 
drehbaren. Strahlen ,- die von der Sonne herkom⸗ 
men, an ‚der — — abmalen wuͤrde, 

wenn 


# 
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wenn dieſe allein vorhanden waͤren; eben ſo ſey auch 
ef. das kreisrunde Bild, welches die am wenigſten 
brechbaren Strahlen ber Sonne würden verurfacht has 
ben, und gd, he, ib feyen Bilder, weiche Strahlen 
von’ mittlerer Brechbarfeit nach der Ordnung würden 
gemacht: haben; außerdem ftelle man ſich woch unend⸗ 
Sich viele mittlere - Kreife vor, welche von unendjich 
vielen mittleren Gattungen von Strahlen entflehen würs 
den, wenn fie von der Sonne jede nach und nad). bes 
ſonders herkaͤmen. Da aber die Sonne alle diefe Cats 
tungen von Strahlen zngleich ausfender,. fo werden fie 
alle zuſammen eine unendliche Menge von Freisrunden 
Bildern entwerfen, welche fich nach Maasgabe ihrer 
Brechbarkeit neben einander ordnen, und das länglichs 
te Bild kl verurfachen. 


Wenn nın das runde Sonnenbild — welches 
von dem ungebrochenen Lichte entworfen wird, durch 
irgend eine Ausbreitung der Strahlen, oder ſonſt durch 
eine unregelmaͤßige Brechung im erſten Prisma, in 
das laͤnglichte Bild kl verwandelt würde, fo muͤßte 
ein jeder Kreis diefes Bildes Durch das zweyte Priss 
ma auf eine Ähnliche Art in eine länglichte Geſtalt ges 
dehnt werden. Auf folche Weiſe müßte das Bild 
(fig..3.), ; welches durch die beyden Prismen def 
und hg bewirkt wird, in die Breite eben fo ſebr, 
wie in die Laͤnge ausgedehnt werden, und als ein ° 
Quadrat mpno erfcheinen. Vielmehr wird aber ein 
jeder Kreis des Bildes kl durch das zweyte Prisma 
gh unverändert nach dem Bilde (fig.4) mn, einer 
mehr, Der andere weniger, nach der verſchiedenen 
Brechbatkeit der Strahlen hingebrochen. 


Ueberdem hatte Newton beobachtet, daß um 
das Sonnenbild y, wegen ber Breite der — im 
en⸗ 


J 
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Fenſterladen, ein Halbſchatten zu bemerken war, der 


ſich auch an den Seiten der Bilder Kl umd mn zeigs 
te. Brachte er aber ein Linſenglas in die Defnung 
des Ladens, ſo fiel diefer Halbſchatten gänzlich hinweg. 


Ben diefem, Verſuche ſtellte er auch das zweyte 
Prisma nicht gleich. hinter das erfle, ſondern ohnge⸗ 


fähr in die Mitte zwifchen dafje)be und die Wand. 


Hier fand der nämlihe Erfolg, wie vorhin, flat; 


das vom zwenten Prisma bewirkte Farbeubild hatte _ 


ebenfalls gegen das erfte eine geneigte age, und die 
blauen Enden. entfernten fich weiter von einander als 
die rotben; michin litten die Strahlen, welche im ers 
Ren Prisma am, flärkfien gebrochen. waren, auch in 
dem zweyten Die flärkfte Brehung. 


Auch machte er in den Fenſterladen zwey Defr 
nungen nahe übereinander, und flelt vor jeder ein 


Prisma, welche auf der gegenüberftehenden Wand 


zwey laͤtiglichte Farbenbilder entwerfen mußten. Brach⸗ 


ve ec num hinter Diefe begden Priemen ein Drittes Prise 


ma in vertikaler Stellung, fo wurden die beyden Fars 
benbilder ebenfalle in in andere ſchieſliegende ge⸗ 
brochen ). 

Wiederum lleß er durch zwey Prismen, welche 
vor zwey Oefnungen im Fenſterladen geſtellt waren, 
ein Paar laͤnglichte Fatbenbilder an der Wand abs 
mahlen. Hierauf brachte er vor die Wand einen lan⸗ 
den ſchmalen Streifen Papier mit geraden und pas 
tallelen Seitenlinien, und ordnete alles jo, daß die 


rothe Farbe des einen Bildes auf die eine Hälfte des 


Papiers, und die violette Farbe des andern Bildes 
auf Die andere Hälfte fallen mußte. Die hinter dem 
n Par 


b) Optiee. lib.I, part. 1. prop. If. exper.V. p. 23. ſqq 


k 
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MPapiere liegende Wand bedeckte er mit ſchwarzem 
Tuche, damit von ihre Fein. Licht reflektiren ſollte. 
| Hiernähft betrachtete er das Papier durch ein drittes 
Prisma ,: das er damit parallel hielt. Die Hälfte 


defjelben, welche, das violette Licht auffieng, fehien 
nunmehr von der andern Hälfte wegen der größern 
Brechung getrennt zu fen, befonders wenn er fi 

ziemlich weit vom Papiere entfernte. Auch Tief er 
die beyden Bilder mit verkehrter Ordnung der Farben 


auf einander fallen, fo daß das rothe Ende des einen 


auf das violette des andern kam. Betrachtete er 
alsdann durch ein Prisma, das er der Länge mach mie 


ihnen parallel hielt, ſo ſonderten ſie ſich von Be, 


ab, und durchkreuzten ſich in der Mitte '). 


 Mewton brachte ferner ein Prisma (fig. 5 


e, welches bey f einen rechten, und bey d und e 


wey gleiche Winkel, nämlich jeden von 45° hatte, 
in den Sonnenftrahl, welcher durch die Defnung a ing 


"Dunkle Zimmer fiel, und drehte es langſam nach der 


Ordnung der Buchftaben fde um feine Are, bis dag 
Licht, welches vorher Durch die Grundfläche de her⸗ 
ausgegangen war, von derfelben zurüchgeworfen wur⸗ 


de. Hier. fand er, daß diejenigen Strahlen, welche 


— 


in dem Prisma dfe die ſtaͤrkſte Brechung erlitten hat⸗ 


ten, am erſten zuruͤckgeworſen wurden. ‘Daher, dach⸗ 
te er, muͤßten unter den reflektirten Strahlen diejeni⸗ 
gen, welche am ſtaͤrkſten gebrochen waren, zuerſt in 
groͤßerer Menge als die uͤbrigen Gattungen von Strah⸗ 
len enthalten ſeyn, bis daß nachdem auch dieſe reflek⸗ 
tirt worden, ihre Menge jener gleich wuͤrde. Um nun 
dies durch Erfahrung ———— er das reflek⸗ 

| tirte 


D Optice,. lib, I. part. I. prop. AL, erper. VI. p 2 na. 
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tirte Licht durch ein anderes Prisma nkm geben, 
und nach der Brechung durch ſelbiges auf ein weißes 
Dapier op in einiger Entfernung ‚von nkm fallen, 
wo: fich das gewöhnliche Bild abmahlte. Machdem 
er nun das erfte Prisma. dfe um feine. Are langfam 
drehen ließ, fo nahm er wahr , daß ,: wenn. die in Dies 
fem Prisma am ſtaͤrkſten gebrochenen Strahlen, naͤm⸗ 
lich Die blauen und violetten, ſaͤmmtlich mit einander ve. 
flektirt wurden, das blaue und violette Licht auf dem 
ii we gegen das rothe und gelbe — 


— — — — 


ie refleftire war, wie das vorherige blaue und 
Biolerte auf dem Papiere verftärkt. Aus diefem Vers 
ſuche war alfo klar, daß das von der Grundfläche 
de des Prisma def reflefirte Licht, aus Strapien 
don’ verfchiedener "Brechbarfeit zufammengefege ift, 
weil es zuerft von den am meiften brechbaren, und 
darauf von den weniger brechbaren, nach dem Grade 
ihrer Brechbarfeit, vermehrt wird. „Die am meiften 
hrechbaren Strahlen find in der Figur dutch gh dar 
geftellt, welche zuerft nad) I hin refleftirt werden und 
von da in p die Menge der violerten Straßlen Ip 
vermehren, und die am wenigſten brechbaren Straps 
Ten ftelle die Linie gi vor, welche nach gehoͤriger Um⸗ 
Drehung des Prisma zuletzt reflektirt werden und nad 
Deu enehen Straplen lo bingehen eye 


Aus allen: diefen Verſuchen ſchloß nun New⸗ 
ton ganz richtig, daß das Licht in Anſehung der 


—— verſchieden ſey, und daß alle diejenigen, 


— 


B Optice ib. 1 * 1 prop. IT. exper. IK p. 37. fage 
Fiſcher's Beich.. dephyſik. 111.2. . 


— 
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welche von dem beſtandigen Brechungsgeſetze aus eis. 


der brechenden Materie in die andere uud den darauf 
gebaueten Merhoden, Dies Gefeg duch Meſſung zu 


finden, geredet haͤtten, eine gewiſſe mittlere Gattung 
von Strahlen verſtanden hätten. Newton beweißt 
fo wol aus Erfahrung als auch aus -geomereifchen 


Grunden, daß für jede Gattung der Strahlen das 


Berhaͤltniß des Brechungsfinus zum Einfalsfinus 
unveränderlich fen '). | ot, 


Da die Lehre von der Brechung durch ein Pris⸗ 


ma bey manchen phyſikaliſchen Unterſuchungen uͤber 


die Natur des Lichts ſo aͤußerſt wichtig iſt, ſo halte 


Ach es für noͤthig, fie in moͤglichſter Kürze beyzubrins 
gen. Es fen aljo (fig. 6.) abe ein auf die Are ſenk⸗ 


rechter Schnitt des Prisma. In diefem werde dee 


die drey Winkel 8, Y und e zu finden, wenn , a 


Strahl fd nah de gebrochen, und fahre ah ck 


heraus. Das Srechungsverhältnig aus Luft in Glas 
fey mi 1; die Meigungslorhe beyder brechenden Fläs 
chen feyen mn und mp, welche fid in bem Punkte 
m ſchneiden. Weil diefe Neigungslothe auf den tis 
nien ab und ac fenfrecht find, fo machen fie mit 
einander eben denfelben Winkel, als die Linien felbft, 
oder es ift der Winkel d= a. Die Einfalls; und 
Brechungéwinkel bezeichne man mit &, 6, % & 
Ueberdem iſt nech I-B-y=u 


Fuͤr das Brechungsverhältniß gr 1 hat man 
vermoͤge des Brechungsgeſetzes I. fin. B= IL. 


fine =u.fio,y; I, y=za2—Bß. 


Aus diefen drey Formeln ift man im Stande; 


| — und 
) Optice. lib. J. part. L, prop. VL Pi 52, (gg. .. 
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und a betannt ſind. Aus —E Sa — ß ergiebt ſich 


ſin. y= fin, a.cof. M — coſ. a.fin. G, oder, weil 
fin. &? 


cof. 8 = YCı fin B2) = = vG- * Sue | 
am a 

. = (Er) = = vi - * a?), 

der Werih von ſin. —— a, = — fin, 


fin. 
a 4 * — 
un) cola. ; mngın. in.e= (& 


fin, — hä ade ok a, in ar 


2 
fin. a V(a% - fin. u) — coſ. a . fin. u; 


Auf eben diefe Are würde die Rechnung anpufiets 


len feyu, wenn ke der einfallende, und df der aus⸗ 


ger Strahl wäre ; demnach ift auch V. fin. » 4 
in, a v’(u? — fin. e?) — col. a, fin. © 


Aus diefen Formeln ift ſehr leicht zu ettennen, 


daß der Winkel # zunimmt, wenn der Winfel kleie 


‚ner wird,. indem bende ſowol der fin. « als fein Qua⸗ 
drat abgezogen werden muͤſſen, um den Sinus von ⸗ 
iv finden. Weil jedoch fin. # nie größer als ı wers 


en Darf, indem fonft der im Prisma gebrochene 


Strap! de von ac zurücdgeworfen, und nicht nach 


ek gebrochen würde, fo kann auch & nicht kleiner wer⸗ 
den, als nörhig ift, um fin.e = 1 zugeben. Fie 


dieſen Werth von = findet man nach V. lin, « = fin. 
ay(p?—1) — cola | 


Mon diefem Werrhe des = an kann es —E 


bis auf 90°, oder bis der Lichtſtrahl fd in der Rich⸗ 


tung ba ſelbſt einfäle In diefem letztern vn —8 


B2 hält 


\ 


4 \ 


20 MI1.Gefh.d.PHpf.innerhafßNenstondeite. 


haͤlt man fiir den Werth von « in’IV. eben das was 
vorhin x« gab. Allein es kann bier Leine Brechung 
— mehr ſtatt finden, weil die Lichtſtrahlen vor dem Priss 

ma vorbeygehen. Zwiſchen dieſen Grenzen aber ers 
giebt ſich für einen jeden Werth von & ein Bild nach 
k zu. 

Geſſetzt alfo, fd fey ein Sonnenſtrahl im dun⸗ 
kein Zimmer, an welchem das Priema fo angebracht 
iſt, daß der Winkel fo Elein wird, als es verftartet 
ift, um an der Fläche kr ein Bild zu machen, In 
diefem Falle wird «= 90°, folglich zeigt fih an der 
Wand kr das Bild, wiewol ſehr ſchwach, in der 
Richtung ac. Dun drebe man das Prisma um die 
"Are von a nach c zu, ſo daß der Winkel © größer 
wird, fo wird der Winkel s Meiner, und das Bild 
an der Wand bewege ſich abwaͤrts. Beym Fortdres 
ben des Prisma koͤmmt die Seite ba des Priema'in 
die tage des einfallenden Strahls fd, und das Bild 
an’der Wand verſchwindet wieder. 


Der einfallende Strahl fd und der — 
ek ſchneiden einander gehörig verlängert in dem Punk⸗ 
te i, und dee Winkel dih ift = ide + dei=s 
— +: -y=zao + —- (B+YV)=ote 
— a. Da nun der Winkel & beym Erfcheinen deg 
Bildes an der Wand kr eben fo groß ift als e beym 
Verſchwinden, und der Winkel e beym Erfcheinen fo 
groß als der Winfel & beym Verſchwinden, fo ift 
der Winkel i im beyden- Fällen von gleicher Größe , 

Der einfallende Strapl fd bleibe aber beftändig be 
näinliche, mithin muß auch der ausgehende Sträft | 
ek’ beym Verſchwinden des Bildes eben die Richtung 
haben, als beym Erfcheinen deffelben, oder das Bild 
an der. Wand kr —— * an eben. der Stelle, 
wo 


u 2. Befondere Phyſit. a. vom Lichte. 21 


wo es fich zu zeigen anfieng. Nun erhellet aus dem 
vorhergehenden, daß das “Bild nach dem Erfcheinen 
beym Ymprehen- des Prisma ſich abwärts bewegt, 
folglidy muß eine Grenze ſtatt finden, wo das Bild 
an. der Wand feine niedrigfte Stelle hat und von 
welcher es fich wieder aufwäres bewegt, um beym Vers 
fhwinden an die vorige Stelle zu: fommen, mo es 
ſich zu zeigen anfieng. _ An diefer niedrigfien Stelle 
wird das Bild am lebhafteſten erfcheinen, und durchs 
. Umdrepen des Prisma am wenigften fortrucken , weil 
es bier in der Rückkehr begriffen iſt. Diefe Erfcheis 
nung muß während der ganzen Umdrehung des Pries 
ma dreymal erfolgen, indem das Prisma drey Seiten 
bat. Um diefe niedrigfte Stelle des Bildes an der 
Wand kr zu erhalten, muß die Formel IV. differen⸗ 
ziirt werden, welches aber bier zu zeigen zu weitläufs 
tig wäre. Die Rechnung ergiebt, daß Dies ſtatt fins 
pi, weinz=s, mithin de = de if. Setzt man 


; n 
daher in I, und I. m, fo wird fin. ß an in, & 


2 EN 2 
oder A. ſin. P = ſin. e S. ſin. y, mithin 6., 
mdinlly=za«=%a. | mer 


Exemp. Es fy a —=%, und a= 60°, fo har 
man fin.a=3 v3; col.a =. Diefe Werehe in 
V. gefegt geben die Stelle, wo das Bild zuerft erfcheint, 
mithin fin. e=3Vv3.1v 3 -ı)-4=4V2 
v3 = zz 3vır — = 0,4682456, wofür 
‚man in den Tafeln für « — 219 55° finder. Für dies 
fen Fall iſt «= 90°, und das Bild an der Mand 
kr faum ju erfennen.: Wird. aber das Prisma um 
feine. Axe nach der Richtung bac gedreht, fo wird 
der Winfel größer; und der Winkel = Pleiner, und 
bas Bild bewegt fich an. gi Wand niederwärts, ein 
LE | >. , bey 
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bey es zugleich lebhafter wird; Endlich kommt es an 
die Stelle, wo ſin. æ ⸗A. ſin. IaS 3. 3=0,7100000 
wird, wofür man aus den Tafeln u = 489 35%2,” 


erhält. Auch bier ift a = 489 35'235”. Das Bild 


liegt alsdann am niedrigften, und ift zugleich am febs _ 
hafteſten. Wird das Bild weiter fortgedreht, fo 
koͤmnit endlich die Seite ab im die Richeung des eins Ä 
fallenden Strahis fd, wobey der Winkel s = 270 55° 

wird, und das Bild an der Wand verſchwindet wieder, 


Aun der niedrigflen Stelle des Bildes machen auch 
Strahlen, die gegen fd auf beyden Seiten um gleiche . 
Dinkel geneigte find, beym Ausfahren noch ziemlich 
eben den Winkel, wie beym Auffallen. Dieß zeige 
Die Rechnung, wenn man im vorigen Beyſpiele deu 

erh von a um 15° 35° größer oder Pleiner nimmt. - 
Die dafür gefundenen Werthe von # werden 48° 19° 
54 und 482 51° 4°, und unterſcheiden ſich auch um 
31 10, wie die Werthe von & ſelbſt. Es muͤſſen 
daher diejenigen Strahlen, welche von entgegengeſetz⸗ 
ten Punften des Sonnenrandes herkommen, den Wins 
kel 31° 10°, fo wie beym Einfallen, alfo auch beym 
Ausgehen, mit einander machen, und es müßte das 
ſenkrecht aufgefangene Bild durchs Prisma kreisrund 
‚bleiben, wenn für alle Strahlen einerley bliebe, 
Memreon fchloß alfo mit Recht, daß / für verſchie⸗ 
dene Farben des Lichts verſchieden ſey. 


Wird durch a die horizontale Linie haor gezogen, 
welche von dem einfallenden Strahl fd. in o, und von 
dem ausgehenden ek in h gefchnitten wird, fo ift der 
. Winkel o die Sonnenpöhe, und den intel h faun 
man erfahren, wenn man die Höhen e und k von der 

‚horizontalen tinie haor nebſt der Entfernung des Pris⸗ 
mua von der — wii — dih iſtæ k40. 
N mits 


} 


2. Beſondere Phyſik a vom Eiche. 23. 


nipinh-o=e+r— 3; iſt nun a=e, oder hat. 
das Bild die niedrigfie En fo ergiebe ſich h + o 
= 20 —a, wio.amfin.d(ch$o-ta= 


KR. fin. X +2, und a = — dee, welches | 

eine fchöne Methode iR, das Verhaitniß der BEN 

zu beflimmen. | 
In Newton's Prisma war ber Winkel = 


= 62° 30°, und die beyden Winfel o und h für die 


Mitte des Batbenbildes fand er 449 407, alfo# (h 
+ o-+ 2) = 539 37% Die tänge des Farbenbildes 
war 72 Zolle, die Entfernung deffelben vom Prisma 
184 Fuß, folglich der Winkel der äußern Strahlen 
2°0’7'. Es wird alfo der Winkel h für die rothen 
Strahlen um 1° 0° 3” Pleiner, ‘für die violerten um 
eben fo viel größer als für die mittleren. Die Winkel 
o und a bleiben ungeändert. Sur das rothe Licht iſt 
Demnach Ih ro+n)= = 639 5%, und für basis 
lette = 5495’. Daraus ergiebe fih 
ie rothe Strahlen = fin, 53° —* fin. 3z12 17° 
fuͤr mittlere Straßlen fin. 530 35°: fin. 312 15° 
fir violette Straßlen—fin. 54° 5X zfin. 319 15° 
Dach den Tafeln giebt dieß 
_ 7995: 5188 = 77:50 
A: 1804715188 = 773:50 ' 
18099: 5188 = 78:50 | 


garden. | | 

Zu gleicher Zeit, als Newton die verſchiedene 2 

Brechbarfeit des Lichts entdeckte, womit die Verfchies 

denheit der Farben nothwendig verbunden war, leitete 

er daraus eine Theorie der Farben ab, die er der koͤnig⸗ 

lichen Societaͤt au London mit den Verfuchen über das 
B4 | Licht 


f 


* 
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Ucht jugleich bekannt machte "). Dieſe ſeine Gedan⸗ 


Ben über die Be chaffenheit der Farben ſtellte er in eine 


eihe von Saͤtzen —— dabon die wichtigſten 
folgende find: 


1. Die Farben find nicht Modifikationen des 


Ucchhts durch die Brehung und Zuruͤckwerfung, mwels 


he es von den Körpern erleidet, fondern urfprünglihe 
und eigenthuͤmliche Eigenfchaften defjelben, welche in 


verſchiedenen Strahlen verjchieden find. Manche Stels 


len haben das Vermögen, die Empfindung der rothen 


Farbe und feiner andern; einige die der gelben Farbe 


und feiner andern; einige die der grünen und feiner ans 


been u.f.f. zu erwecken. - Miche allein die kenntlich⸗ 
fien Farben haben’ ipre eigenen Strapfen, mwoburd; 


ſie hervorgebracht werden , fondern alle dazwifchen. te 
= lende Schattirungen haben dergleichen. 


2. Mit ein und dem nämlichen Grade ber Brech⸗ 
barkeit des Lichts iſt jederzeit Rn Farbe verbunden, 
und umgefeßrt. 


3. Die nämliche Gattung von Sarben bey dem⸗ 


i felben Grade der Brechbarfeit des Lichts läßt fich we⸗ 
‚dee durch Brechung, noch durch Zuruͤckſtrahlung, 


noch durch irgend eine andere Urſache verändern. So— 


bald homogenes Licht von dem „ungleichartigen abges 


fondere war, fo behielt es nachher feine Farbe, fo 


viele Bemühungen er auch, es zu verändern, -anıbands 


te. Er ließ dies homogene Licht fih durch Prismen 
u. , und von Körpern, welche im Tageslichte an⸗ 
dere 


* 


m) Philof. Tranf, n. 80. faq. 1672.- 1688. und Netwroni 
opufcula ex edit. /o. Cafillionei,. T. II. Lauf, et Gen. 
1744 4 opufe, XVII, an p» 181. au u. Newio- 
ni optice, lib. I, parsIl, 


N ‚ 
2 h . 


2. Beſondere Phyſtk. a. vom Lichte, 25 
dere Farben hatten, reflektiren, er ließ es durch gen‘ 


faͤrbte Körper hindurchgehen, fieng es mit farbigen 


Luftſcheibchen auf, fo wie fich diefe Farbe zwifchen 


- wen an einander gedcuckten Ölasplatten zeigt; und - 


veränderte uͤberhaupt auf mancherley Art die Figur des 


Strapis; aber nie konnte er eine neue Farbe zuwege 


bringen. Durch Zufanmmenziefung und Zerfireuung 
wurde es zwar heller und matter; allein die Gattung 
blieb unveränderlich, 


4. Durch die Bermifchung ungfeichartiger licht⸗ 


ſtrahlen laſſen ſich Farben zu Stande bringen, weiche 
zwar den homogenen Farben aͤhnlich zu ſeyn ſcheinen, 


allein das Unveraͤnderliche des einfachen Lichts auf kei⸗ 


ne Weiſe befigen; vielmehr werden fie wieder durchs 
Prisma in die einfachen Farben, die fie vor der Vers 
mifchung ‚hatten, zerlegt. Wenn z. B. blaues und 
gelbes Pulder wohl mir einander vermifche find, fo 
zeige fich dieſe Mifchung dem bloßen Auge grün, und 
gleichwohl find die Farben der einzelnen Theile dabey 
nicht wirklich verändert, ſondern nur mit einander 
verniengt , weil fie durchs Mikroſkop noch immer blau 
und gelb erfcheinen. | Ä | 


5. Diejenigen Farben, welche durch: die Bres 
chung im drenfeitigen Prisma entftehen, nennt De ws 
con einfache, gleichartige, homogene Far— 
ben, Grundfarben, prismatifche Farben, 
urfpränglihe Farben.  Diefe Farben find, nad 
der Drdnung det gerinaften Brechbarkeit gerechner, 
roth, orange, gelb, grün, blau, indigo 
und violer, nebfl einer unendlichen Menge von Schuts 
tirungen zwifchen diefen. Wenn diefe Farben mit 


einander gemifcht werden, fo beißen fie gemifchte . 


oder ek ar = Sarben, wovon. einige 


l 


$ den 


* 
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den Geundfarben ahnlich ſind, ob ſie gleich jederzeit 
Buchs Prisma wieder in einfaches ticht jerlegt wers 
| den können. 


6. Wenn Farben, welche in der Reihe der pris⸗ 
— Farben nicht gar zu weit von einander ent⸗ 
ſernt find, mit einander vermiſcht werden, fo werden 
fie einander fo verändern, daß daher die in der Mits 
te zwifchen ihnen liegende Farbe entſteht; dieß gefchieht 
aber nicht, wenn fie zu weit aus einander liegen. 
So geben gelh und blau grün, roth und gelb orange, 
prange und gelblichgruͤn gelb u. f. w., hingegen orange _ 
und indigo geben nicht das zwifchen ihnen liegende grün, 
roch und blau nicht gelb u. ſ. f. 


7. Reine Farbe ift auf eine fo fonderbare und 
‚wunderbare Art zuſammengeſetzt wie die weiße. Dies. 
fe hervorzubringen werden alle Grundfarben nach ges 
wiſſen Verhaͤltuiſſen der Mifhung erforder. Oft 
nahm Newton mit Verwunderung alle prismatifche 

Farben gehörig wieder zufammengebracht in ein völlig 
weißes vereintes von dem Sonnenlichte nicht verfchies 
denes Licht wahr, gerade fo, mie es ſich vor dee 
SZerfireuung durchs Prisma zeige. Mur alsdann, 
wenn die Sammlungsgläfer nicht ganz rein. waren, 
ugigte es fich ein wenig zu,der Farbe defielben. 


Dieß mit gehöriger Genauigkeit wahrzunehmen, 
dient folgender Verſuch: es wird iu einem verfinfters 
zen Zimmer eine runde Defnung von F bis 4 Zoll Durchs 
meſſer im Fenfterladen gemacht, um eine binreichende 
Menge Sonnenlicht zu erhalten; vor diefe Defnung 
wird ein Prisma gebracht, in welchem fih das aufs 
gefangene Licht nach dem andern Ende des Zimmers 
bin bricht. Hinter das Prisma wird ein Linfenglas 
jo angebracht, daß es alle Strahlen des farbigen Bits 

| Zu des 


a 


; | 
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Des auffänge , in welchem diefe zufammen geſammlet, 
und hinter demſelben in einen Brennraum vereinigt 
werden. Werden dieſe alsdann an dieſer Stelle mit 
einem weißen Blatte Papier aufgefangen, fo entſteht 
Dadurch wegen der Vermiſchung ber Farben ein wer 
Bes Bild. Wird ben diefem Verfuche das weiße Pas 
pier hin und ber bewegt, fo wird.man nicht allein die - 
Stelle treffen, wo das weiße Bild am vollfonmens 
ften iſt, fondern man wird auch dadurch gar Teiche 
wahrnehmen, wie fich die Farben der Weiße allmaͤh⸗ 
lich nähern, und fich endlich darin verlieren; und 
wie die Strahlen jenfeits der Stelle der völligen Weis 
Ben, wo fie fich kreuzten, wieder aus einander fahren, 
und num in umgekehrter Ordnung dieſelben Farben, 
wie dieſſeit des weißen ‘Bildes, darftellen. Wenn man 
eine oder mehrere Farben auffängt, ehe fie noch in den 
Brennraum fommen, fo wird flatt der weißen eine 
andere gemifchte Farbe entſtehen. Newton erhielt - 
Dieß ſeht leicht dadurch, Daß er Das weiße Papier im 
Brennraum in eine ſehr fehiefe Lage brachte, in weis 
chem Falle einige Strahlen noch eher aufgefangen. wurs 
den als fie in den Breunraum kamen, andere aber erſt 
hinter dem Brennraume. Wenn man alfo ein .- 
kommen weißes Bild haben will, fo müffen nicht al 
lin alle Strahlen des farbigen Bildes von der Linſe 
aufgefangen werden, fondern es muͤſſen auch alle in 
dem Brennraume gefammelten Strahlen auf dag weis 
Ge Papier ſenkrecht auffallen. Zr: | 


Hieraus folgert nun Newton, daß Weiß, die 
gewöhnliche Farbe des Lichts, eine Vermiſchung aller 
farbigen Strahlen ſey, welche von den verfchtedenen 
Theilen leuchtender Körper herfommen. Sind alfo 
die einfachen Strahlen im gehörigen Verhaͤltniſſe = 

| ‘ | | is 
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MWMiſchung vorhanden, fo entfteht daraus die weiße 
Farbe; ift nber eine Gattung: ver der andern in groͤ⸗ 
herer Menge da, fo wird Die Farbe des Lichts fich nach 
ders Farbe diefer Strahlen: hinneigen, wie z. B. bey 
der: blauen Farbe: des Schtwefels,, der gelben Flamme 
eier-Reygeu.f.f. - | En 


. Br e Begy den Verſuchen uͤber die Unmoͤglichkeit, die 

nfachen Farben zu veraͤndern, bemerkt Newton, 
dag das Zimmer ſehr dunkel ſeyn muͤſſe, damit ſich 
nicht einiges zerſtreutes Licht mit der einfachen Farbe 
vermiſche, und dieſe dadurch in eine zuſammengeſetzte 
verwandle. Ueberdem erinnert er, daß es noͤthig ſey, 
die Farben noch beſſer von einander zu ſondern, als 
es mit einem einzigen Prisma moͤglich iſt. Denn im 
- entgegengefeßten Falle muͤſſe man nach dem Verhaͤlt— 
niſſe der Miſchung auf einige Veraͤnderung det. Far⸗ 


* 


be rechnen. 
Aus den bisher angefuͤhrten Verſuchen hatte nun 
Newton zur Genuͤge erwieſen, daß das Sonnen⸗ 
licht aus Strahlen von verſchiedener Brechbarkeit zus 
ſammengeſetzt ſey. Daraus ließ ſich nun auch ſehr 
leicht vermuthen, daß die Farben natuͤrlicher Koͤrper 
von dergleichen Strahlen entſtehen, indem fie gerade 
dieſe Farbe zeigen würden, welche fie zuruͤckwerfen. 
Um aber feine Theorie von der Befchaffenheit der Fars 
ben natürlicher Körper unmittelbar darzuthun, erdachs 
te Memwton folgende Verfuche. DER ar Teer 


Er nahm ein länglichtes und fteifes Stuͤck ſchwar⸗ 
zes Papier in Geflalt eines. Parallelogramımns, und 
eheilte es durch eine auf Die laͤngern Seitenlinien ſenk⸗ 
rechte Querlinie in zwey gleiche Theile. Den einen dieſer 
Theile uͤberzog er mit einer rothen, den andern. mit 
ee — einer 


* 


— 
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einer blauen Farbe. - Nachdem er mm dieß Papier 
durch ein Prisma, den brechenden Winkel aufwaͤrts 
gekehrt, betrachtete, fo fand er, daß die blaue Haͤlfte 
Durch die Brechung mehr erhoben ward ale die ro⸗ 
the; Daß im Gegentheil, wenn der brechende Winkel 
unterwärts gekehrt war, Die blaue Hälfte niedriger 
erfchien Als die rote. Hieraus war alſo Plar, daß 
in beyden Fällen Das Licht von Der blauen Hälfte durch _ 
das Prisma flärfer gebrochen ward, als das, Rei . 
von der rothen Hälfte herkam *). 


Um dieſes blau und roth gefaͤrbte Papier wickelte 
er einen ſeinen ſeidenen ſchwarzen Faden, und ſtellte es 
an der Wand ſo, daß die eine gefaͤrbte Haͤlfte zur 
Rechten und die andere zur Linken ſich befand. Hier⸗ 
naͤchſt erleuchtete: er es durch eine nahe gebrachte Kerze 
ſehr ſtark, und brachte 6 Fuß von dem Papiere ein 
4: Zoll breites Linfenglas, um die Strahlen, wer 
che von den verſchiedenen Punkten des Papiers_pers 
famen, aufzufangen, und fie hinter demfelben im dee 
naͤmlichen Entfernung in gleich, vielen Puxkten wieder 
zu vereinigen, damit auf dieſe Art ein Bild des farbis 
gen Papiers. auf einem weißen Papiere daſelbſt ent⸗ 
worfen werben möchte. Darnad) bewegte er. das Pas 
pier vors und rückwärts, und bemerkte genau die Stel⸗ 
len , wo die Bilder der rothen und der blauen Hälfte 


"des gefärbten Papiers am deutlichften fich darſtellten. 


Dieß fand er ſehr leicht mie Hülfe der ſchwarzen Linien, 
sn der ummwundene ſchwarze feidene Faden. vorftells 
; diefe waren naͤmlich auf der einen Hälfte des Pas 
— kaum zu erkennen, wenn die andere Haͤlfte am 
deut lichſten ‚ausfiel; ſo ſtellte ſich Die rothe Hälfte am, 
deutlichſten und die blaue Hälfte undeutlich dar, 
£ wenn 


n) Optice, Kb pr. prop.T.iexp.E p.is.q. 
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‚ wenn die ſchwarzen Linien darauf kaum zu erfennen 
waren ;, im Gegentheil erfchien: die blaue Hälfte ans 
deutlichſten und die rothe undentlich, menn man die 
ſchwarzen Linien auf. leßterer kaum erkennen Ponnte; 

; Die begden Stellen, wo diefe Bilder am deutlichſten 
ausfieien, waren 14 Zoll von: einander, und gerade 

ſo piel war ber Vereinigungspunft der blauen Lichts 
ſtrahlen, als der brechbarftien, dem kinfenglafe nähere, 


VUebrigens bemerkt Newton noch, daß beyde 
Farben aus tichtftraplen von verfchiedener Brechbarkeit 
beſtanden hätten, fo daß im rothen Lichte einige nicht 
weniger. brehbare Strahlen als in dem blauen, nud 
in dem blauen einige nicht mehr brechbare als in dem 
xrothen bengemifcht waren. Allein ihre Anzahl war 
im Verhaͤltniſſe des ganzen Lichts nur gering, mithin 
konnten fie bloß den Erfolg des Verfuchs vermindern, 
aber nicht ganz vernichten. - Wenn die beyden Far⸗ 
ben, die blaue und rothe, blaffer waren, fo hatten 
‚ die Bilder eine Eutfernung von einander, welche ges 
ringer als 14 Zoll war; zeigten fie aber mehr Glanz, 
fo waren ihre Bilder mehr als 14 Zoll von einander 
entferne. 


| Das bisher Angeführte enthält bloß diejenigen 
 Unterfuchungen, woraus Newton mit Recht. auf 
die verfchiedene Brechbarkeit des Lichts‘ ſchloß. Er 

blieb aber hiebey noch nicht ftehen, fondern fuchte auch 

die Grenzen einer jeden Farbe im laͤnglichten Bilde 

‚näher zu beflimmen. Er hat gefunden, daß eine jede 
Gattung von farbigem Lichte für fih ein Freisrundes 

Bild zu Stande bringe; allein er Fonnte nicht genass 

angeben, wo die eine Farbe aufhärte, und die andere 

3 aufieng. 


0) Optice, lib. I. p.I. prop. ĩ. exper.V. p. 15. fqq- 
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anfieng · Den Grund hievon ſuchte er ganz richtig 
in folgendem: Cine jede Art von den fieben bemerfbas 
zen Sattungen des farbigen Lichts in dem Prismatis 
ſchen Farbenbilde beſteht aus unendlich verfchiedenen 
brechbaren Strahlen. Betrachtet man zuerſt die Aus 
Berften violerten Strahlen, als welche die größte Brechs 
barfeit befigen, fo würden fie für fich allein ein Freies 
rundes Bild’ der Sonne auf der weißen Wand mas 
hen muͤſſen, wenn das Prisma die gehörige Stellung 

it. ° Kommen nun hiezu noch die zunächft darauf 
folgenden minder brechbaren wioletten, fo würden auch 
dieſe einen violetten Kreis bilden, welches das Bild 
der Sonne ift, deſſen Mittelpunkt aber mit dem des 
vorigen nahe zufammenfält. Auf diefe Are gebt es 
num. fort durch alle unzählige Gattungen des violetten 
Lichts bis zu den am meiſten brechbaren Gattungen 
der indigoblauen Strahlen u. ſ. w., bis herab zu dein 
am wenigften brechbaren rothen. Es enrfichen alfo 
lauter in einander fließende Kreife der unzählig vers 
ſchiedenen Arten des farbigen Lichts, wodurch es alfo 
unmöglich wird, fcharfe Grenzlinien der beobachteten 
Farben wahrzunehmen. J 


Koͤnnten dieſe Kreiſe, ſagt er, ohne die Lage ih⸗ 
rer Mittelpunkte zu veraͤndern, im Durchmeſſer Pleis 
ner gemacht werden, fo wuͤrden fie nicht fo ſehr in 
einander fließen, und es würde folglich die Bermifchung 
ber heterogenen Strahlen im gleihmäßigen Verhaͤlt⸗ 
niffe vermindert werden. Dieß ließe fi zu Stande 
Bringen , wenn man außerhalb des Zimmers in einer - 

u Entfernung vom Prisma gegen die Sonne hin 
einen dunfeln ‚Körper mit einem runden $oche in der 
Mitte anbringen könnte, um dadurch alles Sonnens 
licht, außer Demjenigen von bes Mitte ihrer — | 
| | | | | abzu⸗ 


‚ 
ne 
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abzuhalten. Statt dieſes dunkeln Koͤrpers machte er 
aber die Einrichtung fo, daß er ſich hiezu eines klei⸗ 
nen Lochs im Fenſterladen und eines Linjenglafts auf 
folgende Art bediente, SP BEZ /. 


‚  Dhbngefäßr 10 bis 12 Fuß von dem Fenfter brac 
te er ein kinfenglas' in das Sonnenlicht, das but 
eine fehr Eleine runde Defnung im Fenſterladen ing 
dunffe Zimmer fiel, wodurch das Bild des Lochs in 
einer Entfernung von 6, 8, 10, 12 Zuß, nad Ber 
fchaffenheit der Linſe, auf einem weißen Papiere ents 
worfen wurde. Gleich hinter diefer Linſe ftellte er da 
drenfeitige Prisma, welches das gebrochene Licht N 
wärts oder zur Seite hinlenkte. KHiernächft Bewegte 
er das Papier, womit er das laͤnglichte Sonnenbild 
auffieng, fo lange hin und ber, bis er die Stelle 
fand, wo die geradlinichten Seiten des Bildes recht 
deutlich wahrzunehmen waren. Auf diefe Art waren 
die kreisrunden Bilder des Lochs, woraus das längs 
lichte Bild zufammengefegt war, ſehr deutlich ohne 
Halbſchatten begrenzt, liefen fo wenig als möglich in 
einander, und die Vermifchung der heterogenen Strah⸗ 
fen war überaus gering. Nachdem er ein größeres 
oder Pleineres Loch in den Fenfterladen gebrauchte, 
machte er nach Belieben die freisrunden Bilder grö: 
fer oder Eleiner, und veränderte die Mifhung Dei 
Strahlen in deu länglichten Bilde, wie er wollte 
Die Breite defelben machte er 40, und bisweilen 60 
bis zo mal Pleiner als die Läuge. | 


- Statt eines runden Lochs fchläge Newton ein 
Defuung in Geftalt «eines Rechtecks vor, deſſen Laͤng 
mit dem Prisma parallel if. Denn wenn dieß ı bi 
2 Zoll lang und nur „5 oder „, Zoll breit ift, fo wir 
das Licht des Bildes ſo gut von einander. geſonde 
a N feyı 
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ſeyn/ wie vorher, und zugleich wird das Bild breis‘ ' 
zer ünd daher bequemer zu den Berfuchen feyn. Auch 
empfiehlt er ſtatt dieſer Oefnung eine in Geſtalt eirieg 
gleichſchenklichten Dreyecks zu wählen, deſſen Grunds 
linie etwa 7, Zoll, und. deffen Höhe 1. Zoll und dars 
über betragen möge. Denn auf Diefe Urt wird, wenn 
Die, Are des Prisma mit der Höhe diefes Drevets pas 
rallel iſt, das länglichte Bild aus lauter gleichſchenk⸗ 
lichten Drehecken beftehen, welche fich nach der Größe ' 
und Geſtalt der Defnung richten. Bey den Grunds 
kai Jaufen diefe Dreyecke ein wenig in einander, 
aber nicht bey ihren Spigen. Daher ift das Licht am. 
der; hellern Seite, wo die Orundlinien der Dreyecke 
liegen, etwas zufammengefegt, an der dunflern Sei—⸗ 
terbingegen völlig ungemifcht. Bey einem folchen 
Bilde laſſen ſich nun mancherley Verſuche entweder 
in dem hellern aber nicht fo reinen.&ichte, oder in 
dem ſchwaͤchern aber einfachern Lichte nach Belieben 
Pr gu | | 


: Sieben bemerkt er aber, daß zu diefen — 
ds. Zimmer fehr dunkel, das Linſenglas fehr Hut, das 
Prisma ohne Adern und Blafen, wohl police und 
mie vollfommenen ebenen Seiten ſeyn muͤſſe. Der 
Winkel deffelden muß etwa 65 oder 70° halten. Ues - 
berdieß müffen nicht allein die Ecken des Prisma, 
fondern auch ber Rand des Linfenglafes, in fo fern 
daducch eine unordentliche Brechung verurfacht werden 
könnte, mit- fchwarzem aufgeleimten Papiere bedeckt 
werden. Alles Lichte, das beym Verſuche unnüß ſeyn 
würde, muß mit ſchwarzem Papiere oder auf eine 
andere Urt aufgefangen werden. Weil es [cher fälle, 


zu diefen feinen Verſuchen ſchickliche Ölasprismen zu - 
erhalten, fo nahm Newton bisweilen prismatijhe — 
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Gefäße, welche aus Stuͤcken von Spiegelglas zufaı 
mendeſetzt warın, und füllte fie mie Regenwaſſe 
werin er, um die Brechung zu vergrößern, bisweil 
viel Bleyzucker auflößte ). 


Nachdem nun Newton die Seitenlinien. d 
Farbenbildes auf vorbefchriebene Are recht deutli 
begrenzt erhalten hatte, fo zeichnete er den Umriß aı 
ein Papier, und ließ das Bild genau auf die Zeic 
nung fallen. Hierauf ließ er durch einen andern G 
bülfen, welcher die Farben fehr genau unterfcheid: 
konnie, die Grenzen einer jeden Hauptfarbe (fig. 7 
ben e, f, 8, h, i, k mit Querlinien bezeichnen. - Di 
fe Operation wurde oft fo wohl auf demfelben als au: 
auf andern Papieren wiederholt, und die Beobac 
gungen flimmten fehe gut mit einander zufammei 
Henn nun ac bis d verlängerte wurde, fo daß c 
= ac genommen, und die ganze Laͤnge ad fo eing 
theilt ward, daß ad, ed, fd, gd, hd, id, kc 
ed fih wie 1, a, $, 3, 2, 3, La, 3 verhie 
sen, fo fand er in dem Zwifchenraum ck rot, i 
ki orange, in ih gelb, in hg grün, in gf bfaı 
in fe indigo, und in ea violet. Diefe Yntervallı 
flimmten auf eine fehr wunderbare Weiſe mit den Za 
fen der weichen mufifalifchen Tonleiter überein, mı 
Diefe angeführten Zahlen die Längen der Saiten für di 
Grundton, die große Sekunde, Pleine Terje, Qua 
te, Duinte, große Serte, große Septime und Obe 
oftave ausdrücken. | | 


- Weil aber diefe Zwifchenräume die Unterſchie 
der Brechungen derjenigen Strablen, welche nad) d 
Grenzen der vorhin genannten Farben, d.i. nach d 
Punkten k, i, h, 8, fs e hingehen, in ſich fafle 


p) Optice, lib, I, p. I. prop, IV. p. 44. ſqq. 
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ſo laſſen ſich dieſe Zwiſchenraͤume ohne merklichen Ir⸗ 
thum den Unterſchieden der Brechungsſinus dieſer 
Strahlen: bey einem gemeinſchaftlichen Einfallsſinus 
proportional fegen. Da nun das Brechungsverhaͤlt⸗ 
niß der am meijten und am menigften brechbaren Straßs 
len, beym Uebergange aus Glas in tuft, wie 50:78 
und $0:77 gefunden worden war, fo muß man dem 
Unrerfchied zwiſchen 77 und 78 in demfelben Verhaͤlt⸗ 
niffe: mit der Linie ac eintheilen, ‚und auf folche Are 
hat man die Zahlen 77, 774, 774, 774, 77%, 77%, 
3 für Die Brechungsſinus der verfchiedenen Strahlen 
us Glas in Luft, da 50 der gemeinfchaftliche Eins 
follefinus aller Strahlen if. Es ift demnach der 
Einfalefinus aller rothen Strahlen gegen den Bres 
Hungsfinus nicht größer als 50 gegen 77, und niche 
kleiner als so gegen 773, mithin liegen die Bre⸗ 
chungsverhaͤltniſſe der Strahlen, welche die Empfins 
dung einer rorhen Farbe erregen, zwifchen den Gren— 
zen 50:77 und 560: 774. Auf gleiche Art ergebem 
ſich die Grenzen der Brechungsverhaͤltniſſe aller uͤbrie 
gen Farben), 


Drachdem Newton gezeigt harte, daB das 
Sonnenlicht aus verfchiedentlich gefärbten nach einem 
gewifjen Verhaͤltniſſe mit einander vermifchten Strah⸗ 
fen zufammengefeßt fey, fo führe er eiie andere Reihe 
von Verſuchen an "), aus welchen ee den Durch einen 
fon oben angeführten Berfuch dargethanen Satz ber 
weißt, daß das weiße Licht entſtehen müffe, wenn alle 
Grundfarben gehörig wieder mit einander vermifcht 
werben; ferner zeige er, daß das Sonnenlicht verfchtes 

i —* | dent⸗ 
g). Optice. lib.1. Par. It. prop. II. p. 90. fgg. 
r) ibid, prop. V. 
— C2 
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dentlich gefärbt erfcheinen müffe, wenn ein oder t 
anndere einfache Strahl aufgefangen und zurückgehalt 
werde. Endlich bemerkt er aber noch, daß zwar a 
Farben, welche in ihrer Vermiſchung die weiße Far 
bilden, nach und nach nach derjenigen Ordnung | 
ſcheinen, nach welcher fie aufgefangen werden; alle 
daß jie, wenn man fie ſehr ſchnell auf einander folg 
läßt, doch ‚nur ein weißes Bild darftellen, ungead): 
ganz gewiß jeden Augenblic® nur eine Farbe vorhand 
if. Daher fchließe er, daß die Farben, melde, | 
dem fie auf einander folgen, ein weißes Bild darft 
fen, um deſto mehr in der innigfien Verbindung, v 
im Sonnenlichte, die Empfindung der weißen Fat 
erregen werden. | | 


Unm es noch mehr zu erweifen, daß die wei 

Sarbe wirklich aus alten Farben zufammengefegt fi 
nahm er verfchiedene gefärbte Subſtanzen, und v 
mifchte Diefe in eben dem Verhaͤltniſſe zu einand: 
wie er die Farben im Sonnenlichte angetroffen hatı 
Die gefärbten Pulver, deren er fich bediente, : zeigt 
zwar anfänglich nur eine graulich weiße Farbe; allı 
es war wirklich ein dunkles Weiß, oder Weißen 
Schatten vermengt. Denn fobald er die Mifchu 
in ein ſtarkes Licht ftellte, fo ward fie glänzend wei 
fo daß ein Freund, der ihn eben befuchte, als er n 
dieſen Verſuchen befchäftige war, und welcher ni 
wußte, was Newton vorhatte, die Mifchung ı 
‚ter diefen Umftänden für eben fo weiß, wie ein Sti 
feines weißes Papier, Das er damit verglich, erklaͤrte 


Endlich giebt Newton noch eine finnreiche V 
thode an, aus andern gegebenen Verhältniffen t 
Grundfarben, als fie erfordern, um eine völlig mei 

| Bu Zur 
s) Optice. lib.I. Par. II. prop.V. exper. XV. 
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Farbe hervorzubringen, diejenige Farbe, welche durch 
ihre Bermifhung entſteht, zu. finden. Man befchreis 
be aus dem Mittelpunfte (fig. 8.) o einen Kreis adf, 
und eheile feine Peripherie in 7 Theile, welche fich wie 


bie mufifalifchen Intervalle in einer Oftave d.t. wie 
I 


die Zaplen 5, — Id 5, Yo, 17, 5 verhalten, 
Der erfte Theil de ftelle die roche, der — die 
orange, ber dritte fg die gelbe Farbe u. ſ. f. vor. 
Hiebey muß man fich aber gedenfen, daß alle dieſe 
Farben allmaͤhlich ſich eine in die andere verlieren. 
Ferner ſey p der Schwerpunkt des Bogens de, und 
gs» r, S, t, u, x die Schwerpunkte der übrigen Bo⸗ 
gen ef, fg uf. Um diefe Schwerpunfte befchreibe 
man Kreife, welche fich wie’ die Menge der Strahlen 
in jeder Farbe der. gegebenen Miſchung verhalten. 

jernaͤchſt ſuche man den Schwerpunkt aller dieſer 
Kreife, welcher in z falle, fo wird, wenn man eine 
Linie durch o und z zeichner , der Punkt y, wo fie die 
Peripherie des Kreifes trift, die Farbe der Mifchung 
anzeigen, und die Linie oz wird der Stärke der Fars 
be proportional. feyn oder zeigen, wie weit fie von 
der weißen Farbe abſteht. Es ift aber zu bemerken, 
daß, wenn nur zwey Hauptfarben, welche einander 
diamerral entgegengefegt find, in gleichem Maaße ger 
nommen werden, der Punkt z in den Mittelpunkt o 
fälle; gleichwol ift der Erfolg nicht diefer, dag daher 
eine völlig weiße Farbe entfteht, fondern es wird das 
durch nur eine matte namenlofe Farbe erzeugt. Ob 


# 


ſich aus drey in en auf der Peripherie - 
e 


genommenen Farben 


n vollkommenes Weiß hervor⸗ 
bringen laſſe, weiß er nicht; indeſſen zweifelt er nicht, 


dab ſich dies mit 4 oder 5 Farben bewerkſtelligen laffe, . 


Jedoch Hält er dies fir eine bloße Neugierde, welche 
jur Erklaͤrung der — nichts beytrage, 


3 vr... Aubemm 
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indem alle weiße Farben, welche die Natur erzeu 
aus allen Grundfarben in gehöriger Miſchung zufi 
mengefeßt wären. Uebrigens giebt Newten dieſe ſi 
Regel nicht fuͤt mathematiſch richtig, fondern nur 
eine Näherung aus ). 


‚Nachdem nun Newton die Theorie der S 


ben richtig entwickelt hatte, fo machte er davonen 
mehr verſchiedene fruchtbare Anwendungen zur 


klaͤrung verſchiedener Naturerſcheinungen. 
Zuerſt beſtimmt er, wie es zugehe, daß an ei 


Ä Gegenjtande, welchen man durch ein Priema ber: 


zer, allein der Rand mit gewiffen Farben und in ei 


gewiſſen Ordnung gefärbt erfcheine. Es ſey (fig 


ABC: ein. Prisma, auf welches durch eine Defni 
Ff, welche faft fo breit, wie das Prisma felbft, 
Sonnenlicht fällt. MN fen ein weißes Papier, v 


ches das im Prisma’gebrochene Licht auffängt, fo i 


die am meiſten brechbaren, oder die dunkelſten violcı 
Strahlen den Raum Pp einnehmen, die am wenig 


brechbaren oder bellrorheften den Raum Tr, 


Mittleren zwifchen ‘den indigoblauen und blauen | 


Raum Qg,. die grünen von der Mittelgattung | 
Raum Rr,\die zwifchen gelb und orange fallenden | 
Raum Sf, und die übrigen Gattungen die dazwifd 


‚ fallenden Räume. Wenn nun das weiße Papier N 


den Prisma fo nahe ift, daß die Räume PT ı 
pt nicht in einander fallen, fo wird der Kaum “ 
von Strahlen aller Gattungen im gehörigen Verh 
niſſe ihrer Menge erleuchtet, mithin weiß erſchein 
Aber die Räume PT und pt oben und unten erh 
ten nicht Strahlen von allen Arten, und werden fo 
lich gefärbt ſcheinen. Weil das Sonuenſicht ni 

v 

*) Optice. lib.I. Par.I. prop. VL. — 
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yöllig weiß, fondern ein wenig ins gelbliche fällt, fo 
werden die überfchießenden gelben Strahlen durch ihre 
Bermifchung mie dem blaffen Blau zmwifchen S und, 
T e:ne grünliche Farbe erzeugen. Es werden daher 
die Farben von P bis t in folgender Ordnung auf eins 
ander folgen: violet, indigo, blau, blaßgrinlicht, 
weiß, blaßgelb, orange, roth. So, fagt Mens 
ton, verhalte ſich die Sache nach der Rechnung, und 
die Erfahrung werde fie beftätigen. 


| Alles dies findet aber nur flate, wenn das weiße - 
Dapier zwifchen dem Prisma und dem’ Punfte X, 
iwo die Farben fih mir einander vereinigen und die ' 
weiße Farbe verſchwindet, feine Stelle hat. Denn 
wenn Das weiße Papier weiter vom Prisma abfteht, 
fo werden alsdann die am melften und wenigſten brech⸗ 
Baren Strahlen in der Mitte nicht vorhanden fe, 
und die übrigen Strahlen werden dafeldft ein- 1ebhafs 
teres Grün zu Stande bringen; auch das Gelbe und 
Blaue wird weniger zufanimengefeßt, und daher ſtaͤr⸗ 
ker ſeyn. Alles fo, wie es die Erfahrung zeigt. 


Wenn man einen weißen Körper, welcher mit 
einem ſchwarzen oder dunkeln umgeben iſt, durch ein 
Prisma betrachtet, ſo wird der Rand farbicht erſchei⸗ 
nen, wovon der Grund in dem bereits Angefuͤhrten 
liegt. : Iſt im Gegentheil ein fchwarzer Körper mit . 
einem weißen umgeben, fo werden alsdann die Far⸗ 
ben, die man durchs Prisma an ihnen wahrnimmt, 
dem Lichte des weißen. Körpers zuzuſchreiben ſeyn, 
welches, fich in den dunkeln hinein erſtreckt; Daher ers 
feinen fie auch in der verkehrten Ordnung, als wenn 
ein weißer Körper mit einem fchwarzen umgeben ift. 
Eben dieß gile auch von einem Körper, deſſen Theile 
ungleich erleuchtet find. Denn an den Örenzen der 

TE EZ — ungleich 
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ungleich hellen Theile muͤſſen wegen des ſtaͤrkern Lich: 

der erleuchteten Theile aus eben den Urſachen Farbe 
entſtehen, und ſie muͤſſen von eben der Art ſeyn un 
in derſelben Ordnung folgen, als wenn die dunkler 
Theile ſchwarz waͤren; nur werden ſie matter und blaͤ 
fer ſeyn . | — | 


Ben dem Prisma findet noch eine andere mer 
wirdige Eigenfchaft ſtatt, welche nach den gewöhnt 
chen Farbeneheorien ganz unerflärbar ift, und meld 
Newton nach feiner Theorie zu erklären ſich bemuͤh 
Die Erfcheinung ift folgende Das Prisma (hg. 10 

ac fen in freyer Luft und der Beobachter. betrachte: i 
o die Wollen vermittelſt des Lichts , welches durch d 
Seite ec hereinfaͤllt, und von der Fläche abed zi 
zückgeworfen wird. Hat nun das Auge nebft dei 
Prisma eine folche fage, daß der Einfalls- und 3 
ruͤckſtrahlungswiukel etwa 40° ift, fo. ſieht das Aus 
einen blauen Bogen. mn, welcher von dem einen.Lı 
de der Grundflaͤche nach den andern hinläuft, und. d 
hohle Seite gegen den Beobachter Lehre. Daben e 
ſcheint die Grundfläche jenfeits des Bogens helle 
und dieffeits dunkler. Dieß rüpre daher. Wenn di 
Winkel; welchen der einfalende Strahl mit der br 
enden Fläche mache, zu Plein wird, fo finder ge 
feine Drehung mehr, fondern eine Zuruͤckwerſun 
ftatt. Zieht man nämlich von dem Auge o an d 
Durchſchnittslinie fg die Linien ot und op unt: 
den Winkeln öpf = sa?, und otf = 49°, fowit 
der Punkt p die Grenze ſeyn, jenſeits welcher fein: 
von den am meiften brechbaren Strahlen durch d 
Flaͤche abed kommen und gebrochen werden kant 
weil der Einfalswinkel folcher Strahlen fo befchaffe 
rd . if 


t) Optice, lib, I, Par, U, Pcop. VI. p. 116. fgg. rt 
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iſt, daß ſie nach dem Auge hin zuruͤckgeworfen werden 

koͤnnen. Eben fo wird der Punft t die Grenze für 
die am wenigften brechbaren Strahlen, und ber zwi⸗ 
ſchen beyden in der Mitte liegende Punkt für die mitts 
leren Straplen ſeyn. Deßwegen werden alle Straps 
len von der am menigften drehbaren. Gattung, wels 
he zwifchen t und g auffallen, und ‚von da nach dem 
Auge hinkommen koͤnnen, nach demſelben zuruͤckge⸗ 
worfen werden; aber allenthalben ziwifchen p.und f 
werden viele diefer Strahlen durch, die Fläche abcd 
geben und geßrochen werden. Daber muß die Flaͤche 
abed zwifchen tund g wegen der voͤlligen Zuruͤckwer⸗ 
fung der Strahlen weiß und belle ausſehen, dagegen 
die zwiſchen p und f wegen des Durchganges vieler 
Strahlen bin und dunkel fcheinen wird, Hingegen 
in den Stellen zwiſchen t und p, wo die Strahlen von 
der brechbarften Gattung alle reflektiren, die von den 
andern Gastungen aber zum Theil alle durchgehen, . 
werden die am meiften brechbaren wegen ihrer groͤßern 
Menge die Fläche abed mit der ihr eigenen Farbe, 
nämlich violer und blau färben > Ä 


Hiernaͤchſt geht Newton fort zue Anwendung 
feiner Farbentheorie auf die Erklärung der prächtigen _ 
Erfheinungen am Regenbogen. Er fängt feine Uns 
terfuhung da an, wo fie C arteſius hatte müffen, 
liegen laſſen. Diefer vermochte es nämlich nicht, eis 
nen guten Grund anzugeben, warum der Regenbogen - 
farbige fen; noch viel weniger aber konnte er beftims 
men, warum, die Farben fi .an ihm in einer ge⸗ 
wiſſen Ordnung zeigen. ® .- - er 
ee | ie 


w) Optice, lib, I, Par. IL, prop. VIII, exper, xvi. p. 119. —* 
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Die Theorie vom Regenbogen, fo mie fie m 
Huͤlfe der höhern Marhematik nah Newtons Grü 
den ſchon in diefem Zeitraume vorgetragen ift, ber 
- Ber auf folchen richtigen Sägen, deren ſich bie Phyſ 
wenige diefer Are rühmen kann. Schon deßweg 
muß ſie alſo dem Phnfifer wichtig ſeyn, wiewol 
freylich wieder eim einleuchtendes Beyſpiel abgieb 
wie wenig er ohne Kenntniß der hoͤhern Mathemat 
fortzukommen vermoͤge. Noch wichtiger bleibt | 
“aber für die Geſchichte der Phyſik, indem fie di 
ran Beyſpiel adgiebt, mit welchem unermüdet 
ifer die damaligen Matbematiker die feit fo wen 
Jahren entdeckte höhere Mathematik fo fehr vervo 
ronmmuet harten, daß fie daher alle Phänomene a 
Regenbogen vollftändig zeigen onnten. Mad) Mei 
ton’s Grundfägen beruper diefe Theorie kuͤrzlich a 
folgenden. s | Ki 


Es fen (fig. ır.) afbd eine Kugel von eit 
durchfichtigen Materie, z. B. Waſſer, auf welche I 
Soune von der einen Seite her ſcheine. Allei 
Strahlen, welche von der Sonne S herfommen, 1 
‚Id, fa uff. können als unter fich parallel augefeb 
twerden. Derjenige Strahl, welcher nach dam Di 
telpunkte c gerichtet iſt, gebt ungebrochen bis an I 
Spintetfläche der Kugel, wo ein Theil davon wiel 
zuͤruͤckgeworfen wird, der folglich Durch den Mit 
punkt c nach a zurück in fich ſelbſt gehe, und hier ı 
gebrochen wieder in af fallt. Andere Strahlen ab 
wie z. B. fd, werben an der Vordetflaͤche der Ku, 
gebrochen. , Diefer Strahl fd erfäte nämlich in ı 
Kugel die Lage de, fällt in diefer Richtung auf | 
Szinterfläche in e, wo ein Theil zwar — gel 
ein auderer Theil aber doch zurückyeworfen wird, 

Ä ‚ d 
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aß der Winkel B = iſt, wie es das Geſetz ber Res 
Be erfordert. Diefer zurückgeworfene Theil kommt 
bey f wieder am die Vorderfläche, wo er beym Aus 
gange nah fg Hin-gebrochen wird. Befindet ſich 
‚nun ein Zufchauer in g, fo daß er fein Geſicht gegen 
die Kugel, . und die Sonne hinter fih hat, fo er⸗ 
hält er von £ aus einen Theil des auffallenden Sons 
nenftrapis fd, welcher durch eine doppelte Brechung 
in d und f, und eine Reflerion in, e ins Auge fönmt, 
nach einer Dichtung fg, melche mit der Linie dur 
4 — und das Auge des Zuſchauers, oder mit 
den Winkel x macht. Nun treffen Die Vorder⸗ 
a der Kugel unzählige Strahlen alle mit fd 
parallel, wovon.ein jeder einen andern Weg nach der 
Drehung in der Kugel nimmt, und auf folche Art 
giebt es für jedes d auf der Worderfläche ein beſtimm⸗ 
tes ihm zugehöriges f auf felbiger, und einen andern. 
Wiunkel x. Es wird folglich das auffallende Sonnen⸗ 
licht. durch alle Stellen der Kugel nach unzaͤhligen 
Richtungen zerftreut, und Dadurch unmerflich gemacht. 
Inzwiſchen fann es doch auf der Kugel eine Stelle 
geben,, wo die nahe nebeneinander ausgehenden Straß 
fen mit einander parallel find, mie folches die ig, 12 
vorſtellt. Diefer Fall wird eintreten, wenn Sonnens 
firaplen auf Stellen, wie d und 1, treffen, welche 
nach der Brechung in einerley Punkt e der Hinterfläs 
he der Kugel zufammenfommen. Denn alsdann wers 
den fie bey e unter eben ben Winkeln reflektirt, trefs - 
fen in der Vorderflaͤche die Stellen f, m, und werden 
ba wieder in Sagen gebrochen, die unter fich parallel 
find, fo wie es das Brechungsverhältniß verlangt. 
Au einer folhen Stelle aber wird das ausgehende Licht 
durch feine: Divergenz gefchwächt,, m mithin muß es dag 
entferute Auge weit ſtaͤrker rühren, als das — 
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übrigen Stellen, welches in bivergirenden Strablen 
ausgeht, oder deſſen Strablen ſich durchkreujen. Man 
nennt daher auch die patallel ausgehenden Strahlen 
f, m, die wirkſamen Strahlen (radii efficaces), 
und es kommt bey der Theorie des Regenbogens dars 
auf an, die Stellen” auf der Kugelflaͤche, mo dieſe 
Strablen hinfallen, und den Winkel x zu finden, 
- Weichen die Richtung derfelben beym Auegange mit 
der beym Eingange macht. Es ift uͤbrigens leicht 
einzuſehen, daß ſich der Winkel x an der Stelle der 
Wwirffamen: Strafen nicht ändern darf, wenn fidh 
glleich die Stellen d und f ein wenig ändern. "Denn 
weil die nahe an eitiander ausgehenden Straplen mit 
einander parallel ſeyn follen, fo muß auch ihr Winkel 
, Mit einerley dritten Linie [x ein und der nämliche blei: 

ben, Und darf fich folglich nicht ändern. Die wirt 
ſamen Straplen für jede Stelle von d zu finden, 
hängt bloß von der Beftimmung des Winkeld x aus 
dem befannten Brechungsverhältniffe ab, indem nam; 
lich alsdann in der gefundenen Gleichung das Differen: 
zial von x der Null gleich gefeßt wird. Hieraus ifl 
zugleich Plar, wie die höhere Marhematif zeige, daf 
dieſer Winfel für die wirkfamen Strahlen entweder 
ein Größtes oder ein Kleinftes ſeyn muͤſſe, weil eine 
jede veränderliche Groͤße an derjenigen Stelle, wo iht 
Differenzial = o ift, "entweder ein — oder ein 


Kleinſtes iſt. 


Man ſetze nun (fig. 11.) den Eiatewinte 
ſda = dea = @, den gebrochenen Winkel cde = 
G. fo iſt wegen des gleichſchenklichten Dreyecks cd« 
dee Winkel cde =ced, alſo auch — B. Weil 
ferner der reflektirte Strahl ef mit dem einfallendet 
de einerley Winkel macht, ſo muß auch ß=Y; ut 

dent 


en u 
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‚demnach auch in dem gnleichfchenklichten Dreyecke cef 
der Winkel e= y—=R feyn. Daraus folgt, daß 
. bie beyden Dreyecfe dex und fcx einander gleich und 
ähnlich find, mithin fich decken, und der verlängerte 
Halbmeſſer ce den Winfel x halbiren müffe. Nun. 
har mn =Id+ 1x, fogih x = ß — d; fen 
her ift 8 + d=«, weil beyde Vertikalwinkel ſind, 
mithin E=&— PB. Daraus ergiebt ſich für jedes 
es oder für jede Stelle d auf der Kugel Ix=ß— 
(«— PB) =2ß— a, oder x=4ß—2%, und dx 
= 4dßB — 2dæ. Für die Stelle der wirffamen 
Strahlen, wo dx= o feyn muß, wird daher o = 
49ß — 2de, und 2d& —4dß, oder dæ = 2dß 
ſeyn; daher auh dx? = 4dß?. Das Brehuhgs: 
verhaͤltniß aus Luft in die brechende Materie der Kus 

el ſey = a:v, mithin fin. a:fin.d= R:v, und 
v.fin.« =y.fin. B; folglich v. coſ. ade = u. 
cof. Bdß, und v?. cof. aꝰ da? = u?.cof, ß2dß? 
=(r?—v?.fin.#2) dß? Ay)v2.cf.a2de?= 
(v? — v?--v?.cof. 42) d982. Subſtituirt man 
nun in Diefer legten Formel ftatt da? den gleichen 
Werth 4d62, wie er es für die wirlſamen Strahlen 


ſeyn fell, fo verwandelt fie fich in diefe 4v2 cof. &? Br 


= u?—v?-+-y?.cof.?, worausdann gezogen wird 
Er a p?—v2 B 2. von? 

B) cof. & I 3 v2 N und fin. ß pr pr ' ſo 
wie es Newton lehrt. — 


Ft die Kugel von Waſſer, und das Brechungss 
verhaͤltniß aus Luft in Waſſer = 4:3, fo giebt die 
Formel B) das Quadrat von cof. x = et 

| re a 
= 0,259259259 .... und Davon die Duadratwurs 
jel = 0,50917507 ...., worqus nach den trigonos 

\ | | metri⸗ 
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j imeteifchen Tafeln «= 59° 24° gefunden wird; und 
das Quadrat von in.d = — ee, 


48 48 / 12 

Ze 0,41666666 .... und die Duadrattvurzel daraus 
= 0,64549722 ...., woraus ß= 40° 124’ ger 
funden wird. Daraus ergiebe fih nun x=4ß— 
2% = 160° so’ — 1189 48’ = 42° 2°. Mithin 
wird jede Wafferfugel, derem ausgehender und ins Aus 
ge fallender Strahl fg mit einer Linie aus der. Sons 

ne gk einem Winfel von 42° 2° macht, an der Stels . 
le £ helles Sonnenlicht zeigen. ” Ä 


Gefege nun, das Auge (fig. 13.) g habe die 
tage, daß es eine Fläche oder Wand von Waflertrops 
fen wie b, a, ſiehet, wenn die Sonne hinter ihnen 
fich befindet, und die Fläche nach den Linien fa, ſb 
befcheine, fo werden alle diejenigen Strahlen, wie 
. gf, welche mit gk einen Winkel von 42° 2° machen, 

ander Wand den Bogen amn treffen. Alle Strahs 
len diefes Bogens muͤſſen heller erfcheinen, als bie 
Abrigen, Da nun von allen Punkten der fcheinbaren 
Sonnenfcheibe Strahlen einfallen, fo wird aus dem 
Bogen amn ein heller Streif von comeentrifchen Boͤ⸗ 
gen von der ‘Breite des ſcheinbaren Sonnendurchmeflers. 


Das Auge würde daher die Erfcheinung des Mes 
genbogens wirklich als einen heilen Streifen ſehen, 
wenn es Peine Farbenzerftreuung gäbe. Weil aber 
diefe ben jeder Brechung ſtatt findet, mithin das Vers 
haͤltniß 4:v für alle Farbenſtrahlen verfchieden ift, fo 
folgt daraus, daß auch der Werth von x einer jedem 
Farbe ein anderer ſey, und daher jede Farbe einer 
befondern Bogen um den Mittelpunkt k ſich bilden 
müffe. | 


⸗ 





Mad 
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Nah Newton ift das Brechungsverhaͤltniß 
pe:v aus Luft in Waſſer für die rothen Straplen 108: 
gı =4:3, für die violetten 109:81. Es gile 
daher dievorige Rechnung nur für rorhe Strahlen. Für 
die violetten Strahlen wird das Quadrat von coſ. a 


11881 — 6561 _$320 
m — — und das Quadra 
19683 - 19683 ’ j s 
26244 — 11 1436 ö 
von fin. B= — a} 1 — ud 22 woraus 


35643 35643 
mittelſt der teigonometcijchen Tafeln & = 589 40°, 
und ß = 39° 24° gefunden wird. Daraus ergiebe 
fih alox=4ß— 28 = 1579 36° — 117920’ = 
40° 16°, als ber ſcheinbare Halbmeſſer für den violet⸗ 
ten Bogen, Hieraus erhellet, daß der violerte Bogen 
inwendig fälle, weil er einen Pleinern feheinbaren Halbe 
meſſer als der rorhe Bogen hat. Es ift aljo die 
ganze Breite des farbigen Streifens dem Unterfchiede 
der Halbmeſſer des rorhen und des violerten Bogens 
gleich, wird aber doch wegen der Breite der Sonnen⸗ 
ſcheibe nody um den Sonnendurchmeſſer d. i. um 30° 


vergrößert; mithin ift die Breite dieſes nr = 


42° 2’— 400 10 + 30’ — 16% 


- Nach diefer Theorie des Hauptregenbogens beträgt 
alſo der Fleinite Halbmefler 40° 17, und der größte 
42° 17’. Die andern Farben erjcheinen zwifchen der 
Breite des Regenfagens nach ihrer verſchiedenen we 
barkeit. 


Die bey e (fig. 11.) an der Sinterfläche der Kun 
gel zuruͤckgeworfenen Strahlen gehen zwar bey f größs 
tentheils aus der Kugel, ein Theil wird aber doch noch 
in die tage fh reflefeire, und beym Ausgange nach 
hi bingebrochen. Von — zweymal gebrochenen 

| | ‚And 
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und zweymal refleftirten Steaßlen Pönnen auch einige 
wirkfame d.i. nahe und parallele, wie es die fig. 14. 
vorftelle, ins Auge g kommen. Solche Strahlen 
werden Diejenigen ſeyn, welche die Worderfläche der 
Kugel am untern Theile bey d treffen, fih, noch ehe 
ſie zur Hinterfläche der Kugel kommen, durchkreuzen, 
von ei parallel nach fh gehen, fich dafelbft nach ber 
Zuruͤckwerfung abermals durchkreuzen, und bey ak 
beym Ausgange parallel ins Auge kommen. In dies 
ſer parallelen Lage ſchneiden fie die nach der Sonne 
gehende Linie ſd unter dem Winkel w, deſſen Diffes 
venztal auseben den Gründen, wie vorher, — o ſeyn muß. 


F In dem Fuͤnfecke ekfed, das der Weg eis 

nes folchen Strahls Bilder, iſt die Summe aller Wins 
kel, wie in jedem Fuͤnfecke, fechs rechten Winkeln 
gleich. Segt man alfo den rechten Winkel =R, fo 
finder man den Winkel w = 6R — (dk) — (e 
5. und, weil d=ek, mbe=f, w=6R 
—2d—2e Mun ift aber der Winkel d der Nes 
benwinkel von d, mitfin2ad =4R—29=4R — 

gu -+ 2ß, und 2e=4P; mithin wird w = 6R 
—_ 4R+20 —2ßB—-uB=2R-6B +2, 
und dw =2da— 6dß. Wird nundv=o 
geſetzt, fo erhält man 2dx = 5dß, oder d« = 


Fe 3dß. An diefer Stelle wird der Winkel w ein Klein⸗ 


ftes, und giebt den Winkel ber wirkfamen Strahlen 

Sege man nun in obiger Formel A) für da? den 
gleichen Werth 9d 62, fo verwandelt fie ſich im 
9v2 coſ. aꝰ =u?—v?-+-v? coſ. #2, woraus ges - 





zogen wird C) col, a? = — und fin, 82 


2 
2 _u?% 
; ſo wie es auh Newton lehrt. 


Sn? 
jr " “ If 


! 
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Iſt das Brechungsverhaͤltniß * 4: 3, fo. finder | 





16-9... 7 
das Quadrat von col, & = = 
. a a — er und 
| ! -ı16 
das Quadrat von fin. ß = ee, = 2 
128 128’ 


woraus mittelft der trigonomerrifchen Tafeln æ — 719 
so’, ud B= 459 57 gefunden wird. Es ift alfo 
der Werth von w = 1800-4 134° 40’ 272° 42’ 
m g09 sy”, u 

Befindet fich alfo das Auge (Ag. 13.) g. einen 
von der Sonne bejchienenen Tropfenwand gegen über, - 
fo treffen diejenigen Geſichtslinien, welche mit gk 
einen. Winkel von faft sı? machen, an der Wand 
ben Bogen. ghp, deſſen Stellen auch wirkfamereg 
Licht, als die übrigen, ins Auge fenden. Daher 
nimmt man auch bier einen zweyten hellen Bogen auss 
wendig von jenem etwa um 9° entferut wahr, wels 
cher wegen der Größe der Gonnenfcheibe eine Breite 
von 30° hat. Weil aber bey jeder Brechung eine 
Farbenzerſtreuung flatt findet, fo enthält eigentlich 
Diefer Bogen bloß rorhes Licht, indem das bey der 
Rechnung angenommene Brechungsverhaͤltuiß nur fuͤr 
rothe Strahlen gilt. | Be | 


Für die violetten Strahlen, wo aiv = 109: 


| 11881 -556r- 
iſt, wird rat von coſ. 
| 81 iſt, | das Quad vone — 
2 | | ee 
= — und das Quadrat von m B = 
52488 ER | a | 
SS TUE II, graue u=m1926’, 
95048 ‚95048 i 
und = 44° 49° gefunden wird, Es iſt daher w = 
SFSiſcher's Deich. d. Phyſik. III. 5. D = 180° 
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1800 1420 52° — 268% 42’ = 549 10°. Hier⸗ 
aus erhellet, daß der violette Bogen auswendig fälle, 
weil fein Halbmeffer größer ift, als der vom rorhen 
Bogen. Die übrigen Farbenbogen befinden ſich zwi⸗ 
fchen diefen beyden Bogen, nur in einer Ordnung, wels 
che der beym Hauptregenbogen verfehre it. Die Brei⸗ 
te des ganzen Sarbenbogens beträgt alfo s. 10’ — 
500 58’ + 30° = 3° 42”. 


Es betraͤgt demnach der Pleinfte — 
500 43°, der groͤßte 549 25”. Uebrigens iſt es ſehr 
Teiche zu begreifen, daß dieſer aͤußere Regenbogen viel 
bläffer und ſchwaͤcher als der innere ſeyn müfle, weil 
er bloß von dem Ueberrejte ver Strahlen erzeugt wird, 
welche (fig. 14.) bey f nicht völlig ausgehen, und noch 
außerdem bey kK gebrochen werden, mo auch felbit wies 
der ein Theil des Lichts zum drittenmale reflefrire wird. 
Hieraus würde ein dritter Megenbogen entſtehen; als 
fein wegen des äußerjt ſchwachen Lichts und ne ans 
berer Umſtaͤnde wird er nie ſichtbar. 


In der Natur ſelbſt kommen bloß der — 
genbogen und der zweyte äußere vor. Dieſe beyden 
Bogen entſtehen allemal, wenn eine regnende Wolke 
von dee Sonne beſchienen werden kann, und der Zus; 
fchauer eine folche Lage hat, daß die reflefrirten Strah— 
len gehörig ins Auge kommen koͤnnen. Es find zwar 
die Tropfen, durch welche der Regenbogen gebildet 
wird, im Fallen, und derjeniae Tropfen, welcher dent 
Auge rothes Licht zufendete, wird demjelben in dem folgens 
den Augenblicken gelbes, grünes und zuletzt blancs 
zuſenden; allein es tritt an die Stelle des vorigen alle 
Augenblicke ein anderer Tropfen, jo dag die Tropfen, 
‚welche den Regenbogen bilden, als unbeweglich auges 
fehen werden können, fo lange es regnet. Gewöhnlich" 

| iv J 
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ift auch die Regenwolke vom Auge weiter‘ entfernt, als . 


der Halbmeſſer der Gefichtsgrenze beträgt; daher muͤſ— 
fen nothwendig alle Farben des Megenbogens, fo weit 


nämlich der Regenbogen gebt, als Kreisbogen vom 


Auge gefehen werden, Demnach ift der Regenbogen 
felbft als ein Streifen, oder als ein Ring von der 
Grundfläche eines geraden Kegels zu betrachten , deffen 
Spige der Mittelpunft des Auges if. Der Mittels 
punkt des Megenbogens, das Auge und die Sonne, 
find bejtändig im einer geraden Linie. Hieraus ift alfo 


Bar, daß ein jeder Zufchauer feinen eigenen Regenbos - 
gen wahrnimmt Wenn an einer Stelle der Wolfe 
die Regentropfen fehlen, fo bilder fich Bein zufammens 


bangender Bogen, und man nennt ein ſolches kurzes 
Stuͤck des Kegenbogens eine Regengalle. 


Man pflegt gewoͤhnlich zu fagen, daß der Horis 
zont einen Theil des Regenbogens bedecfe; allein es 
kommt bier nicht auf den Horizont, fondern vielmehr 
auf Die Größe der reguenden Wolfe an. Go weit ih 
naͤmlich dieſe erſtreckt, und fo weit die Sonne fie bes. 
fheinen kann, fo weit. reicht auch der Regenbogen. 
Im platten wird freylich die Tropfenwand, 
mithin auch der Regenbogen, vom Horizonte begrenzt. 
Befindet ſich aber der Zuſchauer in der Höhe, und, 
fiehe den Regen, auf welchen die Sonne ſcheint, bis 
in. die tiefften Gegenden fallen, fo ſieht er auch den 
Megenbogen fo ‚weit, als der Regen fällt, und es 
fheint derfelbe mir feinen Schenkeln gleichjam auf den 
Feldern aufzuſtehen, auf welchen. die vorderiten Ru. 
gentropfen niederfallen. 


Wenn die Tropfenwand dem Auge nahe ift, und. 
diefes eine folche Stellung hat, daß es 42° unter dem 
Mittelpunfte des — noch air: fiebe, fo ers 
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ſcheint ihm der Regenbogen als ein voͤlliger Kreis. 
Dieſer Fall findet ſtatt bey Staubregen, welche von 
Wuaͤſſerfaͤllen, Springbrunnen u. d. gl. entſtehen, wo 
der naheſtehende Zuſchauer, der die Sonne im Rüden 
bat, ganze farbige Kreife ſieht. Wird aber die Trop⸗ 
fenwand von. dem Horizonte begrenzt, fo wird auch 
der Zuſchauer eim defto Eleineres Stück vom Regenbos 
gen fehen koͤnnen, je höher die Sonne über dem Has 
rizonge fich befinder; denn weil der Mittelpunkt ‚des. 
Megenbogens, das Auge und die Sonne in einerleny 
geraden Linie liegen, fo muß auch der Mittelpunkt 
„des Regenbogens gerade fo tief unter dem Horizonte 
des Zufchauers liegen, als bie Höhe über dem Hori⸗ 
‚zonte beträgt. Iſt alfo-die Höhe über dem Horizonte 
42° und darüber, fo kann auch der Beobachter den 
Hauptregenbogen nicht mehr ſehen; eben fo würde er 
auch den Mebenregenbogen nicht mehr wahrnehmen 
koͤnnen, went die Höhe der Sonne über dem Horis 
zonte so° und darüber ifl. Fiele im Gegentpeil die 
Sonne gerade in den Horizont des Beobachters, ſo 
würde diefer nu die Hälfte des Regenbogens überfehen 
koͤnnen. Hieraus erhellet, warum bey uns in dem 
laͤngſten Tagen um Mittag in den gemößnlichen Stels 
lungen des Auges fein Hanptregenbogen wahrgenons 
‚men werden fann. 


Die Entwicfelung der bisher vorgetragenen Theos 
rie vom Megenbogen unternahm zuerſt Halley *). 

Daß durch drey und mehrere Zurückwerfungen des 
Lichts -in den Regensropfen Bogen am Himmel entftes 
ben fünnten, führe ſchon Newton an, bemerft 
aber dabey, daß das Licht viel zu ſchwach ſey, ums 
einen foichen Bogen am Himmel wirklich wahrnehmen 

; J BR 5 

.x) Philoſoph. Tranfadt, n. 257. for 1709. 
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zu koͤnnen. Indeſſen laſſen ſich doch dergleichen Res 
genbogen einer Rechnung unterwerfen, und mit dieſer 
bloß mathematiſchen Aufgabe beſchaͤftigte ſich ebenfalls 
Halley zuerſt. Nachher haben mehrere Mathema—⸗ 
tiker, als Hermann, Johann Bernoulli und 
der Marquis de Courtivron die — 
Zbeorie vom Regenbogen abgehandelt. | 


Zumeilen giebt e8 auch ungewöhnliche Arten vom: 
Regenbogen, die man vor fich in der Luft fchweben, 
oder auf der Erde liegen ſieht. Einen fölhen napım 
einmal D. Langwich ’) wahr. "Diefer erfireckte 
ſich auf der Ertfläche einige 100 Ellen fort, wo er doch 
noch zufege von einem höher liegenden Felde-unterbros 
chen ward. Das befonders hiebey zu Bemerkende 
‚war dieß: 1. daß die Figur deffelben- nicht rund, ſon⸗ 
dern länglicht, und dem Augenmaaße nach ein Stück 
von einer Huperbel war, 2. daß die erhabene Eeite 
nach feinem Auge zu gefehre, und 3. daß die Farben 
in den ihm zumächft liegenden Theifen des Bogens 
einen fehmälern Raum einnahmen, und Iebhafter, 
als in den entfernteren Theilen waren.‘ Gr erflärt 
die Eneftehung dieſes Megenbogens aus der Vergleis 
hung defjelben mit dem gewöhnlichen Regenbogen (fg. 
15.) khdi, welcher fi in den Regentropfen bilder, 
Die nicht weit von den! Auge oO des Zufchaners in dee 
Luft niederfallen, und welcher mit feinem untern Theis 
le die Erbfläche in dem Außerften Punkte d des Horis 
zontäfregenbogens ade berühre. Wenn man den Kes - 
get okhdi, deffen Oberfläche von den Gefichtsfiraßs 
kn Br wird, gehörig erweitert, fo Br er von 

der 


y) Philofoph, Tranfadt; Vol. XXXII. n. 375. p. u. 
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der Erdflaͤche geſchnitten, und: biefe Durchſchnitts⸗ 
figur kann eine. Hyperbel, eine Patabel-und eine El⸗ 
lipſe ſeyn, je nachdem die Lage der Erdflaͤche gegen die 


Are des Kegels beſchaffen iſt. Da nun die äußern 


Farben ſtumpfere Winkel bilden als die innern, ſo 
verurſacht eine jede Farbe einen andern Bogen, und 
es laſſen ſich Faͤlle gedenken, mo die eine Farbe eine 

Hyyperbel, die andere eine Parabel, und die dritte 
eine Eipfe bilder. Menzel *) hat diefe Erklärung 
foicher horizontalen Regenbogen zur Aufgabe aufgeges 
ben. Jakob Bernoulli ) har die Auflöfung in 


- einer Differtation ohne Beweis mitgetheilt, den aber 


Cramer in der Genfer Ausgabe der Bernouilliſchen 
Schriften *) bengefügt hat, Auch handelt hievon 
| Webb ). 
| Derſelbe D. Langwithe) erwaͤhnt noch einer 
fonft gewöhnlichen Erfcheinung beym Megenbogen, 
Er fahe nämlih am zıten Aug. 1722. Abende halb 
fehs Uhr innerhalb des Hauptregenbogens noch einige | 
farbige Ringe, wodurd die Breite des Bogens viel 
"größer ward, als es nach der Rechnung feyn konnte. 
Die Farben des Hauptregenbogens waren wie gewoͤhn⸗ 
lich, nur die Purpurfarbe fiel fehr ins roch, und war 
wohl abgefchnitten.- Darunter. nahm er einen grünen 
Bogen wahr, deſſen oberer. Theil ins hellgelbe ſich 


neigte, der untere. aber eine dunklere gruͤne Farbe hat⸗ 


te, und unter dieſem wechſelten zwey roͤthlich purpurne 
und zwey grüne Bogen mit einander ad und unter 
allen 
- 2) Ephemerid. natur, curiof, 1686, p. .273. q. 
..2) De ſeriebus infinitis, Baf, 1689. I 

b) T I. n,35. p, 400; | 

c) Philof. Tranfad. Vol XLVik: p248. nl - 
dh Ibid, Vol. XXX. n. 375. p. 24t. 
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allen dieſen war ‚noch ein ſchwacher purpurfarbiger, 
welcher verfchiedenemal fo gefchwind verfchwand und 
wieder fam, Daß er ihn nicht unverwande anſehen 
konnte. Es war alfo die Ordnung der Farben fols 
gende: ı. roth, orange, gelb, grün, ‚hellblau, duns 
feiblau, roch, 2. hellgruͤn, dunkelgrün, Purpur, 
3. grün, Purpur, 4. gruͤn, ſchwaches fich verlies 
rendes Purpur. Es befanden fich alfo. bier vier Far—⸗ 
benreiben, und auch wohl noch der Anfang einer fuͤnf⸗ 
ten; Denn er glaubte, Das, was er Purpur nennt, 
für eine Miſchung des Purpurg jeder obern Reihe 


wit dem Roth der zunächft darunter befindlichen, und 


das Grün für eine Miſchung der mittleren Farben. bals 
ten zu muͤſſen. Dieſe Erfcheinung fahe er nicht allein, 
fondern auch noch andere gegenwärtige Perionen bes 


merken fi. Zwey Stücke, ſagt er, find hiebey bes 
fonders merfwärdig, indem fie zur Erklärung des _ 


Phäncmens dienen, Pönnen: 1. die erfie Reihe war 
viel breiter, als die andere, und, fo viel er urtheilen 
konnte, fo breit wie die übrigen jufantmen. 2. Diefe 
inmern. Farbenreihen ſahe er niemals an den niedrigern 
Theilen des Regenbogens, wenn gleich diefe oft viel 
glänjender waren, als die obern, wo fich jene Fars 
ben zeigten. Er beobachtete dieß fo oft, daß er glaubs 
te, man koͤnnte es unmöglich als etwas Zufälliges 


anfehen, und fchloß daraus, daß, im Fall dieß Phär | 


nomen allgemein feyn feltte , die Unterfuchung dadurch 
in engere Grenzen gebracht ‘werden wuͤrde, indem 


alsdann diefe Wirfung von einer Eigenfchaft des Lichts - 


abbangen würde, welche es in den obern Theis 
len der Umosppäre beſitzt, aber verliert, wenn es 
niedriger liegt, und ich mehr mit einander ii 
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Auch hat man bisweilen einen dritten Megenbos 
gen wahrgenommen, deſſen Entitebung gelegentlich 
von der Zuruͤckſtrablung des Sonnenlichts von Wol⸗ 
ken und vom Waſſer abgeleitet wird. So ſahe Gens 
guerd °) einen Regenbogen eine Viertelſtunde nach 
Sonnenaufgang, da der Himmel befonders in Oſten 
mie MWolten bedeckt war. Er ſchloß am Horizonte 
mit dem KHauptregenbogen an, ſtand aber zu oberſt 
yon den beyden gewöhnlichen gleich viel ab. Die 
Farben waren an ihm, mie beym Häuptregenbogen, 
nur blaͤſſe. Senguerd feitee ihn von der Zurück, 
firaplung in den oͤſtlichen Wolfen ber, . Eftienne, 
Canonicus zu Chartres '), ſahe am 10. Aug. 1667, 
einen Bogen, Der von einem gebrochenen und Ereisfärs 
wig gebogenen Streif durchſchnitten war, mit der Bes 
‚merfung, daß zu diefer Zeit der Fluß Chareres zwi— 


ſchen ibhm und dem Bogen 150 Schritte vor ihm ger 


weſen ſey. Er meinte nämlich, daß diefer Streif 
durch die Zuruͤckwerfung der Sonnenftraplen von dem 


Bluffe Chartres eneftanden fey. Auf eben dieſe Are 
‚erklärt auch Halley einen Bogen, den er im Jahre 


. 


3698 zu Chefter fahe, umd welcher die begden u 


woͤhnlichen Regenbogen durchſchnitt. 


Endlich wendet Newton 8) feine Farbentheos 
sie zur Beſtimmung der verfchiedenen Farben natuͤr⸗ 


licher Körper an, Die Karben diefer Körper entites 
ben daher, daß einige Körper einige Gattungen von 


farbigen Strahlen häufiger. als andere zurückwerfen. 
So fender Meunige die am wenigften breshbaren, oder 


verhen, 


| €) Philof, natur. ed. 2da. Lugd. Batav. 1685. p. 292. 


) Hifloire de Acad, roy. des ſcieue. de Parig. à Paris | 
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rothen, am häufigften zuruͤck, und ſcheint daher roch; 
Veilchen werſen die am meiſten brechbaren oder die 
violetten am haͤufigſten zurück, und uͤberhaupt werfen 
alle Körper diejenigen Strahlen, welche zu ihren eis 
genen Farben gehören, häufiger als andere zuruͤck. 
Dieß Geſagte ſucht er dadurch. zu befiätigen, daß 
Körper, welche in das durchs Prisma abgefonderre 
mit ihnen gleichartige Licht geftelle werden, am leb⸗ 
haftefien ünd ‚glänzenöften ausfehen. Zinnober ſieht 


in dem rothen Lichte am lebhafteiten aus, im grünen 


Uchte nicht fo fehr,; und im blauen noch weniger. In⸗ 
digo Bar den ſtaͤrkſten Glanz im violerblauen Lichte, 
und Schnittlauch. im Gruͤnen. Damit aber dergleis 
chen Verſuche mehr in die Augen fallen, muß man 
hiezu Körper von recht hellen Farben gebrauchen, und 
zwey Körper, Die verfchiedene Farben haben, mit eins 
ander vergleichen, wie z. B. Zinnober und Ultramarin 
in rorhes Licht bringen, und beyde Körper gegen eins 
ander halten, 


: Yu — man wohl darauf ſehen, daß das 
aͤcht, in welches man die farbigen Koͤrper ſtellt, ge⸗ 
hörig abgeſondert ſey. Deunn wenn man die gewoͤhn⸗ 
lichen prismatiſchen Farben, Koͤrper zu erleuchten, ge⸗ 
braucht, ſo werden ſie weder diejenigen Farben zeigen, 
welche ſie beym Tageslichte haben, noch dlejenigen, 
welche man durchs Prisma auf ſie wirft, ſondern eine 
gewiſſe mittlere, wie Verſuche gelehrt haben. So 
wird z. B. Mennige, wenn ſie von dem gewoͤhnlichen 
Grün in den prismatiſchen Farben erleuchtet wird, 
weder roth noch grün ausfehen, fondern orangefarbig 


oder gelb erfcheinen, oder auch eine zwifchen geiin und 


gelb fallende Farbe annehmen, nachdem das grüne 
ücht, —— man ur fallen laͤßt, mehr oder 


wenie 
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weniger zuſammengeſetzt iſt. Denn weil Mennige im 
weißen Lichte, in weichen alle Gattungen von’ Straßs 
fen in gehörinem Verhaͤltniſſe mir einander vermifche 
find, roth ſcheint, in dem grünen Lichte aber die 
Strahlen ungleich gemengt ſind, ſo werden die darin 
in groͤßerer Menge befindlichen gelben, gruͤnen und 
blauen Strahlen, der Mennige eine gruͤnliche Farbe 
geben. Weil aber die Mennige auf der andern Seite 
Die gelben Strahlen nach den rothen am haͤufigſten 
zurüchwirfe, fo werden dieſe in dem zurückgeworfenen 
Lichte verhaͤltnißmaͤßig haͤufiger ſeyn, als in dem aufs 
fallenden grünen, und die Mennige wird daher weder 
roth noch grün ausjehen, jondern eine zwiſchen beyden 
liegende Fatbe haben. — 


Durchſt ichtige gefärbte Flüffigfeiten pflegen ihre 
Sarbe nach der Dicke zu Ändern. - Auf diefe Weiſe 
ſcheint in einem Pegelförmigen Gefäße eine rothe Flüfs . 
ſigkeit, welche man zwifchen das Licht und das Auge 
bäle, unten zunächit am Boden, wo fie dünner ift, 
blaßyelb, etwas höher, wo ſie dicker iſt, orangefars 
big, wo fie noch Dicker ift, rorh, und wo fie am dich 
ften ift, dunkelroth. Man muß fich alfo vorſtellen, 
daß eine ſolche Flüffigfeit die indigo: und vielfarbigen 
Straplen am leichteſten, die blauen und grünen nicht 
fo leicht, und die rothen am menigften aufpalte. Das 
bin gehört. eine Beobachtung, welche Halley ges‘ 
macht und Newton erzählt. bat. Da fih näms : 
lich jener an einem fer ſonnigen Tage unter einer Tau⸗ 
cherglocke ſeht tief ins Meer binabgelaffen harte, „fo | 
bemerkte er, daß der obere Theil ſeiner Hand, wor⸗ 
auf Die Sonne durchs Waſſer fehien, rofenfarbig, das | 
Waſſer unter ibm :aber, fo wie der. untere — der 
De gruͤn gefärbt war. Hieraus ſchließt nun New⸗ 
| | son, | 
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ton, daß das Seewaſſer die violetten und blauen 
Strahlen am: päufigften zuruͤckwerfe, die rothen aber 


ganz frey und in großer Menge bis auf eine große Ties 


fe durchlaſſe. Denn auf folhe Are muß das gerade 


auffallende Sonnenlicht in großen Tiefen roth fcheinen, 


und zwar defto ſtaͤtker, je größer die Tiefe iſt. Da 
aber die blauen, grünen und gelben Strahlen vie 
häufiger, als die rorhen, von unten zurückgeworfen 
‚werben, felbft in derjenigen Tiefe, mo das violerte 
licht kaum durchdringen kann, fo werden fie auch >, 
wendig die grüne Farbe erzeugen, 


Wenn zwey fehr ſtark gefaͤrbte Fra gleiten ; j Ä 


B. eine rothe und eine blane, von ſolcher Dicke, ‚daß 
ihre Farben vollfommen erfcheinen, jede für fich durchs 
fichtig ‚find ‚. fo werden fie es doch nicht bleiben, wenn 
man durch beyde zugleich ſiehet. Denn wenn durch 
eine der beyden Fluͤſſigkeiten die rothen Strahlen aß 
fein, und durch die andere die blauen allein hindurch⸗ 
gehen, fo werden durch beyde zufammen gar feine kom⸗ 
men koͤnnen. D. Hoofe machte eine folche Beo⸗ 
bachtung mit zwey gläfernen Prismen, wovon das eis 
ne mit einer rorhen, und das andere mit einer blauen 
Siüffigfeit angefälle war, und war Über den unerwar⸗ 
teren Erfolg, deſſen Urfache er nicht einfehen Fonnte, 


Äußerft verwundert (Th, II. S. 74.). Newton bat 


jwar Diefen Verſuch nicht wiederholt, giebt aber den 


ath, wenn ja jemand denſelben nachmachen wollte, 


luͤſſigkeiten von techt guter und völliger Farbe zu 
üepmen, 


# 


Da alſo die Körper eine gewiſſe Farbe jeigem, | 
weil fie. Strahlen: von einer gewiſſen Gattung in gräs 
Berer Menge als andere. durchlaffen oder zuräickwerfen, 


ſo nimmit Newtov a, daß fie die nicht dutchgelaſ⸗ 
— ſenen 
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fenen oder zurüchaeworfenen Strahlen aufhalten, und 
Hleihfam verſchlucken. Betrachtet man durch Blaͤtt⸗ 
‚ hengold ein Licht, fo ſcheint es grünlich blau; Dichs 
26 Gold hingegen verfchluckt oder vernichtet die blauen 
"Straplen ; und wirft nur die gelben zurück, ad 
es auch gelb ausſieht. 


Eine gleiche Bewandtniß hat es mit gewiſſen 
Fluͤſſigkeiten, als der Tinftur des nephritiſchen Hol⸗ 
zes, und mit einigen Arten von Glas, welche gewiſſe 
artungen von Örrabieu in größerer Menge durchs 
laſſen, und-andere haͤufiger zuruͤckſenden, daß fie das 
“ber nach der Sage des Auges gegen das Licht verfchies 
Deutlich getärbe fchrinen. Wenn dieſe tiquoren und 
Glaͤſer fo dick und ſtark waͤren, daß ſie gar kein Licht 
durchließen, fo würden fie ohne Zweifel, wiewohl er 
deßhalb Feinen Verſuch angeſtellt hat, wie alle ans 
Dere undurchfichtige. Körper fich verhalten, und nur 
einerlen Farbe. in jeder Stellung des Auges zeigen, 
Denn. alle undurchfichtige gefärbte Körper find, fo 
viel er fich durch Verſuche Batte überzeugen koͤnnen, 
im Stande, Licht durchzulaffen, wenn fie nur duͤnn 
genug find, fo daß fie gewiffermaaßen als durchfichtis 
ge Körper betrachtet werden Eönnen, und fich von durchs 
ſichtigen gefärbten Plüffigkeiten nur dem Grade der 
Durchfichtigkeit nach unterfcheiden, weil auch die legtern 
durch eine zu große Dicke undurchſichtig werden. | 


Ein durchfichtigee Körper, welcher bey durchge⸗ 
laſſenem Lichte eine Farbe zeigt, kann auch bey zuruͤck⸗ 
geworfenem Lichte mit der naͤmlichen Farbe erſcheinen, 
wenn nämlich die hintere Fläche, oder die Luft hinter 
Demfelben, dergleichen forbiges Licht zuruͤckſendet. 
In dieſem Falle, ‚meine Newton, koͤnne man die 
Farbe vermindern, oder ganz vernichten: wenn man 
r | den 


— 
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ben Körper ſehr dick mache, und ihn hinten. mit Pech 
überziebe, Damit nicht die Hinterfläche, ſondern bie 
Tpeile des Körpers ſelbſt, das Licht zurüchwerfen mds 
ge. Alsdann, glaubt er, werde die Farbe vom reflek⸗ 
tisten Lichte anders als vom durchgelaffenen ausfallen, 


Newtons Farbentheorie erhielt zwar anfängs 
lich, wie es jeder neuen Sache aus genugfam befanns 
ten Urfachen zu geben pflegt, verfchiedene Widerfpräs 
he; allein dieſe wurden bald geboben, und fie erlangte ” 
nachher den aligemiein verdienten Beyfall. Um defto 
mehr iſt es zu vermundern, daß de fa Hite zu 
äner Zeit, wo Newton's Theorie faft allgemein 
angenommen ward, eine ganz bievon abweichende Vor⸗ 
fellung von den Farben hatte. Er erklärte nämlich 
alle Berjchiedenheiten der Farben aus der Verſchieden⸗ 
heit der Staͤrke, womit das Licht den Sehenerven 
treffe; was dieſen Eindruck ſchwaͤche, veraͤndere auch 
die Farbe. So ſcheine das rothe Blut blau, wegen J 
der, darüber liegenden Haut, die Luft, welche von den 
Eonnenftcahten ein weißes Licht erhalte, fcheine mes 
‚gen des fchmarzen rundes des unerleuchteten. Welt, 
taumes blau u. f. w. ß | | 


Sarben dünner Körper. F 


Nachdem nun Newton ſeine Theorie von den 
Farben auf eine Art, welche als Muſter zu andern 
pbhſikaliſchen Unterſuchungen mit. Recht empfohlen 
werden kann, entwickelt hatte, fo geht er num zur Un⸗ 
trfuhung der Farben duͤnner Körper über, mwoben 
tt zwar auch alle feine Vorgänger bey weitem übertrift, 
geihmol aber dabey weniger gluͤcklich zu feyn ſcheint, 
as in dem erſten Theile feine Weree. 


Veran⸗ 
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Veranlaſſung zur dieſen Unterſuchungen ſcheinen 
ihm folgende zwey Beobachtungen gegeben zu haben. 
D. Hooke hatte naͤmlich beobachtet, daß duͤnne 
durchſichtige Körper beſonders Seifenblaſen, nach 
Maasgabe ihrer Dicke verſchiedene Farben zeigen, und, 
‚wenn fie ziemlich dicke find, farbenlos werden. ers 
ner bemrerfte er felbft, als er zwey gläferne Prismen, 
welche von ungefähr ein wenig conver waren, hart an 
einander druckte, Daß diefe an der Beruͤhrungsſtelle 
fo. vollkommen durchſichtig wurden, als waͤren beyde 
dur ein Stuͤck Glas geweſen. Denn als das ticht auf 
die an den andern Stellen zwifchen den Prismen lies 
gende Luft fo fchief fiel, daß es alles zurückgeworfen’ 


ward, fo fchien es an der Berübrungeftelle alles durchs 


zugeben , fo daß diefe Stelle, wenn man darauf ſah, 
wie ein dunkler ſchwarzer Fleck, und wenn man hins 
durch ſah, mie ein koch erfchien, welches durch dies 
jenige Luft gieng, melde von dem Zuſammendruͤcken 
ber Prismen zwiſchen ihren Seitenflaͤchen wie eine 
dünne-Scheibe lag. Durch dieſes Loch konnte man 
die Gegenflände jenfeits der Prismen deutlich erkennen, 
ob man fie gleich durch die andern Theile derfels 
ben, zwiſchen welchen Luft befindfich war, nicht fer 
ben konnte, und obgleich die Seitenflächen der Prismen 
etwas canver waren, fo nahm doch der durchlichrige 
lecken einen ziemlichen Umfang ein, welches daher. 
zu rühren fchien, Daß die Theile des Glafes beyue . 
Dufammendrücken ein wenig nachgaben. Denn wenn 
er die Prismen ftärfer an einander drückte, fo ward | 
‚der Flecken groͤßer als vorher ). | 


Als er nun die beyden Prismen um ihre — 
ſchaftliche Axe drehte, ‚ fo daß die Luſtſcheibe gegen 
| die 

3) Optice. lib. II, Pars I. obferv. 1. p. 140. 
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bie einfallenden Straßlen eine geringe Meigung. harte, 
und einige Strahlen durchzugehen anfiengen, fo entftans 
deu auf Derfelben eine Menge fchmaler gefärbrer Bogen, 
welche anfänglich bie Geſtalt einer Mufchellinie hatten; 
bey weiterer Umdrehung der Prismen aber nahmen 
fie zu, und vereinigten ſich endlich -zu Kreifen ‚oder 
Ringen um den runden Fleki).. 


— Um die Ordnung der. Farben, welche, wie ee 
glaubte, von der dünnen tufefcheibe zwiſchen den Glaͤ— 
jern entfland, genauer zu beobachten, nahm er zwey 
Objektivglaͤſer, ein planconveres , welcher zu einen! 
Zeleffope von 14 Fuß, und ein großes auf benden 
Seiten erhabenes, dag zu einim Fernrohre von etwa 
soFuß gebörte. Das erftere legte er mir der ebenen 
Släche auf das feßtere, und drückte fie gelinde an ein⸗ 
ander, Daß dadurch die Farben in der Mitte der Kreis 
fe nach der Ordnung entftünden, Auf folche Art konn⸗ 
te er die Ordnung und Beſchaffenheit der Farben von 
dem Mittelflecken an bis auf eine ziemliche Diſtanz 
deutlich wahrnehmen. 


Zunächft des dDurchfichtigen Flecken in der Mitte, 
welcher von der Zufammendrücung der Glaͤſer ents 
fand, Fam blau, darauf weiß, geib und rotb. Die 
blaue Farbe war jo wenig da, daß er fie in deu Kreis 
fen, die an den Priemen waren, nicht hatte erfens 
nen koͤnnen; auch Eonnte er, kein Violet bemerken: 
aber Geld und Koch war in ziemlicher Menge vorbans- 
den, und fchien eben jo vielen Raum, wie das Weiße, 
einzunehmen, und vier bis fünfmal mehr als das’ 
Blaue. Die nächftfolgende Reihe von Farben befiand 
aus Violet, Blau, Grün, Gelb und Korb, und 
alle dieſe waren völlig und deutlich , das Grüne aus⸗ 

| genom⸗ 
i) Optice. lib. IL. Pars I. obſerv. IE p.iqt. 
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genommien, welches nur in geringer Menge und das 


bey matter und ſchwaͤcher als die übrigen Farben warz 
von: den vier- übrigen Farben nahm die violette den 


. geringfien Raum, und die blaue weniger, als die 


gelbe und rorhe, ein.‘ Die dritte Reihe von Farben 
waren Purpur, Blau, Grün, Gelb und Rorbz die 
Purpnefarbe fchien hier viel roͤther, als die violette 


- in der vorbergebenden Reihe, und die grüne. Farbe 


war viel deutlicher, indem fie, der einzigen gelben 
ausaenemmen, allen übrigen Farben an Glan; und 


Staͤrke gleich kam; die rothe Farbe aber hatte ſich 


% 


etwas entfaͤrbt, und näherte fi mehr der Purpur⸗ 
“farbe. Die vierte Reihe enthielt Grün und Roth; 
das Grün war ftärfer und lebhafter, tAd neigte ſich 


auf der einen Seite zum Blauen, und auf der andern 


zum Gelben; fonft enthielt diefe Reihe weder violet, 


noch. blau, noch gelb ; auch das Roche war ſehr uns 
vollkommen und dunkel. Die übrigen Farben wurden 


immer ‚unfcheinbarer und bläffer, bis fie nach drey 


. oder vier. Reihen völlig: ins Weiße übergiengen "). 


Um die Entfernung der Gfäfer, oder die Dice 
der Luftſcheibe, welche nach feiner Meynung diefe Far⸗ 
ben bervorbrachte, zu beſtimmen, maaß er die Dias 
meter ber fechs erſten Ringe an denjenigen Stellen, 


wo fie am hellſten waren; und fand, daß fich die Qua— 


Drate derfelben wie die ungeraden Zahlen 1, 3, 5, 7, 


9, 11 verhielten. Da nun das eine von enden Gläs 


fern eben, das andere fphärifch war, fo mußten bie 
Entfernungen berfelben an den Stellen, wo die Ringe, 
erfchienen, in eben der arithmetiſchen Progrefiion fich 
befinden. Auch maaß er die Durchmeffer der dunkles 
ven Ringe, BR zwiſchen den hellen mn 
and 


» Optice, lib. I, Pars 1. oblerr. IV. p. u 
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‚fand, daß ihre Quadrate im Verhaͤltniſſe der geraden 
Zablen 22,74, 6,'8, 10,12 fortſchritten. Er wieder⸗ 
bolte dieſe Meifungen, welche ihrer. Feinheit wegen 
ſehr viel Sorgfalt verlangten, — und an ver⸗ 
ſchiedenen —— Glaͤſer ). * 


des ſechſien Ri Ringes ber 
fen Stelle fand Newton 1, eines N pn 
| ameter der Kugel, zu we her. daB-auf benden - 
| ten erhabene Öbjeftivglas gehörte), drug obnge⸗ 
#302 Buß. Den Durchmeſſer des; fuͤnften Ringes 
fand er nur 48 eines Zolles beh einem —* J 
welches zu eine E Kugeli von rs Fuß 2 Boll im Durch⸗ 
«meffer gehoͤrte. Hierduf maaß er. dit Düre de der —* 
jeiße und fand ſie an dem ‚ae du 
June fften Tbeile derſelben für” fr u —_ 
de S Glen etwa 3800 sooo ühes 3 älfte 
Bruchs in die Ghůedet der — Pro⸗ 
nun FERN 7, 9, 11 muleipfieitt, giebe die Dicke 
ſchebe art den dunkeln Stellen, wo fie am hell: 
fien find, und die arithmetiſchen Mirteljabten werden 
Bean‘ ner an ‚den. — Rum des — 


ien —— in«⸗ atebiiin am Pleite, wenn | 
Be Auge im der Are der Ringe, elite auf! die’ Glaͤſer 

t gerichtete Lage hatte. Belrachtele er fie aber 
In. Yehtefer Richtung, fo wurden fie Hrößer, und en . 
itefren fich immer mehr, je weiter er fich von ihrer 

ee, Auf folche Are fand er theils duch 
Meffung, theils aus andern Gründen," den Dianıer 
een und deſſelben Ringes, mithin auch die. Dicke 
der 

h Optice. lb. 18; Ant obferv; V, p. 145. s 
un) Abid. obferv. VI. pı 146. fg: Ä in 
* Sifcher’s Befch. d. Phyſik. 111. ©, 
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der Luſtſcheibe, nach Verſchiedenheit der Richtungen, 
nach welchen er ihm betrachtete, ziemlich genau An 
den Berhälsiffen zunehmen, . wie es folgendei Tabelle 
darftellt; EEE Lo Se ne‘ 
Einfallswintel —— Diameter | Dice der 
in der Luft in der Luft | des Ringes} Luftſcheibe. 


Grade Mint.) A: 4 
"00. vo |, 00 00 10. 10 7 
"6 26 Io 00 1075 10%, 
12: 42-1] ‚20 00 10% 10%, 4" 
18 49 30 00 10% IIz ; 
“ga 30 4.4600 . 13,7. 
“5 37 |.,.59 ,0 | 124 _ 15m 
Ma 8.1 00.00 14 29. ı, 
0.5 ie 
37 ..19 70 00 168 284 
33 33.1 75.00 194 37 I20G 
33 2 go 00 224. | , $24... 
40 00 | 85 00 29. | .- 841% - 
40 11 90 00 35 122%; 


5 +» Die beyden erſten Columnen drucken die fchiefen 
Hichtungen der gegen die Luftſcheibe einfallenden ind 
‚eingependen Strahlen d. i. die Einfalls⸗ und Brechungs⸗ 
winkel 4 Die dritte Columne enshält die, Diame⸗ 
ter eines jeden gefärbten Ringes: in folchen Theilen, 
deren zehn den Diameter defielden Ringes alsdann bes 
ſtimmen, wenn die Strahlen fenfrecht auffallen, und 
endiich die vierte Kolumne zeigt die Dicke ber tuftfcheis 
be in ſolchen Tpeilen.an „deren ‚ebenfalls zehn Die Dik⸗ 
‚ge derfelben in ihrem Umfange zu:der Zeit ‚angeben, 
wenn die Strahlen fenfrecht —— ER 
Aus diefen Abmeffungen ſchien N ewron.ifols 
gende Regel herleiten zu koͤnnen: daß die Dicke: Der 
— duft⸗ 


gufefcheiße der Sekante — Winkels — 
ſey, deſſen Sinus eine gewiſſe mittlere Proportional⸗ 
dahl zwiſchen dem Einfalls⸗ und Brechungsſinus iſt. 
Dieſe mittlere Proportionalzahl iſt, in ſo fern er es 
dus dieſen Meſſungen hat⸗ beſtunmen Loͤnnen, ‚die er⸗ 
ſte aus 3,06 mittleren arithmetiſchen Proportionalzah⸗ 
ien zwiſchen jenen Sinus; hiebey muß man aber von 
dem geößern Sinus d. i. von; dem Brechungsfinus zu 
rechnen anfangen ‚wenn die Brechung aus dem Gla⸗ 
ſe in die Luftſcheibe geſchieht; hiugegen von dem’ Ein⸗ 
follsfinus , wenn die Brechung aus * uuſeſcheibe 
* Ra Glas false")... =. an ca f 


Auch der ſchwarze Fleck in der Mitte der Ringe 
a wiewohl ſehr unmerklich, durch die ſchiefe La⸗ 
ge des Auges vergrößert. Wenn er aber ſtatt der Ob⸗ 
gläfer Prismen gebrauchte, fo fiel die Erweite⸗ 
ung. deilelben deutlicher in die Augen, ſo daß, wenn 
2 ‚ah, Dagegen fah, Peine Farben um ihn zu lies 
jen fchienen. Am kleinſten war er alsdann, wenn Die 
tich rablen ſehr ſchief in die Luftſchicht fielen; bey 
Der } minderung, der. Schiefe der einfallenden. Strahr 
Ientvard er aber wieder größer, bis endlich die farbis 
en Ringe erjchienen; alsdann wurde er wieder klei⸗ 
her, jeboi nicht indem: Maafe, als er fic vorher 
erweitert hatte. . Hieraus ſchloß Newton, daß die. 
fee Fleck nicht Allein an derjenigen Stelle der Glaͤſer, 
2 ſich genau bexoͤhren, ‚Licht. durchlaffe, ſondern 
—* Da, wo ſie in. einer vie geringen — 
“son ‚einander — — 
ir . Als 


2 — — —— 













— Optise..lib. u. —* obſ.VII. p.149.1q. 
9) id. obl.Viil. p.151. 
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Als Mewt on durch die benden ſich beruͤhrenden 
Objektivglaͤſzr biudurch ſab, fo beobachtete er, daß 
die zwifchen denſelben liegende Luft vermittelſt des 
durchichenden Lichts eben fo-gut, wie vermittelſt des 
äurückgeworfenen farbige Ringe darſtellie. ODer Fleck 
im Meittelpunfre® war nunmehr weiß, und die Farben 
waren von da nach „der Ordnung folgende: gelblich⸗ 
reib, ſchwarz, 'Hiotet, blau, weiß, gelb / rothe vio⸗ 
let, blau, gruͤn, gelb, roth un ſ w. Aber dieſe Far⸗ 
ben waren ſehr matt und ſchwach, außer wenn das 
güche fehr-fchhef durch die Glaͤſer gieng; denn alsdann 
wurden fie helle und lebhaft ; jedoch blieb das erſte gelb⸗ 
lich Roth, wie das Blaue in der vierten Beobach⸗ 
tung, fo gering und matt, daß man es kauni erfen 
men konnte. "Als er diefe farbigen Ringe, welche bei 
durchgehenden Lichte entſtanden, mit den Durch) tefle 
eirtes Licht verutfachten verglich, fo fand et, daß dag. 
Beige dem Schwarzen, das Rothe dem Blauen, da6 
Gelbe dem Violetten, und das Gruͤne einer Miſchung 

aus Roth und Violet gegen über lag. Dieß macht 
bie fig. 16. deutlich, in welder AB und. CD die ſich 
in E beräßrenden Flächen der Objeftivgläfer, und die 
dazwiſchen gezogenen Linien ipre Entfernungen vorftels 
fen, welche in arithmetifcher Progteſſion fortſchreiten. 
Die oben fiehenden Farben ſieht man beym refleftirten, 
die unten ſtehenden aber beym dutchgehenden Lichte F). 


Als Newton Waffer zwiſchen "die beyden OR, 
jeftivgläfer brachte, und alsdann die Ringe maunß— 
fo fand: er das Verhaͤltniß ihter Durchmeſſer und der 
Durchmeffer der ähnlichen Kreife, welche ſich wermits 
teift der Luft gezeigt harten, ungefähe wie 7:8. Darts 
aus ſolgt, daß fi die Dicken der Waſſerſcheiben zu 


den. - 


\ 


— p) Optice, lib. II, Pass I, obſ. IxX. p. 152. 


x 
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‚den Dicken der buftſcheiben wie 3:4 verhalten. New⸗ 
tom fchließt daher , daß, wenn ein anderes dichtereg 
oder dünneres Mittel als. Waſſer zwifchen den Glaͤ— 
fern, zuſaunnengedruckt wird, das Verbhaͤltniß der 
Dicken dieſer Mittel zu den Dicken der tuftfcheibe dem 
Brechungsverhaͤltniſſe aus dieſem Mittel in Luft gleich 
feyn werde; jedoch giebt er dieß nur als vermuthliche 
Regel an ). | — 


Boy der Unterſuchung der Farbenringe, welche 
von dem, zwifchen den Gläjern befindlichen Waſſer ent⸗ 
fianden waren, nahm Newton nod eine andere 
merfwürdige Crfcheinung wahr. Wenn er nämlich 
das obere Ölas an feinem Rande hin und wieder aus. 
Druckte, damit dadurch die farbigen Ringe fi ges 
ſchwinde hin und her bewegen möchten, fo folgte ſehr 
fhnel dem Mittelpunfte derfeiben ein Pleiner weißer 
Fleck, welcher fogleich verfhwand, fobald das darin _ 
liegende Waſſer diefe Stelle einnapm. Luft war es 
nicht, ob es gleich viel ähnliches damit hatte. Denn 
die Fleinen Luftblaͤsgchen, wenn dergleichen im Waſſer 
ſich beſanden, verſchwanden nicht ſo ſchnell, wenn das 
Waſſer herauſtieg. Daher, meint er, koͤnne dieſe 
Zuruͤckſendung des Lichts durch ein feineres Mittel, 
welches dem herantretenden Waſſer durch die Glaͤſer 
bin ausgewichen waͤre, verurſacht feyn ). 

Die bisher angeführten Beobachtungen hatte 
Newton bey fregem Lichte gemacht; um aber die 
farbigen Ringe noch befjer zu unterfuchen , verdunkelte 
er fein. Zimmer, und beobarhtere fie vermittelſt des 
farbigen durch ein: Prisma auf ein weißes Blatt Das 

| | - pier 
q) Optice. lib IL Pars I. obf.X. p. 153. | 
r) Ibid. obf, Al. — 
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pier. geworfenen Lichts, wobeh er feinem Auge eine 
Er Stellung gab," daß er das Papier mir feinen 
arben durch die N auf den Gläfern) 
wie in einem Spiegel, erblickte, Auf ſolche Are wur⸗ 
den die. Ringe viel deutlicher, und eine weit größere 
Anzahl ſichtbar, als im freyen Lichte. Bisweilen far 
He er mehr als zo Ringe, da er im freyen Lichte nicht 
mehr als acht oder neun erfenuen konnte *). Ä 


. Das Prisma ließ er hierauf durch einen Gehüls 
fen um feine Are drehen, damit alle Farben nach und 
nach auf denjenigen Theil des Papiers fielen, den ee 
in den Glaͤſern fah, und beobachtete, daß diejenigen 
Kreife, welche vom rothen Lichte entſtanden, augens 
ſcheinlich größer ‘waren, als welche das ‚blaue und 
violette Licht darftellte. Mit großem Vergnuͤgen ſah 
er fie allmählich fich erweitern, und zufammenzichen, 
je nachdem die, Farbe des Lichts fich veränderte. Die 
Entfernungen der Glaͤſer an jedem Ringe, der duch) 
das Außerfte rothe Licht entſtand, verhielten fich zu den 
“ Entfernungen berfelben Ringe bey dem aͤußerſten vios 
letten, nach den meiften Beobachtungen wie 14:9. 
Aus feinen fernern Werfuchen machte. er den Schluß, 
daß die Dicke der Luft zwifchen den Dbjektivgläfern an 
derjenigen Stelle, wo die Grenzen der fieben Karben, 
roth, orange, gelb, grün, blau, indigo und violek, 
nach der Reihe Ringe machen, fich wie die Cubikwur⸗ 
zeln aus den Duadraten der. acht Längen. einer Saite, 
welche in der Oktave die Töne. c, d, dis, f, graicb; e 
angeben, d.i. wie die Cubikwurzeln aus den Quadra⸗ 
sen der Zahlen 1, 8, 4, 4,3, 3 Far verhalte ). 
| Dier 
3) Optice. lib. II. Pars I. obf. XII. p. 134. £ 
&) ibid. obl. XII, XIV. p 155. fg. 
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Dieſe Ringe — keine ſo verſchiedene Farben, 
wie. die im freyen Lichte, ſondern ſie erſchienen ganz 


mit derjenigen Garde, ‚welche durchs Prisma auf fie 
ſiel. Ueberdieß nahm er wahr, daß, als er die prisn 
matifchen Farben unmittelbar auf die Objektivglaͤſer 


fallen ließ,’ dasjenige Licht, welches. auf die ſchwarzen 
Zwiſchenraͤume zwifchen: den gefärbten Ringen fiel, 

durch die Glaͤſer ohne irgend eine Veränderung feiner: 
Farbe 'durchgieng. "Den auf: einem hiciter den Glaͤ⸗ 
feen Befindlichen: Papiere machteidieg Licht Ringe von 
einerley: Farbe mit denjenigen, welche ven zuruͤckge⸗ 


worfenem Lichte entſtanden, und ſo groß wie die Zwie⸗ 


ſcheuraͤume dieſer letztern Hieraus erhelle es deutlich, 
welches Die Urſache dieſer Ringe ſey; naͤmlich dieſe, 
daß die zwiſchen den Glaͤſern liegende Luft nach Maaß⸗ 
gabe ihrer Dicke, das Licht: einer jeden Farbe an.einis‘ 
gen Stellen reflektirt, an andern durchgehen laͤßt, und 
daß ſie an derſelben Stelle, wo ſie Licht von einer ge⸗ 


wiſſen Farbe durchläßt, Licht von einer —— zu⸗ 


— vJ. 


Die bisher erzaͤhlten Beobachtungen waren an 


einem duͤnnern Mittel, welches von einem dichtern ums 
geben war, angeflellt. Hiernaͤchſt unterfuchte er auch 
Die Erſcheinungen derjenigen Farben, welche an einem 
Dichtern zwifchen einem duͤnnern eingefchloffenen ſich 
zeigen, mie an den Blättern des ruſſiſchen Glaſes, 
Waſſerblaſen, und andern ähnlichen von Luft umge⸗ 
been dünnen Körpern. Er fand’,- daß die unter fol 
chen Umftänden eneftehenden Farben viel lebhafter wa⸗ 
ren, als diejenigen, welche a ein duͤnneres Mit⸗ 


tel 


s) Optice, RL.II. Pars J. obf. XV. 2.15% 
E 4 


72 111, Geſch. d. Phyſ. innethalb Newtons Zeitr. 


tel zwiſchen einem dichtern hervorgebracht waren *). 
Machdem Newton alle Erſcheinungen, beſonders an 
Seifenblaſen, umftändiich erzaͤhlt har *), ſo bemerkt 
er, daß alle bey ſelbigen entſtehende Farben mit den 
oben beſchriebenen, welche von der Luft zwiſchen den 
Glaͤſern entſtehen, eine große Aehnlichkeit haben. 
Auch wurden die Farbenringe an den Seifenblaſen 
deſto breiter, wenn er ſie ſchief anſahe, aber doch nicht 
fo ſehr, als die Farbenringe in der Luͤftſcheibe ſich er⸗ 
weitert hatten. Auch: habe er: bisweilen beobachtet, 
daß. die Farben: am polirten Stahle, wenn er 'geglüs 
het werde ,: oder an: Ölorfenipeife und andern Metal⸗ 
len, wenn: fie geſchmolzen find; und auf die Erde, 
am zu erfalten, gegofien werden, ſich etwas veraͤn⸗ 
dern, nachdem man fie mehr oder: weniger fchief ‚bes 
trachtet, wiewohl weit — als bie Farben eines 
Waſſerhaͤutchens?). 


Damit man aber nicht — mnichte als — 
ten die Färben vom etwas anders her, “als von der - 
Dicke der dünnen Scheibe, fo bene&te er inter andern 
ein ſehr dünnes Blaͤttchen von ruffifchem Giaſe mit 
MWaffer, fand aber, daß die Farben nur marrer und 


fhwädher wurden, Die Gattung ber Farbe blieb bie 
nänıliche 1: 


Bey der Unterfuchung, wie viel Licht von — 
jeden einzelnen Ringe reflektirt werde, fand er, daß 
dieß am haͤufigſten von den innerſten Ringen erfolgte, 
ben den aͤußern aber „Stufenweife vermindert wurde. 

Auch war das Weiße des erſten Ringes glaͤnzender, 
als 


— Optice. lib. II, Pars I, obſ. XXII. p. 165. 
y) Ibid. obf XVII. XVIII. p.158, 4. 
z) Ibid. obf. XIX. prıbr. 
a) Ibid. obſ. XXI. p. 164. 


ü Jr, J 
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als das Weiße des duͤnnern Mittels auherhalb der 
Ringe by, 3 5 


Wegnn er bie —“ an den Glaͤſern durch 
ein Prisma betrachtete ſo konnte er über 40 erken⸗ 
nen, da: er mit bloßen Augen nicht uͤber acht oder 
neun zu Ant (Heiden vermochte P5 — * 
Da einige dieſer Beobachtungen etwas zuſammen⸗ 
giſetzt ſind, ſo ſucht er dieſe ziehe er. noch Anwendun⸗ 
davon zur ‚Erklärung der Karben natürlicher 
Körper macht, auf einfachere zuruͤckzubringen. Zu 
dem Ende giebt er eine fehe- finnreiche mathematiſche 
Verzeichnung an/ durch welche man im Stande iſt, die 
prismatiſchen Farben, welche, jeden der verſchiedenen 
Ringe bilden, 9 qwind und richtig anzugeben. Aus 
derfelben erbellet , daß die Farben junächtt den Cen⸗ 


waiflecken, welche von den duͤnnſten Theilen der Luft⸗ 


ſcheibe heroorgebracht werden, die einfachſten, die 


übrigen aber mit mancherien andern, Farben verjeßt 
find, bis fie ſich zuletzt ins Weiße verlieren ). 
Aus den Gtuͤnden, woraus dieſe Verzeichnung 
abgeleitet iſt, berechnete Newton eine Tabelle, in 
welcher die Dicken der Luftſcheiben, Der Waſſer ſchei⸗ 
ben und ber Gtäsfcheiben, morin die Farben jeder 
Reihe am. hellfien erſcheinen, in Millionentheilen ei⸗ 
nes engliſchen Zolles angegeben ſind. Die Dicke der 
Waſſerſcheiben find; darin = 4, und die der Glasſchei⸗ 


ben — 37 von den Lafiſcheiben angenommen worden ). 
| | * Dicke 
5 Sopder. Tib, It peteJ. obl. SKUL p. 168. Rn 
€) 1bid. obf. XRIV. — 
4) Ibid, lib. 1, p. U. 2.169.fq. 
e) Abid p- 3754 — 
a © - m E & 
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Dicke der farbigen Blaͤttchen von 
Luft Waſſer Gras 
Schr (away | 2 | $ 12 


ei We 


Schwat — 154 312 
Ts 1 Schwärgtich 2 Tız Ir 
Farben der aſten Bau 211446 
Reihe IWelß #133 137 
— Gelb 756444 
j 4. [OEAange sı- 8] 60 
Eds LE — — — — Moth⸗ 224 6% SR, 
a (Bister ng 
' Bu | —— BL} —— 122 "98 ip sfr 
SEEN LEID ED YEraTze 02 77°: 9 
a 
| Dede * 17533 
Hellroth gef 132 1 4 
Scharlach ER RL 
(Purpae ° ar | 164 1333 
| Indigo 2275| 164 | 14% 
| Blau 234 Kylie 
der dritten Reihel Grün 25+ | 18.51 16% 
Geb; 274 | 204 | 17% 
Roth 29 213 | 18% 
GBlaͤulichtoth |32 | 24° [208 
Pi oh 34: "24 — 
Gruͤn 35 265 | 22 
ber vletten Reihe —— * 9— a 
Woth 41% 1 304 | 26 
der fünften Reihe (Örtnlihblen |46 | 34% [29% 
Roib ——— 
der ſechſten Reihe (Gruͤnlichblau 578344 | 38 
ſechſ b MRoth 14 | 42 
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ge: Dicke der fatbigen Blattchen von « 


Luft Waſſ er Glas 
der ſi ebenten Reis —E zı | 534454 
he Rörplihweiß | 77 | 573 | 495, 





Newton ift nun der Mepnung, dag man milt 
Hilfe diefer Tafel aus der Dicke der durchſichtigen 


Scheibchen die Farbe, die fie zuruͤckwerſen, und um 


gekehrt, aus der Farbe die Dicke der Echeibchen bes 
flinmen Pönne; auch kdime man felbft die Dicke. dee 
Theile der natürlichen Körper aus ihren Farben ercas 
then; auch laffe ih, wenn man zwey oder mehrere 
duͤnne Blaͤttchen auf einander- lege, fo daß fie zuſam⸗ 
men ein einziges Blaͤttchen, ſo dick, wie alle zufoms 
men, ausmachen, die daraus entfpringende Farbe anges 
ben... 3.8. D. Hooke erwähnt in feiner Microgra⸗ 
pbie, daB ein bloßgelbes Bläschen ruffifchen Glaſes 
auf ein blaues gelegt eine fe vollflommene Purpurs 
farbe zuwege gebradhe habe. Nun ift das Gelbe der, 
erfien Reihe ein blaffes, und die Dicke. des Scheib⸗ 
chens, wovon es entſteht, beträgt nach der Tabelle 
44; biezu die Dicke für die blaue Farbe der andern 
Reihe, oder 9_adbirt, giebt 133 als die. Dicke der 
Scheibe, welche in bi dritten Reihe das Huryur | 
darſtellt ). 

Auch bemuͤht ſich — verſchiedene ums 
‚Hände bey feinen Beobachtungen der Farbenringe zis 
“erklären; allein es würde für die Geſchichte zu weit⸗ 
Täuftig ſeyn, Dieß mie hinreichender Deutlichkeit anzus 
2. Ich muß daher meine gefer auf Newron’s 

Schrift ſelbſt verweiſen N. 
un Bre⸗ 
‚9 Optice, lib, U. Pars I. p.176. | 
8) Ibid. 177 185 on 
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Brechung und Zuruckwerfung des Lichts nebſt Newtone 
‚Anwendung. der beobachteten Farben diinner Blaͤttchen 
auf die Erklärung der Farben natürlicher Körper. 
2° Ale bisherigen Verſuche uͤber die Größe der Bro - 
Kung harten. gelehrt, daß ſich dieſe keinesweges nach: 
der Dichtigfeit des Mittels richte. Eben dieß fand 
auch de la Hire") bey verjchiedenen Verſuchen, 
die er über die brechende Kraft des Oels in Verglei⸗ 
hung ‚mit der des Waſſers und des Ölafes anſtellte. 
Er fand das Brechungsverhaͤltniß 60: 42, welches, 
gie er bemerkt, dem, Brechungsverhaͤltniſſe am Glaſe 
ein wenig näher als dem am Waſſer koͤmmt, obalei 
Oel ſpecifiſch leichter als Waſſer, und Glas fpecifiji 
ſchwerer if. | — Ri 
Im Jahre 1695 ließ Lomehorp einen Lichts 
ſtrahl durch eine’ torricellifche Leere, und fand, daß 
die brechende Kraft der Luft und des Waſſers ſich wie 
36 zu 34400 verhaltee. Die Nachricht: von diefem 
- feinen Verſuche befchließt er mie der Bemerkung, daß 
die brechende Kraft der Körper ihrer Dichtigkeit, ober: 
wenigftens ihrem eigenthuͤmlichen Gewichte nicht pros 
portional fen. Zugleich giebe er an, daß fi) die Dres. 
chenden Kräfte des Glaſes und des Waſſers wie 55 
3-34, ihre fpeeififchen Gerichte aber fich wie 87:34 
verhalten, d. h. die Quadrate der brechenden Kräften 
dieſer Materien würden, ſehr nahe dem Verhaͤltniſſe 
ibrer ſpecifiſchen Gewichte gleich ſeoyn. Lowthorp 
ſcheint hier das Verbaͤltniß der brechenden Kraͤfte fe 
das Verhaͤltniß der Winkel genommen zu haben, wels 
sche der einfalende und.gebrochene Strahl bey dem Ue⸗ 
' bergange aus der brechenden Materie iu Luft oder in 
den leeren Raum mit einander machen. Es giebt aber 
auch Fluͤſſigkeiten, welche ſpecifiſch leichter als a 
A ar ; MR d, 


h) Memoir, auciens, Vol, IX, p-382. 24 


/ 
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ww; ; und gleichwohl eine geohereteechende Kraſt bir 
figen. So verbhaͤlt ſich die brechende Kraft des Meins 


geiftes und: des Waflers nah Hookeꝰ s Verſuche wie 


36:33, da ſich ihre ſpeeifiſchen· Gewichte verkehtt wie 
‚33:36 ober 36% verhalten. Allein die brechenden 
Kräfte der Iuft und des Waſſers ſcheinen ſich gerade 
qu wie ihre eigenthuͤmlichen Gewichte zu verhalten. 


Sollte ſich dieß, ſagt Lomrßorp; durch mehrere 
Verſuche beſtaͤtigen, fo fen wahrſcheinlich die brechen⸗ 


de Kraft der Luft in jeder Hoͤhe uͤber der Erde ihrer 
Dichtigkeit proportional. Daher wuͤrde es gar nicht 
ſchwer ſeyn, den Weg des Lichts durch die Atmos pbaͤ⸗ 
ze, in fo fern es. den Erdſchatten begrenzt, anzuge⸗ 
ben, und zu unterſuchen, in welcher, Eutfernung ‚Der 
Mond von der Erde nach der beobachteten Dauer, der 
Zinfterniß ſeyn muͤſſe. Noch mehrere Gedanken ‚yon 
jomwtborp,, über. die Armosphäre finder. man in 


Hoofe’s von Deiba⸗ berancoenbacen Der | 


— S. 338 
Beh dem vorermäßnten Veiſuche den 
Kborp vor der Föniglichen Secierät anftelkte, war der 
jüngere »sCaffini gegenwaͤrtig. Als dieſer hievon 
nad feiner Rückkehr der Pariſer Afademie Nachricht 


ertheilte, befchloß diefe im Jabre 1700, denſelben 


Verſuch nachzumachen; allein fie konnte ihn nicht zu 
Stande bringen. Es gab daher die Geſellſchaft, um 
dieſe Sache außer allem Zweifel zu ſetzen, Hawks⸗ 
bee'n den Aufträg, unter der Anweiſung des D. Hal⸗ 
ley ein WerPjeug zu diefem Zwecke zu verfertigen. 


Dieb Werkzeug beftand aus einem ſtarken meffingenen ' 


Priema, davon zwey Seiten Muchen hatten, um 
Piangläfer einzunehmen; ‚die dritte Seite hatte eine 


Roͤhre und einen Bahn, ! um auf — Art die Luft 
zu 


u 
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zu verduͤnnen/ und zu: verdichten. Auch beſaß da⸗ 

Prisma. einen Merkurialzeiger, um die Dichtigkeit 

Der darin enthaltenen Luft zu erkennen, und es ließ 
Sich um ſeine Axe drehen, zu der Abſicht, daß die 
Brechungen auf beyden Seiten gleich gemacht werden 
Sonuten. : Der brechende Winkel. betrug 64 Grad, 
Vebrigene war. es an einem 10 Fuß langen Fernroh— 
befeſtigt, welches im Brennpunkte ein feines Haar 
harte. Der mit dieſem Werkzeuge ſebt — ange⸗ 
Rehte Verſuch war folgender: 


Man wählte ein fchickliches und deutliches auß 
rechtes Objekt in einer Entfernung von 2588 Fuß an 
einem Morgen des Jahrs 1708, da das ‘Baromerkk 
auf 29,'27$ und dag Thermometer auf 60 ſtand 
Das Prisma ward nun evakuire, und an das Feriks 
rohr gebracht, worauf das horizontale Haar im Brenfis 
punkte "ein Zeichen An dem aufgerichteten Objekte ber 
deckte, welches man durch den. leeren Raum ſehr deut⸗ 
lich ſah. Beyde Glasplatten waren gegen die Ges 
ſichtsſtrahlen gleich viel geneigt. Hiernaͤchſt ließ man 
Kiſt hinein, und es ſchien das Zeichen ſich nach und 
wach, fo wie die Luft hineindrang, Über das Haar zů 
‘ erheben, und endlich: fand man, daß das Haar ein: 
anderes Zeichen 104 Zoll unter dem vorigen bedeckte 
Dieß wiederholte man mehrmals beſtaͤndig mit dem 
naͤmlichen Erfolg. 


Hierauf brachte man die —— 
aus Prisma, und druckte fo viel Luft hinein, daß: 
nach dem. Merfurialzeiger die Dichtigfeit dee innern 
Luft noch einmal ſo groß als Die der Außern war, brach⸗ 
te es wieder ans Fernrohr, und ließ die Luft heraus, 
worauf das. Zeichen, . welches ſich vorher zu. erheben 
Ahien, 1 ich jebt ollmäßtich beufte⸗ bis endlich das Haar 

ein 
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ein Zeichen 10* Zoll bhoͤher —* ‚ae anfaͤnglich bedech⸗ 
se. Auch bey ——— eggolgee 
— * Meſultat mim 

par brachte noch meht/Luſt hinein , fo daß der 
Beige eine drehmal ſo große Dichugkeit als die dee 
Außern &ufeangabsu Machdem man nun Diefe verdich⸗ 
tere. Luft berausiaß , ſenkte 5 das Zeichen — 
Bu Zoll umer das Haar. ern 2 

° Die tänge des Bogens von "10X Zon fire. * 
Halbmeſſer 2588 Futz gehöre dem Winkel von 68 Su 
kunden zu, und weil der Einfallswintel des Geſichts⸗ 
ftrapis 32 Brap. jſt Cindemver brechende Winkel des 
Prisma 64 Grad bettug), fo folgte nach dem Bre⸗ 
chunsegeſetze die, Proportion: fin. 32% ; fin. 3rP 
59° 26° (vrelchor Winkel um 34, den Hälfte vom 
68”, kleinet alg.32° if) = jeder andere Keinfalsfis 
nus zum Btechyngsfinus, und fü verhält ſch LHO000a*- 
999736. Dies iſt das Brechungsverbaͤltniß aus Luſt 
in. die gewoͤbnliche atmosphaͤriſche Luft ). 

Aus dieſen Verſuchen erhellet alſo, daß fü ch die 
brechende Kraft der Luft wie ihre Dichtigkeit ver haͤlt. 


Nachbem ?nun die Mitglieder der Akademie zu 
Yaris don dieſen Verfuchen Nachricht erfielten, ſo 
gaben fie Dem jüngern de l Jsle den Auftrag, ih⸗ 
ren — — mit größerer Sorgfalt zu wieder⸗ 
boten. fer: fand bald, daß bey demfelben gar fein 

Kent um gemacht worden war, indem das das 
zu gebrauchte Werkzeng Rigen harte. Zu dem Ens 
de brachte er in das vor ihm Yebrauchte einen Mers 
kurialzeiger, ‘um ſich von der Evafuation zu verſi⸗ 
chern ; alsdann fand er den Verſuch eben fo wie in 
England. Bey der — der NR Kraſt 

Br 13 = 
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der Atmosdbaͤre⸗ ſo wie ſie zu Pario gefunden wird, 
‚je den Reſultate feines; Verſuchs fand er doch, daß 
der firengfte luſtleere Raum, den er: zuwege bringen 
£onnte, lange nicht amden, Grad der Leere in, den - 
zifchen Gegenden über: der. Atmosphaͤre reiche >), | 
Hawesbee h ſtellte mit verſchiedenen Ztäffige 

keiten ſehr ſoxgfaͤliige Verſuche über ihre brechende 
Fr vei:mittelft eines Prisma an, und ordnete ſie in 
Yes Sabelss eye ν« 





RE ——2 cn 
ent u „1000000 Ai: 
—— Oele, 2 ne — 
Binnen. in. En 89864785 
Texrpentindl — > 67458 
Wadhssi - F Ku 163854 ° 
Fervkümenelit N 66965* 
Pomeran zenoͤ 67412" 
Dirt 67576 
Rosmatinddͤ 2. 1.747 67947 
Del von dem; —— - 4 789 4 67309* 
Origauumoͤl 752. 47702 
Poleyolil 178367509 
Muͤnzenoͤͤ 780,5:1 67064 
Savendelöl = un, 749 ‚68073 - 
he. er 798 66165 
Wacholderöl: -. .- -.., >» 729 67576. 
Kümmelöl. »- ee 766,5 66277 
Meinfarrenöl --. := ._- | 757. 468661 
Die | 61827 
Agtſtelntl. Ze er ze | 783: 4 66623 
, ——— Zimmt⸗ 


k) Memoir. er en roy. des ftienc, de Pati, an, 1719, 
I Experiments, P-295. | 
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Ku Bredungss 


‘ > 
— 


Muſ katennußoͤl 
| Spieiin 
Weingeiſt - | 
Hirfhhorngeift - 
Salmiakgeiſt ».- 
Geiſt —B Sue — 
äuren 
Hiniticher ı Beineffig.. 
Aosflelngeift — 
Vitrioloͤl 
Salpererjdure — 
oͤnigswaͤſſer - 


Scheidewaſſer | 
Koͤnigswaſſer aus Echedweſſe 
und Salmiak 


Soiesglambutter = 

Geiſt von Honig - 
Tinkturen. 

Sopiesglanztinktur + 


Tinktur von Perubiantinde - 


Tinktur vom Tolutanifchen Bal 


ſam— ⸗ 
Tieur vom gumimi ammonia. 
cum - a 2 


Zinktur der Dual Fa 


Siattine Beuchtgtet cn Dh: 
fenauges = _ 

Kryſtallene Feuchtigkeit eines 
Dchienauges - 5 


Sifcher'o Geſch· 5, Phyftk, 111,9. 


Ä — m 
Nelkenoͤl Er > 


Gewicht 


828 
827 
719 


793,5 
Ak 





verhaͤitniß wie 


I 1000000 zu_ 


65177 
"66068 
67214, 


72879. 
274683 


+ 278752 


21390: 


46 
24752 
TOTER. 


| Ho 


ii 71205 
mio | 


59413 
74883' 


72943 
72943) 


72193 


98073 
72817 
74853 


68237 
Wei⸗ 
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Cinenthüml.]: Brechungs⸗ 

| Gewicht Iverhältuiß wie 

R — 1000000 zu 
Wrißes aus einem Hühneren - — 74013 

Hirſchhorngallerte | - — 73347, 

Menfchenfpeichel - - Mr 74853 

Menfchenurin = - | — 74519 ; 

Stanzbranntwein. - - — 73386 . 


2: Yin die brechende Kraft der kryſtallenen Feuch⸗ 
tigfeit-eines Dchfenauges zu meffen, preßte er'es in den 
Winkel des Prisma. Merkwürdig dabey ift, daß 
er dadurch fein gewöhnliches Objekt fehen Fonnte, fons 
dern eim Licht dazu nehmen mußte, deſſen Flamme 
ſehr breit,. wenigftens 5 bis 6 Zoll, wie der halbe 
ond erfchien. Die Urſache wußte er nicht anzugeben. 


Inm allgemeinen bemerkt Hamwfsbee, daß Koͤr⸗ 
per nicht nach dem Verhaͤltniſſe ihrer eigenthuͤmlichen 
Gewichte das Licht brechen, ſondern daß es dabey auf 
eine ihnen eigene Befchaffenheit ankomme; ob diefe 
in ihrer Brennbarkeit, oder in einem ihnen eigenthuͤm⸗ 
lichen Baue liege, weiß er nicht zu ſagen. 


Newton, welcher auch bey dieſem Gegenſtan⸗ 
de viel weiter gieng, glaubte, daß mit der Brechung 
zugleich Zuruͤckſtrahlung des Lichts verbunden ſey. 
Er ſtellte naͤmlich den Satz auf, daß diejenigen Ober⸗ 

flaͤchen durchſichtiger Koͤrper das meiſte Licht zuruͤck⸗ 
werfen, welche die ſtaͤrkſte brechende Kraft befigen =). 
Die Waprpeit biefes Saßes erhelle befonders daraus, 
weil die Zuruͤckſtrahlung in der Oberfläche, die zwis 
ſchen zweyen durchfichtigen Mitteln (als Luft, Waͤſ⸗ 
„ſer, Det, Glas, Kryſtall u. ſ. f.) liege, beſtaͤndig 
ſtaͤrker odee ſchwaͤcher ſey, je nachdem dieſe Oberfläche 


ei⸗ 
m) Optice.lib.II. Part. III. prop.I. p. 187. ſq. 


\ 
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eine groͤßere oder geringere: brechende Kraft beſitze. 
Denn ſo fen Die Zuruͤckwerfung des Lichts an der Gren⸗ 
ze von Luft und Steinſalz flärfer als an der Greu⸗ 
‘ze von Luft und Waſſer, noch fiärker an der:Örenze 
‚zwifchen Luft und gemeines Glas oder Kryſtall, und 
noch ftärfer an der. Grenze zwifchen Luft und Dias 
smant. Wenn man. dergleichen durchfichtige feite Koͤr⸗ 
per ins Wafler verfenkt, fo wird ihre Zuruͤckſtrahlung 
wiel fchmächer -als zuvor, uud vermindert fich noch 
mehr, wenn han fie in noch ſtaͤrker brechende Fluͤſſig⸗ 
- feiten bringt. Theilt man in Gedanfen Waffer durch 
eine Fläche in zwey Theile, fo wird an der Örenje 
Derfeiben gar feine Zurückwerfung ſtatt finden. Eben 
fo wird die Zuräckwerfung an der Grenze des Wafferg 
und des Eifes ſehr gering feyn. Daher kann auch ar 
der gemeinfhpaftlichen Grenze zweher Gläfer von eis 
nerfen Dichtigkeit Peine merkliche Zurhickwerfung ſtatt 
‚finden, wie es ſich an dem obigen Berfuche mit zweyen 
Dbjektivgläfern zeigte. Daß alfo alle gleichfoͤrmige 
durchſichtige Körper Feine merkliche Zurücwerfung, 
"als an ihren Oberflächen, wo fie an Mittel: von ans 
derer Dichtigfeit grenzen, zu erfenuen geben, davon 
liegt die Urfache darin, daß ihre einander berührende 
Theile von einerley Dichtigkeit find. | = 


Die Fleinften Theilchen faft aller natürlichen Koͤr⸗ 
‚per find gewiſſer Maaßen durchſichtig, und die Um 
durchſichtigkeit dieſer Körper rührt von den vielen Zus . 
züchwerfungen in ihrem Innern her"), Die, fage 
er, haben fchon andere beobachtet, . und wird von:jes 
dem zugegeben, der fich mir mifroffopijchen Beobach⸗ 
sungen beſchaͤftigt. Noch mehr ‚erhelle es aber aus 
Zen ES foß 
‚n) ©ptice, lib. IT. Part. III. prop.Il. p.189. | 
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‚folgendem: wenn man irgend einen Koͤrper, der nur 
duͤnn genug iſt, im ein dunkles. Zimmer. vor eine Oef⸗ 
nung bringt, durch welche. etwas Lichte hereinfälle, ſo 
wird er merflich dDurchfichtig erfcheinen , fo unducchfichs 
tig er auch in freyer Luft ſchien. Hievon find jedoch. 
weiße merallene Körper auszunehmen, weiche, wege 
ihrer zu großen Dichtigkeit faft alles auffallende Licht 
son ihrer Oberfläche. zuruͤckzuwerfen fcheinen; wenn 
fie aber durch Anflöfungen in fehr: kleine Theile geheilt 
werden, fo werden fie alsdann alle durchſichtig. 


Zwiſchen den Theilen der undurchſichtigen und 
gefaͤrbten Körper befinden ſich eine große Menge 
‚Räume, die entweder leer, ‚oder mit Mitteln voh - 
ganz anderer Dichtigfeit anegefüllt find. Diefe Uns 
'gerbrechung der Theile, meint Newton, iſt eine 
SHaupturfache der Undurchfichtigfeit der Körper. Dieß 
erhelle daher, weil die undurcfichtigen Körper fogleich 
Licht durchzulaſſen anfangen, wenn ihre leeren Raͤune 
mit einer gewiſſen Materie ausgefuͤllt werden, die 
eentweder eine gleiche Beſchaffenheit oder eine gleiche 
Dichtigkeit mir ihren Theilen haben; wie z. B. Pas 
pier in Waſſer oder Del getränft, das — up 
Waſſer durchdrungen u. ſ. f. ). 


| Wenn aber Körper undurchfi chtig und gefärbe 
ſehn follen , ſo müffen ihre Theile und Zwiſchenraͤume 
nicht. unter, einer gewiffen Größe feyn. Den auch 
die undurchfichtigften Körper: werden in feine Theile 
zertheilt durchſichtig. So zeigte ſich an den zwey Ob⸗ 
jektivglaͤſern auch da, mo ihre Flaͤchen einander nur 
ſehr nahe waren, ohne ſich zu berühren, keine merk⸗ 
liche Zuruͤckwerfung, und oben an der Waſſerblafe, 
wo fie am Kennen ift, kamen aus mg an zus 
rüuͤck⸗ 
0) — lib, IL. Part. II. prop. III. p. 190. — 


F 
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ruckgeworſenem Lichte ſchwarze Flecken * Vorſchein. 


Hierin ſucht Newton vorzuͤglich den Grund, wars 
um Waſſer, Salz, Glas, Steine und dergleichen 
Koͤrper durchſichtig ſind. Dieſe Koͤrper ſcheinen zwar 
aus verſchiedenen Urſachen fo. voll von Zwiſchenraͤu⸗ 


men, als andere Körper, zu ſeyn; allein diefe Zwis 
fHentäume und ihre Theilchen find zu Mein, als daß. 


fie. Zuruͤckſtrahlungen derurfachen könnten P), 


Die ducchfichtigen Theile der Koͤrper werfen, 


nad Berfchiedenpeir ihrer Dicke, die Strahlen. von 
einer gewiſſen Farbe zurück, und affen.dergleichen von 
einer andern Farbe’ durch , eben fo, wie es die Luft⸗ 
feheiben oder die Haͤutchen der Wäfferblafen thaten. 
Hievon leitet Newton den Grund der Farben aller Koͤr⸗ 
per ab. Diefer Sag erheller zum Theil aus den verſchiede⸗ 


nen Farben, welche die Federn einiger Bögel, befonders - 


der Pfauen, in verfchiedener Richtung betrachtet 
fpiefen, zum Theil und unter andern auch aus den 
verfchiedenen Erfcheinungen der Atmosphäre; wenn 
nämlich die Dämpfe in ihr auffleigen, fo benebs 
men fie derfelben von ihrer Durchfichtigfeit nichts; 
fobald fie fih aber an.einander hängen, und Kügels 
hen von maucherley Größen machen, um Degen zu 
bilden, fo werden auch dieſe Kügelchen, wenn fie die 


erforderliche Größe befigen, einige Strahlen zurück ' 
werfen, andere aber durchlaffen, wodurch Wolken 


von allerhand Farben, nach Beſchaffenheit der Größe 


der Kügelchen,, entftehen fönnen. Es laffe ſich, ſagt 


er, in einer fo dutchſichtigen Materie, wie Waſſer ift, 
nichts anführen, was dieſe Farben nur mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit verurfachen könnte, als bloß die 

erg ©. 0 Dem 
X) Optice, lib, II. Part, r prop, IV; p. 191» 


— 
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Verſchiedenheit in der Größe der flüffigen und — 


foͤrmigen Theilchen deffelben °). 


Cine befonders merkwürdige Folge aus den Far⸗ 
ben dünner Scheibchen ift diefe, daß man aus den Far⸗ 
ben der Körper auf die Größe ihrer Theile, woraus fie, 


‚ zufammengefege find, fihließen kann. Denn weil die 


— 


Theilchen dieſer Körper hoͤchſt wahrfcheintich einerley 


Farbe mit einem Scheibchen von derſelben Dicke, als 
ſie, haben, wofern nur ihre Dichtigkeit zur Brechung 
Diefelbe ift; und weil auch überdem ihre Dichtigkeit 


"mit der Dichtigfeit des Waſſers oder des Glaſes übers, 


einzufonmen fcheint: fo wird man aus obiger Tabelle. 
auch die Größe der Theile anderer Körper, als Wafs. 
fer oder Glas, welche eine gewiffe Farbe darfiellen, 
beftimmen koͤnnen. Wenn man z. B. wifjen wollte, 
wie groß der Durchmeffer ‚eines Theilchens von einen 
Körper wäre, welches bey einer Dichtigkeit, wie fie. 
Glas hat, ein Grin von der dritten Ordnung zurück, 
wirft, fo zeigt die Zahl 164 aus der Tafel, daß die 


Dicke des Tpeilchens fo viel Millionentheilchen eines 
Zolles ſey. 


Die ganze Schwierigkeit bey dieſer Sache iſt, 


wie Newton bemerkt, zu beftimmen, zu welcher 


Drdnung die Farbe eines jeden Körpers gehöre. bie 
dieß möglich fey, ‚hat Newton ziemlich voltftändig 


gewieſen, das aber hier anzuführen zu weirläuftig ſeyn 


würde. Cr fagt, er ſey hiebey vorzüglich deßwe⸗ 
gen umftändlich gewefen, weil er es für möglich bals 
te, daß die Mifrofkope zu einem folchen Grade der, 
Vollkommenheit gebracht werden koͤnnten, daß man 
Dadurch diejenigen Teilchen der Körper , wovon ihre 


Farbe abhängt, iu erkennen im s Stande wäre. Weis 


ter 
g) Optice, lib. II. Part. III. prop. V. p. 192. faq. 
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ter werde aber wohl unſer Geſicht nicht dringen koͤn⸗ 
‚nen, weil es wegen der Durchſichtigkeit dieſer Theils 
chen unmöglich feyn müffe, die verborgenern und eds 
lern Operationen der Datur ———— —2 wahen 
zunehmen ). 


Die Urſache der Zuruckwetfung des Uchts ber ! 
ſteht nicht; wie man fonft glaubte, in dem Anſtoßen 
des Lichts auf undurchdringliche. Theile des Körpers. 
Seine vornehmften Gründe find diefe:  ,.. 440 


1. Beym Ausgange des Lichts aus Glas in Luft 
wird es ſo ſtark zuruͤckgeworſen, als beym Eingange 
deſſelben aus Luft in Glas, ja zuweilen ſtaͤrker; viel⸗ 
mal auch noch ſtaͤtker, als beym Ausgange aus Glas 
in Waſſer. Es ift aber nicht wahrfcheinlih, daß 
die tufe Theile befigen ſollte, welche zur flärkern Zus . 
ruͤckwerfung des Lichts gefchicfter wären, ats das Waſ⸗ 
fer oder Glas. Wollte man fi dieß auch fo gedens 
fen, fo würde daraus weiter fein Vortheil entfprin« 


gen; : denn die Zurächwerfung ift-eben fo ſtark und 


noch fiärfer, wenn man die Luft von Der. Sinterfläche 
‚ des Glaſes wegnimmt. 


2. Wenn das ticht, inden es aus Glas in 

Luft übergehen will, unter einem fchiefern Winkel, 
als 40 oder 41 Grade, einfällt, fo wird es fammtlich 
zuruͤckgeworfen; fälle es aber unter einem kleinern 
Winkel ein, fo wird der größte Theil deſſelben durchs . 
gelaffen. Man Fönne doch, fage Newton, unmoͤg⸗ 
lich behaupten, daß das. Licht, wenn es unter einem 
gewiſſen fchiefen Winkel einfalle, fo viele Durchgäns 
ge in der Luft antreffe, daß der größte Tbeit deſſelben 
= u 


5) Optiee. kb, u, Part, — VIE p- 195. ns 
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ungebhindert durchgehen fönne, "da es im Gegentheif, 
wenn es unser einem andern fehiefen Winfel einfalle, - 


nur undurchdringliche Theile der Luft treffen follte, 
welche den Durchgang deffelben verhinderten; befonders 
da es beym Ausaange aus Luft in Glas, fo fehief es 


auch' einfalle, beſtaͤndig ſo viele: Durchgänge: autreffe, 


daß es groͤßtentheils durchs Glas gehe. 


Wenn man die Farben, welche durch ein 


Prien⸗ im dunkeln Zimmer von einander abgeſondert 


find, nach und: nach auf ein zweytes Prisma, in ei⸗ 


ner ziemlichen Ensfernung von ‚dem erſtern, und-alle 
unter denfelben Neigungswinkeln gegen daſſelbe fallen 


läßt, fo.fann man dieſes zwente Prisma gegen die 
einfallenden Strapien fo ſtellen, daß die blauen alle 


zurück, Die rothen aber groͤßtentheils durchgehen. 
Würde nun: die Zuruͤckſtrahlung von ‚dem Anftoßen 
auf undurchöringliche Luft⸗ oder Glastheilchen verurs 


facht ,. fo. frage Newton: warum. bioß die blauen - 
Strablen auf undurchdringliche Theile treffen , die fie 
ankdckjenben,: die: rothen aber — genug: ei 


den? ⁊ 


4. Wenn die Zuruckſtrahlung bloß durch | 
Aufioh, auf: undwechdringliche Theile - bewirkte würde, 


fo wäre es. unmöglich, daß dünne Scheiben oder ‘Glas 
fen an ein und der-nämlichen Stelle Straßlen. von 

‚einer. gewiffen Farbe zuruͤckwerfen, und die yon einer 
> andern Farbe durchlaffen. Denn man koͤnne fi auf 
Feine Weife gedeufen, es geſchaͤhe zufälliger Weiſe, 


* 


daß an einer Stelle gewiſſe Strablen, z. B. die blaus 


en, auf die undurchdringlichen Theile des Körpers. fties 
fen, und die rothen Durch gaͤnge fänden; hingegen 
an einer andern Stelle, mo der Körper etwas dicfer 

oder AIR iſt, die blauen Strapten auf Durchwe⸗ 
| % 
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ge, die rothen auf ubngangie Tpeilchen — 


traͤfen. 


5. Wenn die Uchtſtrahlen vom Auſtoßen auf un⸗ 
durchdringliche Theilchen zuruͤckgeworfen würden, fo 
koͤnuten fie von polirten Körpern nicht fo regelmäßig 
jurücgeben, als es wirklich geſchieht. Denn wenn 
man Glas mit Sand, Smergel oder Tripel polirt, 
fo muß man. nicht glauben, daß durchs Reiben mit, 
diefen Materien die kleinſten Theilchen deffelben alle 
fo. glatt werden, daß fie zufammen eine vollkommene 
Ebene oder Kugelfläche bilderen.. Durd) die feinfte 
‚Politur werden dem Glaſe nur die Ungleichheiten fo 
weit benommen, daß fie nicht ins Auge fallen. Wuͤr⸗ 
de alfo das Sicht ducchs Anftoßen an die undurchdrings 
lichen Theile des Glaſes zurückgeworfen, fo müßte es 
von einem vollkommen polirten Glaſe eben fo unors 
dentlich zerſtreuet werden, wie von eiuem ungeſchliffes 
nen. Es bleibt alſo noch die Frage, wie polirtes Glas 


das kicht fo ordentlich reflefriren koͤnne, als es in dee . 


That geſchieht? Diefe Frage läße ſich ſchwerlich befriedis 
gender beantworten, als daß man annimmt, die Zus 

rückftrapfung werde nicht von einem einzigen Punkte _ 
des zurückwerfenden Körpers, fondern von einer gewife 
fen über der ganzen Oberfläche deffelben verbreiteten 
Kraft verurfacht, durch welche er auf den Lichtſtrahl, 
ohne ihn zw beruͤhren, wirkt, Daß aber die Theile 
der Körper auf das licht in einiger Entfernung wirfen, 
wird aus Newton's Verſuchen von der Beugung 

des Lchts erhellen. 


Endlich bemerkt ee noch, daß, mein die Zuruͤck⸗ 
werfung des Lichte nicht vom Anſtoßen auf die uus 
durchdringlichen Theilchen Der Körper, fondern von 
sines andern Urſache — alsdann ir 

ut De Do | 
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alle Strahlen, welche auf die undurchdringlichen Thei⸗ 
le ſtoßen, nicht zuruͤckgeworfen, ſondern erſtickt, und 
gaͤnzlich zernichtet werden. Außerdem muͤßte man ſich, 
fagt er, zweyerley Arten der Zuruͤckwerfung gedenken. 
Denn wuͤrden alle Strahlen, welche auf die innern 
Theile durchſichtigen Waſſers oder Kryſtalles treffen, 
zuruͤckgeworfen, ſo wuͤrden die Koͤrper nicht hell und 
durchſichtig, ſondern truͤbe und dunkel ſcheinen. Fer—⸗ 
ner, wenn Körper ſchwarz ſehen ſollen, fo muͤſſen 
ſehr viele Strahlen von ihnen aufgefangen, verſchluckt 
werden, und in ihrem Innern ſich verlieren: es ſcheint 
aber niche anders wahrfcheinlich zu feyn, dag Strah⸗ 
Ten verfchluckt werden und verlohren gehen koͤnnen, als 
wenn fie gegen die undurchdringlichen Theile der Körs 
per ftoßen. Hieraus, fagt er ferner, Pönne man eins 
fehen, daß Körper viel lockerer wären und weit mehr 
rere Zwifchenräume befäßen, als man fich gewöhnlich 
vorſtelle. Waſſer ift 19mal leichter , und daher eben 
ſo viel mal lockerer als Gold. Gleichwol iſt letzteres 
noch fo locker, Daß es willig magnetifche Ausfläffe 
durchlaͤßt, und Queckſilber leicht in feine Zmifchens 
täume aufnimmt, ja felbft Waſſer durch ſich läßt‘). 


Newton iſt der erfte, welcher die Zurückftraßs 
ung und Brechung des Lichts aus einerley Urfache era 
klaͤtt. Er ſagt naͤmlich, es fey eine und diefelbe, 
nur unter verfchiedenen Umſtaͤnden fich verfchiebentlich, 
Außernde Kraft, Durch welche die Körper das Liche 
brechen oder zurückwerfen. Seine Gründe -find folgens 
de: 1. wenn Licht aus Glas in Luft in, der größe 
möglichften fchiefen Richtung geht, und die Schiefe 
bes Einfallens wird eim wenig größer, fo wird das 
Licht ſaͤmmtlich zurückgeworfen. Denn die er. des 
| oa las 
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Glaſes, wachdem fie das Licht fo ſchief als moͤglich 
gebrochen hat, wird zu flarf , wenn es noch fehiefer . 
auffällt, als daß noch Strahlen durchgehen Fünnten ; 
daher alsdann eine gänzliche Zurückwerfung erfolgt; 
2. Das ticht wird von dünnen Glasfcheiben wechſels⸗ 
weife vielmal nach einander zurückgeworfen, und Durchs. 
gelaffen, ſo wie die Dicke des Glasfcheibchens in arith⸗ 
metifcher Progreffion zunimmt. Denn hier Hänge es von 
der Dicke des Glaſes ab, ob die Kraft, womit das 
Glas auf das Licht wirkte, die Zurückwerfung bewies - 
fen, oder es ducchlaffen fol. 3. Weil diejenigen Obers 
flächen der Körper, welche das Licht am. flärkften bre⸗ 
chen, es auch am flärkfften zuruͤckſenden )J. 


Wenn das Licht in den Körpern geſchwinder, als 
im leeren Raume nach dem Verhältnifle des Brechungs⸗ 
fing. ift, fo werden die Kräfte der Körper, das Lichte 
zuchefzufenden und zu brechen, beynahe den Dis ⸗ 
tigfeiten- derfelben proportional feyn, ausgenommen 
daß. fertige und brennbare Körper es ftärfer dls andere 
Körper von gleicher Dichtigfeit brechen. Newton“) 
bervteß diefen Sag aus mechanifchen Gründen, wobey 
er unter dem Ausdrucke brechende Kraft eine folche vers 
fand, welche den Lichtſtrahl in der brechenden Mares 
tie gegen das Einfallsloth zu anzieht, und denfelben 
gleichförmig beſchleunigt, fo wie ein Körper, welcher 
von. einer gemwiflen Höhe frey herabfaͤllt, durch die 
Schwere gleichförmig befchleunige wird. Es made 
nämlich der auffallende Strahl (fig. 17.) ie mit dep . 
brechenden Fläche ab einen unendlich Fleinen Winkel, 
fo daß der Sinus des Einfallswinfels dci = ı ſey. 
Dusch) die Brechung befomme er gegen bie — 


t) Optice, lib. II. Part. III. prop. IX. P: 208 
“ w.Ibid. prop. X. ps 209. ſqq. a Ze 
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Flache eine gewiſſe Neigung, und der gebrochene Win⸗ 
kel ſey fer; wäre alſo das Brechungsverbaͤltniß 
= : v, vſo hätte man A: v = 1: ſiu. fer, folglich 


— v⸗ 
fio, fer = —, und das Quadrat davon = rn 


hieraus ergiebt ſich ferner cof. fer? ober fin. rcb? ⸗ 








v? —v? 
Bo. = — und daher das Quadrat 
2 2* 
| = u? — v2 1 v? rn pn? — v? 
der Tangente = —— 


Die Bewegung bes Strahls nach der Brechung zer⸗ 
fälle man in zwey, die eine cb parallel mit der bres 
chenden Ebene, die andere br fenfrecht auf diefelbe; 
jene hatte der Strahl ſchon, ehe er auffiel, und die 
andere erhält er durch die brechende Kraft. Nun vers 
halten fich gleichförmig befchleunigende Kräfte wie die 
Duadrate der Gefchwindigkeiten, welche ſich laͤngſt 
gleichen Räumen erzeugen, folglich würde ſich auch die, 
brechende Kraft wie das Quadrat der Tangente von 
ber verhalten. Man nehme z. B. das Brechungs⸗ 
verhaͤltniß aus Luſt in Glas = 3:2, und aus Luft in 
Waſſer = 4:3, fo ergiebt fid) dag Verhaͤltniß der 
brechenden Kräfte des Ölafes und des Waſſers = 


9 — 6- 
—ı : nt ‚oder wie I: = 45: 28% 


4° 
His diefen Säßen ſcheint zu folgen, daß ſich die bre⸗ 
chenden Kräfte beynahe wie die Dichtigkeiten der bres 
chenden Materien verhalten. Dieß ſuchte er aus Ver⸗ 
ſuchen an verſchiedenen Koͤrpern zu erweiſen, deren 
— folgende von ibm aufgezeichnete Tabelle eut⸗ 
t5 on 





Bre⸗ 
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——— — Brechungs⸗ — Diotis⸗ v 
— | verbältnig de Kalt kit |. 
—— Be für gelbes D 
* step). ‚ds SM 
Unächter Topas - - |, 23:14 |1,699 14,27: 10,397 
Luft - « 13815; 3850|0,00052!0,0012510,4160 
Glas des Spiehslanzes 1739 . 12,568 {5,28: 10,486 
Selenit - 1-1] 61:47 11,213-..|2,252 | ‚5396 | 
Gemeines Glas » "31:20 14025. 2,58. 10.5436 
Bergkryſtall - zes 1 25:16 [1,445 12,65‘ 0,5450. 
Seländifdher Krpftall PP 25:3 11,778: 1272 10.6536 
Steinſalz -:- 115 17:12 11,388 ' 2,143 |0,6427 
Aaun.= = - :..0.2 :35:724 „11,1267 1,714  |0,6570 
‚Bora - - - r . 22:15 |1,15L1.|1,714 00716 
©alpeter - - v4‘ 32:ar "17,345 16,9 0,7079 
Danziger Vitriol -- | 303:200 I1,295 |1,715 0,7531 
Birriolöl - ie.’ | 70:7 1,041 -|1,7 0,6124, 
Regenwafler - - +: | 529:396 |0,7845 1 19,7845 
Arabiſches Gummi, -_ | 31:21 |1,179 |1,357  |0,8524i 
Kektificirter Weingeift-| 100:73 10,8765 ,0,866 |1,012J! 
Kampher - - - - 3:2 [1,25 10,996 -I1,255E: 
umöl - - - »- 22:15 {1,1511 [0,913 : ]1,2607' 
kindl - - - 40:27 11,1948 0,932: |12829 
Terpentinoͤl - - 25:17 |1,1626 [0,874 [1,3222 
Samar ...0. 14:9 [1,42 —8* 1,365 
ant- - - .- | 100:41 4,949, L, 455 


Die Brechung der Luft in diefer —5— iſt nach 
der von den Afttonomen beobachteren Strahlenbrechuug 
in der Armosphäre angefegt. Denn wehn das Licje 
durch viele brechende Mittel, weiche. an Dichtigfeit 
fiuffenweife zunehmen ‚und mit parallelen Oberflächen 
begraͤnzt find „geht; fo. wird: die. Summe aller Bre⸗ 
dungen fo viel-betragen, als eine einzige Brechung, - 
weiche aus dem erftern: Mittel in das _keßtere unmittels 
bar gefchäße Daher wird das Licht auf feinem We⸗ 
ge durch die Atmosphäre eben fo viel gebrochen, als 
es bey gleichem Grade der Schiefe aus; dem leeren 
Raume in die Luft zunaͤchſt ber m. würde gu | 
en werden. F . y 
us 
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Aus dieſer Tabelle zieht Newton noch einige 

Bemerkungen in Ruͤckſicht der brechenden Kraͤfte ver⸗ 

ſchiedener Körper, welche noch angeführt zu werden 
‘gerdienen. ne ne er 


Wenn man die Brechungen des unächten Topag, 
Selenits, Bergkryſtalls, Islaͤndiſchen Kryſtalls, 
gemeinen Glaſes, Glaſes vom Spießglanze, und der 
Auft welche letztere vermuthlich aus dergleichen Körpern 
durch Gährung erzeugt wird) mit einander vergleicht ; 
“fo wird es erhellen, daß die brechenden Kräfte dieſer 
. "Körper, ſo fehe fe auch in Anſehung iprer Dichrigkeiten 
von einander verfchiebei find, ſich dach unter einander 
faſt wie ihre Dichtigkeiten. verhalten; ausgenommen, 
daß die Brechung des befonders merkwürdigen isläns 
Difchen Kryſtalls etwas größer als die det übrigen Köts 
per iſt. So har die Luft, welche 3500mal duͤnner 
als der unächte Topas, 4400mal duͤnner als das 
"las vom Spießglanze, und 2000mal dünner als 
der Selenit, das gemeine Glas und der Bergkryſtall 
uſt, ungeachtet Diefer Dünne doc) im Verhaͤltniſſe gegen 
ihre Dichtigkeit zum Theil eine größere, zum Theil 
"eine nicht viel geringere brechende Kraft, als die eben 
angeführten viel dichteren Körper. 2 


Wenn man ferner eine Vergleichung zwifchen ben 
Brechungen des Kamphers, des Baumöls, des Leinoͤls, 
des Terpentingeiftes und des Agtſteines (welches fette 
‚und brennbare Körper find) und des Diamants (als 
einer aller Wahrſcheinlichkeit nad) fertigen geronnenen 
Subſtanz) anftellt, fo wird es ebenfalls erhellen, daß 
. fich ihre brechenden Kräfte ohne beträchtliche Abweis 

chungen wie ihre Dichtigfeiten verhalten. Sonft find 
„aber die brechenden Kräfte diefer Körper in Verglei⸗ 
chung mit ihren Dichtigkeiten zweymal ja dreymal groͤ⸗ 


* 
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"Ber als die brechenden Kräfte jeiter erften Körper in 
Bergleichung mit ipren Dichtigkeiten. ——— 
Die btechende Kraft des Waſſers hält ohngefaͤhr 


das Mittel zwischen diefen beyden angeführten Körpers 
arten, fo wie überhaupt ſeht wahrfcheinlich das Waſ⸗ 
‘fer ein Koͤrper mittlerer Art zwiſchen beyden feyn mag. 
Denn von’ dem Waſſer erhalten Pflanzen und Tpiere 
Abre Beſtandtheile, - welche ſowohl aus fhmeflichten, 
Fersen und brennbaren, als auch aus erdigeen, magern 
und alfalifchen Teilen beftehen. ne, 
=, Die Salje'und Vitriole befigen in Abſicht der 
brechenden Kraft das Mittel zwifchen den erdigten Köcs 
pern und dem Waffer, und find daher aus beyven 
Arten don Subftanzen jufammengefegt. Denn ibte 
flüchtigen Tpeite geben durch die Deftillation und Rek⸗ 
tififarion groͤßtentbeils in Waſſer über: ein großer 
Theil aber’ bleibe unter der Geſtalt einer trockenen, - 
Feuierdefiändigen und der Werglafung fähigen Erde zus 
a... Die brechende Kraft des Weingeiftes liege. zwi⸗ 
ſchen den brechenden Kräften des Waffers und der ölichs 
ten Körper in der Mitte, und er fcheine daher aus 
beyden durch die Gäprung zufammengefegt zu ſeyn. 
‚Das Waffer nämlich Iöfer vermitreift falziger Geifter, 


womit es geſchwaͤngert ift, das Del auf, und made | 


es dadurch flüchtig. Denn der Weingeiſt ift wegen 
feiner ölichten Theile zum Fenerfangen. gefchickt , und 
wird, wenn er mehrmals über MWeinfteinfatz abgezos 
gen wird, jedesmal mwäfjeriger.: Auch. haben die Che⸗ 
miker beobachtet, daß Pflanzen, als Lavendel, Rau⸗ 
se, Majoran, für ſich deſtillirt, noch ehe fie in Gaͤh⸗ 
“zung gekommen find, Del ohne brennende Geiſter, nach 
der Gaͤhrung aber brennende Geiſter opne Del geben; 


ein 
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ein Beweis, daß ihr Oel durch Gaͤhrung in brennende 
Geiſter verwandelt wird. Ueberdem lehren auch ihre 
Verſuche, daß Dele, welche man in geringer Menge 
duf Kräuter gieße, die im Gährung begriffen find, 
nach der Gährung in Form der Geiſtet uͤbergehen. | 


. Es fcheinen alfo nach der obigen Tafel die bres 
ahenden- Kräfte aller Körper ihren Dichtigkeiten, ww 
- niyftens ſehr nahe, proportional zu ſeyn, in fo fern 
sicht. durch den Leberfluß, oder Mangel an brennbaren 
oder ölichten Theilen die brechende Kraft vermehrt ober 
vermindert wird. a fcheinet zu. folgen, daß die 
brechende Kraft aller Körper, wo nicht, gänzlich, doch 
Be ächlich von ihren brennbaren Theilen herruͤhre. 

ergleichen Theile befinden fich ſehr wahrfcheinlich im 
“allen Körpern, in einigen in größerer Menge, in aus 
‚dern in geringerer. So wie das Licht ducch Brenn⸗ 
fpiegel vereinigte auf brennbare Körper am. ftärkften . 
wirkt, fie in Feuer und Flamme verfege, eben fo 
werden brennbare Körper, weil jede Wirfung eine - 
Gegenwirfung vorausfegt, am flärkften auf die Lichts 
ſtrablen wirken. Denn daß die Wirkung des Lichts 
‚und dee Körper gegenfeitig iſt, laͤßt fich daher erfens 
nen, daß die dichteften Körper, welche das Licht am 
-flärkften brechen oder zurückwerfen, durch die Sonnens 
hitze im Sommer vermöge der Wirkung des gebrös 
chenen und: zurückgeworfenen Lichts am ſtaͤrkſten ets 
wärme werden. 


Um die Abweichungen der farbigen Ringe an ben 
‚dünnen Scheibehen, und überhaupt die Brechung und 
Zuruͤckwerfung zu erklaͤten, nimmt Mewton *) als 
wahrſcheinlich an, daß ein jeder Lichtſtrahl vom — 


) Optice, lib. X, Part. IIl. prop, XIL, (qq. p.ai6. Sage 


* 
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Ausgange aus dem leuchtenden Körper eine gewiſſe 
veraͤnderliche Beſchaffenheit erhalte, vermoͤge welcher 
er durch die naͤchſte vorliegende brechende Flaͤche ent⸗ 
weder leichter durchgehe, ober leichter reflektirt werde, 
Es werden alfo unter mehren Strahlen, welche auf 
irgend eine Flaͤche fallen; diejenigen , welche im Zu⸗ 
ſtande des leichtern Zuruͤckgehens waren, zuruͤckge⸗ 


ſandt, und dagegen diejenigen, welche. mehr zum 


Durchgehen: geneigt waren, durchgelaſfen. Daher 
wird überhaupt ‚von jeder Oberfläche, worauf. licht 
faͤlt, ein Theil deſſelben zuruͤckgeworfen, und ein 
Theil durchgelaſſen. Dieſe Beſchaffenheit der Strah⸗ 
len nennt er die Anwandlungen des leichtern 
Zurücdgebens oder Des leichtern Durdge, 
bens. ER = Ed | Es 


Woher aber diefe Neigung der Straßen, leich⸗ 
ter durch⸗ oder-zurückzugehen, fomme; ob fie von eis 
ner Preisförmigen oder ſchwingenden ‚Bewegung d 
Strahlen felbft, ‚oder eines Mittels, oder auch von 
irgend einer andern Urſache abhange, darüber laſſe ee 
fih, ſagt er, in feine Unterfuchung weiter ein. Das 
mit er jedoch denjenigen, welche fich nicht überwinden 
Tonnen, etwas anzunehmen, zu deffen Erfläcung fie 
feine Hypotheſe haben, einen Gefallen erweiſe, 'woßs 
le er ihnen feine Gedanken mittheilen, wie man. 
es ſich ohngefaͤhr vorſtellen koͤnne. So wie Stei⸗ 
ne ins Waſſer geworfen daſſelbe in eine gewiſſe wellen⸗ 
ſoͤtmige Bewegung verſetzten, und überhaupt alle Kor— 
per durch den Stoß Schwingungen in der Luft verur⸗ 
fachten, ‘eben fo fönnten die Lichtſtrahlen durch den 
Anſtoß auf irgend eine brechende : oder zurüchwerfende 
Oberflaͤche gewiffe Schwingungen in einem Mittel oder 
auch in der brechenden und zuruͤckwerfenden Fläche ers 
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regen, und dadurch die undurchdringlichen Theils des 
brechen den oder zuruͤckwerfenden Koͤrpers in Thaͤtigkeit 
Verſetzen; daher denn auch der Körper ſich gewiſſer⸗ 
maaßen erbige;: ferner koͤnnten die auf ſolche Art er⸗ 
regten Schwingungen in: deur Mittel oder in: der bre⸗ 
‚chenden und reflektirenden Subſtanz auf eben dieſe Art 
fortgepflanzt werden, mie die Schwingungen in der 
Luft zur. Hervoebringung’ eines Tone. Wenn nun ein 
gewiſſer Strahl in demjenigen Theile der Schwingung 
fi) befände,, welcher entweder mit feiner Bewegung 
Abereinkommt oder niche uͤbereinkommt, fofönne ee 
alsdanıı zum Durchgehen oder zum Zuruͤckgehen fähig 
‚gemacht werden. Uebrigens bemerkt: Newt on aus 
Brücklich ,. daß: er dieſe feine Gedanken: als eine: bloße 
Hypotheſe aufgeftellt habe, und daß er feine tuft bee 
zeige, weiter zu unterfuchen, ob fie wahr ſey oder 


Farben, melde durch dicke Scheiben hervorgebracht werden. 
Inmn Verfolge der. Unterfuchungen:über die Farben 

duͤnner Körper fand Mewton,?), daß auch durch 
Scheiben von betraͤchtlicher Dicke, welche ſich in meh⸗ 
rere duͤnne theilen laſſen, Farben hervorgebracht wurden. 
Er bemerkt, ‚daß ein jedes Glas oder ein Spiegel, fo 
gut er auch police feyn möge, außer dem regelmäßig 
. gebrochenen. oder zurückgemworfenen Lichte, „noch ei 
schwaches Licht um fi) herum ſtreue, wodurd) die pos 
Urte Oberfläche, wenn fie-in einem, dunfeln Zimmer 
von einem eingelafjenen Sonnenſtrahle erleuchtet werde, 
in jeder Lage des Auges ganz deutlich zu erkennen ſey. 
Die Erſcheinungen, welche er von dieſem — 

V Ri | 
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Sichte wabtnahm, kamen ihm anfänglich ſehr wunders 
| bar vor, Sıe Hd. folgende. * 8 a Kr 


Er ließ durch ein,goch, 1 300 im. Durchmeffer, in 
ein dunfles Zimmer einen Lichtſtrabl ſeukrecht auf eis 
nen gläfernen Spiegel fallen, welcher auf der einen 
Seite. bohl und auf der andern Seite erpaben war, 
Die Kugel, aus welcher diefer Spiegel gefchliffen war, 
hatte im Halbmeſſer s Fuß 11 Zoll, und auf der er⸗ 
babenen Seite. eine Queckſilberbelegung. Hierauf 
hielt er einen weißen Bogen Papier. in den Mittelpunfe 
Der Kugelflächen, die den ‚Spiegel ausmarhten , oder 
‚wg 5 Fuß 11 Zol vom Spiegel, fo, ‚daB der Lichte 
ſtrabl durch ein Bleines Loch im Papiere gieng, und 
toleder vom Spiegel zuruͤck auf daffelbe geworfen. wu 
de... Auf diefens Papiere beobachtete er vier oder fünf 
tonemerifche farbige Ringe wie Regenbogenfärben un 
das Loc) herum, welche den Farben dünner Scheibchen 
bniich aber Breiter und marter waren, So wie dies 

ſe Ringe breiter wurden ‚ fo wurden fie auch biaffer, 
ſo baß der fünfte Ring Faum ſichtbar war; bey Helfen 
- Sonnenfcheine aber zeigten fich nod einige Spuren 
ehnes ferhften und ſtebenten. Wenn dab Papier vom 
Sbpiegel viel meht oder viel weniger als ſechs Fuß ent⸗ 
fernt war, fo wurden die Ringe immer blaͤſſer, und 
verſchwanden endlich ganz. War der Spiegel vom 
Fenſter viel uͤber ſechs Fuß entfernt, ſo ward der ver. 
Flektirte Strap: im einer Eutfernung von: 5 Fuß vom 
Spiegel, wo die Ringe erfchierien , fo breit, daß eis 
ner oder der andere von den innern Ringen "dadurch 
werdunfele wurde. Deßwegen ftellte Newton ge⸗ 
woͤhnlich den Spiegel ungefähr 6 Fuß: vom Fenſter, ſo 
daß der Brennpunkt mit dem Mittelpunkte feiner 
Krümmung bey den Ringen auf dem Papiere zufams 

2.4.0: mens 
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menfallen mußte. Dieſe Stellung des Spiegels iſt 
in der Folge angenommen, wenn nicht ausdruͤcklich 
eine andere angezeigt wird *). | 

Die Farben’diefer Ringe folgten vom Mittelpunks 
te derfeiben abwärts in eben der Ordnung auf einan⸗ 
der,’ wie die an den beyden Objektivglaͤſern, wenn 
mar durch diefe Hindurch fah. In der Mitte dee 
Ringe war ein weißer, runder und ſchwach erleuchtes 
ter Fleck, welcher etwas breiter, als der zuruͤckgewor⸗ 
fene Lichtſtrahl war. Dieſen zuruͤckgeworfenen Licht⸗ 
ftrabt ließ er bisweilen auf jenen weißen Fleck fallen, 


bisweilen aber auch durch eine Pleine Neigung des 


Spiegels von diefem Flecke abwärts leiten, damit 
man feßtern bis zum Mittelpunfte weiß erblicken 
konnte ). 4 
Diie Durchmeſſer dieſer Ringe fand er ebenfalls 
in dem Verhaͤltniſſe wie an den Objektivglaͤſern ). As 
er ein Prisma zur Hand nahm, beobachtete er dadurch 


* 


‚ noch weit mehrere Ringe, als es ihm mit bloßen Ans 


gen möglich gewefen war, gerade fo wie bey jenen Vers 
ſuchen °). — ug 
Wegen dieſer Uebereinftimmung glaubte "DMemws 
ton, daß die Farben auf der dicken, Ölanfcheibe faſt 
auf eben die Art, wie an den ſehr duͤnnen Scheibchen 
entftänden. Denn nachdem er das Queckſilber abges 
trieben hatte, fand er, daß das bloße Glas / eben, fols 
che Ringe, nur weit matter erzeugte,: und das alfo das 
Queckfilber diefe Erfeheinungen nicht verurfachte, weun 
6 gleich durch Verſtaͤrkung der Reflexion das tiche 


2) Optice. lib. U. Pars iv. obf.I. p.226. 


a) Ibid. ob. p. 227. 


'B) Ibid. obf. Ul. .p. 228. 
4) Ibid. obſ. IV. p. 220. 


\ Ä Pr 


‚8 


/ 
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dee farbigen Ringe vermehrte; Ein metallener Spie⸗ 
gel brachte keine ſolche farbigen Ringe zu Stande, 
und daraus ſchloß er, daß ſie nicht von einer einzigen 
Svpiegeiflaͤche berruͤhrten, ſondern von beyden Oberflaͤ⸗ 
hen der zum Spiegel gebrauchten Glasſcheibe/ und von 
ber Dicke deffeiben abhiengen. Nachdem er überhaupt 
Diefe Farbenringe und alle Dabey vorkommenden Lms 
Hände mit den in dünnen Scheibchen beobachteten ges 
Hau verglichen hatte, ſo glaubte er mit der größten 
- Wapricheinlichkeie. annehmen zu dürfen, daß beyde 
ein und denfelben Urſprung haͤtten, jedoch mit dem 
Umerſchiede, daß die Karben in den duͤnnen Scheie 

hen durch die abwechfelnde Zurürfwerfung und Durch⸗ 
laſſung der. Strahlen an der zwryten Fläche des Scheibs 
chens entſtuͤnden; Dagegen in dieſem Falle die Strah⸗ 
len durch die Scheibe gehen umd zurückkepren, che fie 
- wechfelsweife zuruͤckgeworfen oder: durchgelaſſen wer⸗ 
den, nachdem fie zu dem einen oder dem andern, in den 
Augenblicke, da ſie bey ‚der. erſten Flaͤche wieder an⸗ 


kommen, geneigt ſind )J. 
Hierauf maaß er die Dicke des © 


v 


2 uf m icke des Glaſes, welches 
er zum Spiegel gebrauchte, und fand, daß ſie genau 
3 30U betrug. Durch die hierüber angeftellte Mechs 
nung beftätigte er. feine Theorie, und verficherte füch, 
daß die abwechfelnden Anwandlungen des leichtern zw 
ruͤckgehens oder Durchgehens auf gewiffe Entfernuns _ 
„gen. von jeder zuruͤckwerſenden ober brechenden Fläche 
forsgepflanzt wuͤrden 00.2 
Mm mehrerer Gewißheit willen wiederholte ..er 
Diefe Verſuche mit. einem audern concav⸗ converemÖlde 
| L ſe, 
d) Optice. lib. II. Pars IV. obſ. VII. 9.233.faa. 
—8 obt.viii. J— 
3* 


N, 


4 
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#; Deſſen Dieke 82 eines: Zolles war.’ Dutauf ver⸗ 


glich er alle: Phaͤnomene, welche dieß Glas zeigte, mit, 


der: Dickerdeffelbeuhrmnd: fand alles: mit. feiner. Hypo⸗ 
cheſe fo uͤbeheinſtimmend/ daß an deren m... 
* m nweiſeli⸗e J— 
Pt nen! | 
; Endlich: veränderte. Dewion feine: en 
_ auf folgeude Art: er ließ den Sonnenſtrahl nicht 


‚gerader nach · das: Loch rim Fenſter hin wieder: zuruͤck⸗ 


werfen; ſondern ahn ein wenig: zur Seite lenken; in die⸗ 


/ 


ſen Falleı,firli der⸗ gimeinſchaftliche Mittelpunkt des 
obigen Fleckens und aller: Farbenringe mitten zwiſchen 
Ren:einfallerdeniundiräfleftieren Strahl, mithin in den 
Mineclpunkt der Rugelfläche des, Spiegels, wenn das 
Dont ‚ia die ſarbigen Ringe aufzufungen, dahin 
Hebrächt ward. So mie der: Strahl des zuruͤckgewor⸗ 
fenen Lichts durch die: groͤßere Meigung des Spiegels 
ſich immer mehr; wor dem: einfallenden Strahle und 
von dem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte der: farbigen 
Ringe zwiſchen beyden Strahlen entfernte, ſo wur⸗ 
Den, die Ringe, ‚beftändia breiter, fo, mie auch der runde 


weihe ‚Ste ich, vet: 125 — aus ei ah . 


hen Mutelpunkte et entſprungen neut Furt — 
und der weiße Fleck ward zu einem weißen Ringe um 
fieherum, auf deffen Umfange in de pin 
ten die Beyden Strahlen, der einfallende und str 
geworfen‘, fielen, und. wie zwey Medenſgen an es 
nen Hofe um die Gone ausfahen 8). Die Farben 
diefer neuen Ringe lagen in einer elitgegengefeßsten Ord⸗ 


ung mie den erſten. VIEWED N ıbefchreibt: umſtaͤnd⸗ 


zu Art, wie ſie zum. Vorſchein er die 
nts 


f) Optice. tib. IT. Pars iv. * IX. BERG “ 4 
8) lbid. obſ. X. p. 24% 


— 


2 Wera 10 
Entfernung des seinfallenden: und refleltzrten Strahls 
immer. größer gemacht ward N. Par 1} — — 
Digemgen Phanomene/ welche von "ändern rs 
ten voꝛ HEREIN chen EOERREN oder 
F dere, oder Lönvek z'converen' hervor "a 










i 


‚ kamen, fo viel er es beöbachten Ponitite, 14 
er Tbeorie bereit.‘ "Cie wären aber zu verwickelt, 
als ' ® fie‘ einer genauern Pruͤfung untektverfei 
te, LISHELEEIEHEITEERSETPEUBFE TE ORGEL ENT EEE PLZE 5 En 

00 BR = > 
Bon dem Wefen den Farben führt Newton“) 
u, daß ſchieden heit der Farbeh ioL DEE vers 

N | Enns 





* 
et, 


Theilen 90 
ke Farbe gebeh, und ‘es. wlrde Dahıtt jugtäid) DIE 





und ftärkern Farben hervorbriugen, und hiernach würs 
ach die Brechbarkeit der Farben immer getinger 

Stellen mamnfich „überhaupt ıdie Theilen des 
Achts ſehr klein vor, fo koͤnne man auch die Anwand⸗ 
ungen des leichtern Zuruͤckgehens oder; des leichtern 
Durchgehens erklaͤren. Dieſe Theilchen wuͤrden naͤm⸗ 
Jh, alsdann durch irgend eine Kraft in den Körpern, 
auf welche ſie wirke, Schwingungen hervorbringen, 


| 3 
PRänit.et III: Bun ir ae ae 





u 


. ‚ 
yatr %k 4 * 
F - J 


— Sans BE a ger} — 33 1 al 
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und es kaͤme hiebey nur darauf an, ob dieſe Schwin⸗ 


gungen flärfer oder ſchwaͤcher wirkten, als dieitichts . 


ſtrahlen, in welchem Falle jodann bie Lichtſtrahlen in 
ibrer Gefchwindigfeit vermindert - oder vermehrt wuͤr⸗ 


den, und die Anmwandlungen in ihnen zumege braͤch⸗ 


ten. Da nun hierin die, Farbe der Blaͤttchen ihren 

Grund babe, fo würden auch nur diejenigen, Srabe 
len erleuchteter Körper reflektirt, deren Farbe mit dee 
Dicke ihrer dünnen Bläccchen sufammenigehörte, 


Veuguus bed eichhe. 


vie ſo wichtige Eutdeckung von dee flerion! | 
Ä * welche der Italiaͤner Grimaldi geme 
ud D. Hooke ebenfalls unterſucht hätte „, | 
n diſen ejtraume von Newton und. Mara 

jit neuen Beobachtungen bereichert. Newton wie 
echolte. Grimaldi’s Verſuche mit der "größten 
enauigfeit, und beobachtete noch andere merkwuͤr⸗ 
ge "Erfbeinungen , welche —— angefüßer zu 
werden verdienen. ie 


Er machte im cin: Bley Blatichen mie —— 
Nadel ein Loch 735 eines Zolles breit, und Heß: dus 
durch in einem dunkeln Zimmer einen Sonnenftrafl 
fallen; bier: fand. er die Schatten der Haare, Fäden, 
Spitzen und anderer dünner: Körper , welche er in den 
Ucheſtrahl hielt, wiel breiter, als fie haͤtten ſeyn müfs 
ſen, wenn! das - Licht. in geraden binlen an: dieſen Koͤr⸗ 
pen: vorbey gegangen waͤre. So. hatte der "Schatten 
cines ungefähr 4 Zoll breiten Dienfchenhaars , 2 
ches in einer Entfernung von 12 Fuß vom Loche ar 
ten ward, in einem Abftande vom Haar — 4 
eine Breite von zo Zell; mithin war 
mehr als viermal breiter, wit das Haar Kae 

* 











y 
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einem Abftande von zwey Fuß vom Haare hatte dee 

Schatten eine Breite von 4 Zoll, war alforomat 
breiter; und in einem Abftande von ro Fuß berrug 
feine Breite 4 Zoll, und war folglich 35 mal breiter, 
als das Haar ſelbſt. Uebrigens war es gleichgültig, 
05 das Haar mit Luft oder einem andern durch 
fibrigen "Körper umgeben war. Denn als er das 
Haar wiſchen zwey policte Glasplarten, welche er 
mit Waſſer auf“ den innern Seiten befeuchtet hatte, 
legte, und es ſo in den Licheftraht hielt, ſo war. ber 
Schatten in denſelben Abſtaͤnden eben fo breit wie vors 
er. Ritzen auf polirten Glasplatten/ und Adern im 

afe, warfen eben dergleichen breite Schatten aufs 








“ Papier. "Daher, fagt er, müffe die vergrößerte Breis 
ei vom einer ganz andern Urfache, "als 
von der Brechung der Luft herrüpren; vielmehr fchloß 

er aus diefen Erfcheinungen, daß das Haar auf das 

Ucht in einer niche ganz geringen Entfernung wirken 

müe, Und zwar auf die dem Haar am nächften lle⸗ 

genden am flärfften, auf die entferntern aber immer 
weniger, nad Maaßgabe ihrer Entfernungen vom 

Haare, fo daß alſo die nächften vom geraden Wege 

am meiften und die enitferntern immer weniger das . 

von abgelenkt würden. Daher war auch der Schats 

ten, wenn das Papier, worauf er fiel, dem Haare 

"gehalten word, im Verpäleniffe der Entfernung 

er, als wenn das Papier vom Haare weiter ents 


“ ir 
same ++ 29,4 


—* Die Schatten aller Koͤrper, wie Metalle, Stei⸗ 
—ue, Slas Holz, Horn, Eis u. ſ. f. weiche in dieſes 
Lich gehalten wurden ; waren mit drey unter ſich pas 

YET talles 
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wovon derjenige, welcher zunaͤchſt dem 
Marsa, beeireften, und. hellſten, der entfernteſte aber 
am fc en. und fo ſchwach war, daß man ihn kaum 
erkennen konnte. hre Farben waren ſ von ein⸗ 





ander zu unterſcheden, wenn nicht das Licht auf ein 


— 


* waren ‚ebenfalls; mit. dergleichen farbigen 


 E weißes, Papier febr.,fchief ‚anffieh,; in *— 
ſie viel breiter als font erſchienen, md ** | 


febr « gut zu erkennen waren. Ibre Ordnun 





* LP erfte ‚ober ‚innerfte; Saum, war zunaächfl sn 


arten. violet und dunkelblau, in er De Dei 
Blau, gruͤn und ‚gelb, ei außen rotb;,.der 
dere war mit dem erſtern ehnahe contiguig, fo Ba 
e mit dem zweyten; bende waren nad) —— bie 
amd. nach außen, geld, und xoth „ ‚aber; se | 
6 ers der dritte. Die Schatten * u 
en, welche fi ch in polirten — 














unigeben Auch. beobachtere er, daß, wenn * | 
A Feder oder ee ſ hwarzes Band, nahe an ' 
uge ge balten, fieht, ‚fich seine Menge, farbiger Bo 
‚gen zeigen, indem die: Schatten, welche die 
er Faͤden auf die Netzhaut werfen ak dergleichen 
dessen, Säumen umgebenzfind Muh Vripgon nah 


"Hlerauf maaß ‚er,diefe Säune und, Zwi wife 
Ye] 1 als es ihm Aur, ‚möglich, war, ü nf 
3 ne ie effteen verhielten wie die Zahlen NV 
72, und daß ihre Zwifchenräume in demſelben 
haͤltniſſe dieſer Zahlen fortfchritten, dahe die Breiten 
"jener und diefer verhielten ſich nach der Orduuung fer 
mnahe wie die Zahlen 7 VE, vH He Dieſe 
Verhaͤltniſſe blieben in allen re von Haare 
mr A4. Ho er 2190 bey⸗ 

* Optice. lb, Jun. obſ. I p. 254 ‘ 
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beynahe dieſelben; nur waren bie dunkeln Zwiſchen \ 


wärme in dor Mähesuicht ſo .. * fo deutlich, 
Br in.großen regen ri " ir: Ta 


le Die Some in, kein, ı dünbieß Falk duch, ein 
4 Zoll. breites 20d) ſchien ſtellte er. zwey bis drey 
TAI, Loche ein Blatt, Pappe. welches: auf beyden 
sn sei Pie ‚und insder, Mir t ein viereck⸗ 

‚ange on breites tod) jatte,,, ‚um nen 
— durchzulaſſen Hiernä 9 ber feti tg, 1 | 
‚dem Loche an die Pappe, ınie Pech eine are 
| efetklinge, ‚weiche einiges von dem durchgehenden 
Lichte auffangen mußte. Die Flaͤchen har Pappe und des 
Meſſers liefen mis einander para, um) waren quf 
Die Uchtſtrahlen ſenkrerht. Dieſe Flaͤchen ſtellte ex ſa 
Daß Bein Licht anf die Dappe,;; fonderip ‚alles durch 
das Loc) theils aufidie, Fläche des: Meſſers fiel, theils 
ander Schärfe,deffelben vorbeygieng; dieſen vorbey⸗ 
n Theil ſieng er mit einem weißen Papiere,zwen 
drey Fuß hinter dem Meſſer auf, und beobachtete 
auf ſelbigenn zwen ſchwache Lichrfiweifeng. welche aus 
dem eigentlichen. Uchtſtrahle saufsbenden Seiten in den 
Schatten, wie Kometenſchweife, ſich exſtreckten. Weil 
aber das gerade auffallende Sonnenlicht durch ſeinen 
Slanz auf Dem: Papiere. dieſe ſchwachen Streifen ver ⸗ 
dunteite ſoadaß man ſie kaum erkeunen konnte „ı.{p 
ſtach er noch eine kleine Oefnung durchs Papier, di⸗ 
mit: das Sonnenlicht hindurchgehen, und auf ein dae 
hinter angebrachtes ſchwarzes Tuch fallen: mußte; bier 
ſahe er die Lichtſtreifen ganz deutlich. Sie waren eins 
‚ander an kaͤnge, Breite und Stärke des Lichts ziemlich 
‚gleich... Ihr cht war zunaͤchſt an dem ‚gerade auffals 
er:Soanivu⸗ auf eine Entfernung. von 4 1. 





“ Optice, lib.UL obſ. I. IV 19: srl: 
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Zoll ziemlich ſtark, mb wahw:von da an ſtufenweiſe 
Bit es ſich zuletzt ganj verlohr· Dir ganze Laͤnge 
eines jeden dieſer benden Licheftteifen,, in einer Dis 
Gh von sem. Fuß vom Meffer, war ohngeſaͤhr 
8 Zoll, rd machte ſolgiich von der Schärfe 
des Meſſers einen Winfel yon etwa 10 oder'r2, hoͤch⸗ 
flens 14 Örade Bispeilen ſchien es ihm, als wenn 
es ſich noch eini Ei Sale weitet "eeftrechte, * 7 
miatt, daß es um zu tefentien" "war, ° und moch 


wie bermuthete, wenigſtens zum Tpeil vor einer 
dern Urfache,, als bie beyden Uſchtſtteifen⸗ 2 


Hierauf elite er ein jweytes: Meſſer ſo 44 
daß die Schaͤrfen beyder einander: parallef gegen 
Aber lägen, und — Lichtſtrahl zwiſchen beyde durch⸗ 
dehen mußte, Da ihre Schaͤrfen obngeſaͤhr 4 350 Zoll 
Vvon einander abſtuinden, ſo theilte ſich ——— der 
Mitte in zwey Theile, und ließ eiuen Schatten da⸗ 
zwiſchen. Dieſer Schatten war fo dunkel und ſchwarz, 
daß alles zwiſchen den Meſſern dircchgegangene "Eiche 
ach einer oder der andern Seite hin gebogen zu ſeyn 
rag "SH wie die Meſſer einander genähers wur⸗ 

„ fo ward auch der Schatten immer breitet, Zub 
* angeführten Lichtſtreifen zogen fich- won ber Seine 
"sach. dem Schatten: Bin fürzer zuſammen, bis endlich 
bey, der Beruͤhrung der Meſſer ſich alles Licht im 
Schatien serteßr.) "Ans: dieſem⸗ Verſuche ſchließt nun: 
Mewton, daß das am wenigſten gebogene Licht, 
‚welches an’ den: inwern- Enden’ der Lichtftreifen bingebi, 
von den Meeflerfchtieiden am weiteſten vörbengehe, und 
daß dieſe Entſernung ohngefaͤhr 8 Zoll berrage, 
wen der Schatten: zwiſchen beyden Tichefteeifen rn Ks 
ſcheinen anfängt; daß Hirigegen dasjenige Licht, wel⸗ : Ä 
| es 


0) Optice.:lib:I. obſ.V. p.258 gi ... 
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ches an den Schneiden’ dee Meſſer näher vorbehgeht, 
immer mehr; gebogen, und nach denjenigen. Theilen 
dee: Lichtſtreifen gelenfe: werde, welche son: dem geras 
den. auffallenden Lichte weiter entferne: find; indem bey 
der Naͤherung der Schneiden beftäudig diejenigen Theis 
le der Lichtſtreifen zuletzt verfchwanden, welche non 
dem geraden Lichte am weiteſten entfernt waren ). 


Bey dem Verſuche mit einem einzigen Meſſer 
zeigten fich feine farbigen Säume, weil fie wegen det 
Breite.der Defnung im Laden fo groß wurden, daß 
fie fich mit einander vermiſchten, und folglich gleich im 
Anfange der tichrftreifen in ein gleichfoͤrmiges Licht ſich 
vereinigten: Allein in dem legten Verfuche ließen ſich 
bey der Annäherung der Schneiden, kurz zuvor, ehe der 
Schatten zwifchen ‚den beyden Lichtftreifen ſich zeigte, 
anf den innern Enden derfelben zu ‚beyden Seiten deg 
geraden: Lichts Saͤume fehen, und zwar auf jeder 
Seite drey, welche von jeder ‚der beyden Schneiden 
entftanden. Sie waren am. deutlichiten., wenn 
ſich die Meffer von der Defnung im Fenfterladen, aus 
weiteften. befanden, und erfchienen, defto deutlicher, 
je Meiner die Defnung: gemacht ward, fo daß er bis 
weilen ſchwache Spuren eines vierten. Saums entdecke 
konnte: So wie er die Mefjerfchneiden. einander 1 
herte, fo wurden auch dieſe Saͤume deutlicher, und 
breiter, bis daß fie, der aͤußerſte zuerſt, der innerfte 
zuletzt, verſchwanden. Nachdem fie nun alle vers 
fhwunden waren, und die dazwifchen liegende helle 
tinie eine ziemliche- Breite erlangt hatte, fo daß ſie ſich 
iu beyden Seiten in die vorhin bejchriebenen Lichtſtrei⸗ 
fen erſtreckte; fo fieng der erwähnte Schatten in der 
Mitte diefer Linie fi zu, zeigen an, theilte ſich 

der 


ı 


P) Optice, lib, IH, ‚obf, VI. p. 60. 
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der Laͤnge nach im zweiy helle Linien, und vergrößerte 
ſich immer. mehr; bis endlich alles’ Lichrr Herfchwand 
Die Breite dieſer Saͤume war endlich ſo groß, daß 
die Strahlen ‚welche nach dem innerſten Saume zu 
tiefen ‚. gleich; vorher, ehe er verſchwand, obngefaͤhr 
aomal mehr gebogen zit ſeyn ſchienen, als — eine 
der Mefler weggenommenimar.: 1. sid.it „rd 


Ans. der Vergleichung dieſes — mit — 
vorhehebenden ſchließt Newton, daß das Licht des 
erſten Saums vor der Schneided des Meſſers etwas wei⸗ 
ger als zð Zoll, ‚das. Licht des zweyten Saums ers 
was weiter als das erſte, und das Licht des dritten 
Saums noch etwas weiter als das zweyte vorbeyge⸗ 
fabren ſche als das zu den Säumen gehörige Ucht N. 


Nun ließ er die Schneiden zweher Meſſer genau 
greablinicht ſchleifen, fteckte fie mie ihren Spigen ih 
einen Tiſch, dergeſtalt, daß ihre Schneiden einander 
gegen über ſtanden und nahe an den Spitzen zuſam⸗ 
menfiefen, und ſolchergeſtalt einen geradlinichten 
Wintel machten; hierauf befeſtigte er ihre Griffe 
mir’ Pech an’ einander, damit der Winkel ſich 
nicht veraͤndern ſollte. Die Entfernung der Meſſer⸗ 
ſchneiden in einem · Abſtande vom Winkelpunkte von. 
4 Zollen betrug FZoll, fo daß Die Meſſerſchneiden an 
Ber Stelle, wo fie zufammenfielen, einen Winkel von 
19 54" einfchloffen, - Die fo mit einander verbundenen 
Meffer fielite er in einen Sonnenſtrahl, welcher in ein 
dunkles, Zimmer durch eine Oefnung zz Zoll weit 
fiel, so bis 15 Fuß vonder Oefnung. Das kicht 
nun, welches zwiſchen den Schneiden dürchgieng, : fieng 
er auf einem glatten weißen Lineale ſehr (chief in einer 
Enefeenung von 4oder 1 Zoll von: den Meſſern auf. 

ier 
q) Optice, Kb. III. obſ. VII. p.261. — 


N 


! | | J 
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Hier ſahe er, daß die Saͤume, welche die beyden Meſ⸗ 
ſerſchneiden verurſachten/ laͤngſt den Raͤndern det 
Schatten der Meſſer pqrallel mit ihnen hin lieſen 
ohne merklich Breiter zu werden, bis daß ſie endlich 
in Winfehr, ſo groß wieder Winkel der Schneiden, 
duſammeuſtießen, und: ſich, ohne zu kreuzen/ endig⸗ 
ten. Wenn aber das Lineal in etner viel groͤßern Eut⸗ 
fernung von den Meſſern gebracht ward, ſo wurden 
die Saͤunie etwas breiter, je näher ſie an einander Pas 
men, und wo fie zuſammenliefen, kreuzten fie ſich 


und wurden viel breiter wie vorher. 


Aus dieſem Verſuche ſchloß Newton, daß die 
Entfernungen, in welchen das nach den Säumen Hinz 
gehende. Licht vor den. Meffern vorbey gieng, durch . 
die Annäherung der Schneiden. weder vermehrt. noch 
vermindert würden; aber dab die, Winkel, unter weis 
chen die Strahlen dafelbft gebogen werden, durch. dies 
fe Unnäperung fehr viel zunähmen ; und daß dag Meß 
fer „ welches einem Strafe nahe war, die Stelle bes 
ſtimmte, nach welcher der Strahl gebogen werden folßs 
‚se; daß aber das andere Meffer dieſe Beugung vers 
mehrte). Ru: a 
As die Strahlen ſehr ſchief auf das Lineal 
in einer Entfernung von & Zoll von den Meffern aufs 
fielen, jo fielen die ſchwarzen Linien zwifchen dem erften 
und zweyten Saume des Schattens des einen und Des 
andern Mefjers in der Entfernung 4301 von dem Ens | 
de des Lichts, welches zwifchen den Mefjern an der 
zuſammenlaufenden Stelle ihrer Schneiden durchgieng, 
zufammen.. Daher war. die Entfernung der Meffers 
ſchneiden da, wo die ſchwarzen Linien zufammenfties 
Gen, rs eines Zolles. Denn wie ſich vier Zolle I 
* Zo 
+) Optice, lib. III. obſ. VIII. p. 262. 
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$30l-verhaften,, fo verhaͤlt ſich jede andere Länge ber 
' Mefferjchneiden, von der Stelle ihres Zuſammenſto⸗ 
Gens an gerechnet, zu der Entfernung diefer Schuei⸗ 
den in. diefee Entfernung von jenem Punkte, oder fo 
verhaͤlt ſich Gier 4 Zoll zu vis Zoll. Die eine Hälfte 
des Sonnenlichts, welches an diefem Punkte durchs 
gieng, war daher niche mehr als za Zoll von ‚der 
Schneide: des einen Meſſers entfernt , uud machte auf 
dem Papier , worauf es fiel, die Säume des Schats 
gens von diefem Meffer; fo wie auch die andere Hälfte 
. des Lichts in derfelben Entfernung von der Schneide 
des andern Meffers vorbengieng, und auf dem Pas 
piere die Säume des Schattens von dem andern Mefs 
fer hervorbrachte. Wenn aber das Papier, welches 
die Strahlen auffieng, von dem Mefjer weiter ale 
3 Zoll entfernt war, fo liefen jene dunkeln Linien in eis 
Her größeren Weite als ZZoU von dem Ende des zwi⸗ 
ſchen den Meffeen an der Stelle ihrer Zufammenkunft 
durchgelaffenen Lichts zufammen; - mithin gieng das 
Licht, ‚welches auf Das Papier bey dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Punfte-diefer dunkeln Linien fiel, zwifchen den- 
Meffern an einer Stelle durch, wo fie mehr als 1ig 
Zoll von einander abftanden. “ 


Zu einer andern Zeit, als er die beyden Miefs 

fer 8 Fuß und 5 Zoll. von der kleinen Defnung im 
Fenſterladen entfernt gehörig zufammengeordner hatte, 

waren: die Entfernungen der Mefferfchneiden an der 
“ Stelle, wo das Licht durchgieng, das neben dem Durch⸗ 
ſchnittspunkte jener dunfeln Linien aufs Papier fief, 
fo, wie fie folgende Tabelle darftelle, in welcher auch 

die Entfernungen des Papiers von den Meſſern bey⸗ 

gefügt find: | | 

| | Ents 
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Entfernungen. der Meffei Entfernungen ber Schneiden 
vom Papiere in Zollen von einander in Tauſendthei⸗ 
———— = len eines Zolles 


24 | 0,9012 
35 0,020 
re 0,034 

- 3% 0,057 
96, | 0,081 
131 J 0,087 


=. Aus dieſen Beobachtungen zug Newkon 
den Schluß, daß das Licht, welches Die Saͤume auf 
. dem Papiere entwirft, nicht immer in allen Entfers 
nungen des Papiers von den Meffern: daſſelbe bleibe, 


fondern daß die Säume, wenn das Papier den Mefs J 


ſern naͤher gebracht worden, aus Strahlen entſtehen, 
welche naͤher vor den Meſſerſchneiden vorbeygehen, 
und auch mehr gebogen werden, als wenn das Papier 
in einer groͤßern Entfernung von den Meſſern gebafe 
ten wird ). | 
- Wenn die Saͤume der Schatten an den Mefern 
in einer großen Entfernung von den Mefjern fenfreche 
auf das Papier fielen, fo hatten fie die Geſtalt und 
Form einer Hyperbel, und die Säume von dem Schats 
ten der einen Schneide kreuzten die Saͤume von dem 
Schatten der andern. Wenn man fih auf dem Pas 
piere zwey Linien vorftelle, welche mie den Meſſerſchnei⸗ 
den parallel gehen, und durch deren Winkelpunkt eine 
Unie ziehe, welche gegen jene. beyden Unien gleichviel 
geneigt iſt, ſo laufen die Schenkel der Hyperbel auf 
beyden Seiten von dem Mittelpunkte laͤngſt dieſer is 
hie bin“). — — — 

a Ä Auch 

Optice. lib.II. obſ. Ix. p. 265. fq. | 

t) Ibid. obſ. X. p. 265. | 

Sifcher's Geſch. d. phyſit. un. ʒꝰʒ. 9 


N Er 
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Auch brachte Mewton vor das kleine Loch, 
welches er in die Bleyplatte geſtochen hatte, ein’ glaͤ⸗ 
ſernes Prisma in dem dunfeln Zimmer, um das Licht 
dadurch zu bredden, und auf der gegen über liegenden 
Wand ein farbiges Bild der Sonne zu entwerfen. 
Hierauf hielt er Körper in das farbige Licht zwifchen 
dem Prisma und der Wand, und fand, daß. ihre, 
Schaiten bloß Säume von derjenigen Farbe. harten, 
in welcher die Körper gehalten wurden. Zugleich beos 
bachtete er, daß die Säume im rothen Lichte. am breis 
teſten, im violercen am fchmalften, und im grünen vom 
mittlerer Breite. waren. Denn als er die Säume au 

dem Schatten von einem Menfchenpaare, in der Ent⸗ 
feruung 6 Zoll vom Haare quer durch den Schatten, 
maaß, fo fand er.die Entfernungen des mirtelften und: 
beliften Theils in dem erfien oder innern Saume:auf. 
jeder Seite des Schattens im. lebhaften rothen Lichte 


J * Zoll, im lebhaften violetten aber 35 Zoll groß. 


Eden fo. waren die Entfernungen des mittleren und hells 
ften Theile des andern Saums auf benden Seiten des: 
Schattens im lebhaften rorhen Lichte 25 Zoll, und im 
lebhaften violetten z%y Zoll groß. Und diefe Entfers 

nungen der Saͤume von einander behielten in allen Abs 
ftänden vom Haare dafjelbe Verhaͤltniß unter einander, 
ohne eine. Abweichung davon wahrzunehmen. 


Aus dieſen Beobachtungen ift Flar, daß bie. 
Strahlen, aus welchen die Säume im rothen Lichte 
zuſammengeſetzt waren, in einer größern Entfernung 
vor dem Haare vorbengiengen, als diejenigen, weils 
che Ähnliche Säume im violerten Lichte ‚erzeugten. 
- Daher wirkte das Haar bey Hervorbringung ber Saͤu⸗ 
me auf. die vorhen oder am wenigſten brechbaren 
| — Strab⸗ 
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Sträßfen in einer größern Enefernung eben fo, wie 
anf die: vjolerten oder am meiften beechbaren Strahlen 
in einee Pleinen Enifernung, und verbreitere auf ſolche 
Urt das rothe Licht in breitete, und das violette in 
fihmätere Säume, ohne’ die Fatbe irgend einer San 
tung zu verändern, 

Da alfo das Haar in der erften Beobachtung | 
im das weiße Sonnenlicht gehaften einen mit brepfars 
digen Säumen verbrämten Schatten aufs Papier warf, 
fo erhellet, daß diefe Farben hicht von gewiffen neuer 
durch die Einwirkung des Haars anf das Licht here 
vorgebrachten Modifikationen entftanden, fondern daß 
Die verſchiedenen Gattungen dee Strahlen verfchiedents 
lich gebogen , und Dadurch von einander gefondert find, 
daher nun nach der Abfonderung die ihnen eigenthüns 
lichen Farben fichebar wurden, welche vorker, bey: 
der Miſchung der Strahlen, das weiße Sonnenlicht 
bildeten ). | 
Memton hatte ſich vorgenommen dieſen Su 
genftand noch forgfältiger und weiter zu bearbeiten, 
ward aber bavon abgehalten, und ließ ihn nachher 
gänzlich liegen. Ich füge hier nur noch einige feiner 
Fragen bey, melche die Beugung des Lichts betreffen, 
und Die er feiner Optik angehängt hat. 
1. Wirken nicht die Körper in einer gewiſſen 
Entfernung auf das Licht, und beugen dadurch die 
Lchtſtrahlen? Und ift niche diefe Wirfung, ben uͤbri⸗ 
* — Umfiänden, in der kleinſten Entfernung. 
fiten ? 
2. Sind nit diejenigen Uchtſtrahlen ‚ welche 
fich in Anfepung der Brechbarkeit von einander unters 


m 
ja Optiee. ib. I, obſ. XL. Bi 267. (94. 
23 
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ſcheiden, auch in Anſehung der Beugung verſchieden ? 
Und werden ſie nicht durch die verſchiedenen Beugun⸗ 


gen. von einander geſondert, fo daß die drenfarbigen 


Saͤume dadurch hervorgebracht werden? Imgleichen 


‘ 


"auf welche Art merden die Lichtftraplen gebogen, um 
dieſe Säume zu bilden? - 


⸗ 


3. Werden nicht die Lichtſtrahlen, indem fie nes 
ben den Rändern und Seiten der Körper vorbengehen, 
mehrmals hin und her, auf eine ſchlangenfoͤrmige Are - 


> gebogen? und entftehen nicht vielleicht die drey Zars 


benfäume aus drey folchen Beugungen ? = 
4. Fangen nicht die Lichtſtrablen, melde auf 
Körper fallen, und von ihnen gebrochen oder zurücks 
geworfen werden, gebogen zu werden an, noch ehe fie 
Die Körper beruͤhren? Und gefchieht nicht die Zurück 
werfung, Brechung und Beugung durch eine und 
Diefelbe Kraft, welche fich unter verſchiedenen Umftäns 


den verſchiedentlich Auffert ? Ä 


5. Wirken nicht Körper umd Licht wmechfelsweife 
in einander, die Körper nämlich auf das Licht Durch 
Ausfendung, Zuräcwerfung, Brehung und Beu⸗ 
gung deſſelben; das Licht aber auf die Körper zur Ers 
wärmung' derſelben, und um ihre Theile in eine wis 


brirende Bewegung zu verfegen ? 


geneigt waren, von der Beugung des Lichte berrüßs 


Da Mewton -feine Beobachtungen über die 
Bengung des Lichts noch unvollender hatte, fo ift es 
wohl natürlich, zu vermurben, daß diefer wichtige Ges 
genftand bald nach Newton weiter verfolgt wurde, 
da befonders fhon im Jahr 1715 de PFsle auf 
den Gedanken Fam, daß ber lichte Ring, welcher den 
Mond bey totalen Mondfinfterniffen umgiebt, und 
welchen andere von einer Mondatmosphäre abzuleiten 


ren 


/ 
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ren möchte (Th. I. ©. 538.). Der erfte welcher nach 


Newton weitere Unterfuchungen über die Beugung 
des Lichts anftellte, war Maraldi *). Geine Vers 


fuche beziehen ſich hauptſaͤchlich auf die Bengung des 
Lichts nach den Körpern zu, deren einige zwar Rewe 


ton auch angeftellt, aber noch fehr unvollfommen 
gelaffen hatte. Deßwegen verdienen Maraldi’s 
Berjuche vorzüglich angeführt zu werden. 


Er nahm einen drey Fuß langen nnd 63 Linien 

dicken Hölzernen Cylinder; diefen hieit er in das Sons 
nenlicht, und fieng feinen Schatten ganz nahe an dems 
ſelben mit einem weißen Papiere auf. Diefen fand er 
allenthalben gleich ſchwarz und wohl begrenzt, und blieb . 
auch fo bis auf eine Entfernung von 23 Zollen von 
dem Eplinder. Syn einer noch größern Entfernung aber 
ward der Schatten ungleich ſchwarz, indem an feinen 
beyden mit der Länge des Enlinders parallelen Seiten 
‚ zen etwas über eine Linie breite ſchwarze Striche ents 
ſtanden. Zwiſchen diefen ſchwarzen Gtrichen zeigte 
ſich ein ſchwaches über den Schatten gleichförmig vers 


breitetes Lichte, eine Art von gleichförmigem Hals 


fhatten, welcher weit heller als bie beyden ſchwarzen 
Streifen an den Rändern des Schattens, oder als 
derjenige Schatten war, der fich nahe am Prisma auf 
dem Papiere entwarf. Zu einer noch größern Ents 


fernung des Papiers von dem Cylinder behielten die 


beyden ſchwarzen Streifen faſt diefelbe Breite und 
gleichen Grad der Schwärze, aber der Halbfchatten 
zwifchen ihnen ward heller und ſchmaͤler, bis daß er 
in einer Entfernung von 60 Zollen ganz verſchwand, 
x) M£moir, de J’Acad, roy. des fciene, de Paris. an. 1723. 
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und die beyden ſchwarzen Streifen an der Grenze des 
Scattens in einander fielen, , Machdem er das Pas 
pier vom Cylinder noch weiter entfernte, zeigte fich wies . 
der ein fehwacher, aber undeutlich begrenzter Halbe 
ſchatten, deſſen Breite mie der Entfernung vom. Cy—⸗ 
Jinder zunabım , und welcher noch in einer gropen tie 
ge — zu erkennen war. 


In dem Falle, da der Schatten fehr nahe an dem 


Cpylinder aufs Papier fiel, und dunkelſchwarz erſchien, 


zeigte ſich noch auswärts ein fchwacher fchmaler Halbs 
ſchatten, und an den äußern Seiten — lief ein 
lichter Strich herunter, welcher heller als der uͤbrige 
Theil des Papiers erleuchtet war. Dieſer aͤußere Halb⸗ 
ſchatten ward breiter, wenn das Papier in einer gros 
gen Entfernung vom Eylinder fich befand, - er war aber 
‚nicht fo glänzend, 

Maraldi wiederholte diefe Ver ſuche mit dreh 
andern Eylindern von verſchiedener Dicke, und folger⸗ 


gerte daraus, daß jeder undurchſichtige cylindriſche 


Koͤrper in das Sonnenlicht gebalten einen ungemiſch⸗ 
gen ſchwarzen Schatten bis auf eine gewiſſe Entfers 
ung. wirft, welche 38 bis 45mal feine Dicke aus⸗ 
‘macht, worauf im noch größern-Diftanzen der Schat⸗ 
wen im der Mitte hell zu werden‘ anfängt, wie 
angefuͤhrt iſt. | 

Um diefe Erfcheinungen zu erffären, nimmt Mma⸗ 
raldi am, daß die nahe vor dem Koͤrper vorbeyge⸗ 
henden Strahlen nach ihm zu gebogen werden, und ihn 
fo in einer gewiſſen Eutfernung des Schattens ers 


Jeuchten, den Rand ausgenommen, welcher ſo bleibt, 


wie er war. Es werden aber auch einige Sirabien 
von dem Koͤrper abwaͤrts gebogen, und eben durch 
dieſe wird das Licht außen an den Schatten hervorge⸗ 
bracht, 
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bracht, fo wie fie auch zur allmaͤhligen Abnahme defs 
felben etwas, beytragen mögen; wiewohl dieſe, wie bes 
kannt, bauptfächlich daher entſteht, daß auf den Halb⸗ 
— nur von einem Theile der ——— Licht 
faͤllt. 


Die naͤmlichen Verſuche ſtellte er auch mit Ku⸗ 
geln von verfchiedenen Durchmeflern an, fand aber, 
daß bey diefen der Schatten in einer größern Enrfers 
nung, als ihr Durchmeffer somal genommen, nicht 
mehr völlig ſchwarz zu fehen war, da die Cylinder 
um 4ımal ihres Durchmefjers hatten entferne werden 
müffen. Dieß erflärte er Daher, daß das Licht rings 
um die ganze Kugel herum, und michin in einer fols 
hen Menge gebogen wird, daß daher der Schatten 
eber als Pe den Cylindern fich zereheilt, Uebrigens 
zeigte fih in allen Fällen der von dem gebogenen kichte 
erleuchtete Halbjcharten defto eher, je flärfer das Sons - 
menlicht war, weil aledaun mehr Licht dahin gebo⸗ 
gen ward. 


Machdem er nun alle Umftänbe ben diefen Ders 
ſuchen mit den Phänomenen des Mondes in Finfters 
niſſen verglich, fo'fiel er ebenfalls, wie de l' Isle, 
auf den Gedauken, daß ein Theil des Lichts, welches 
den Mond alsdann ſichtbar macht, gebogenes Licht ſeyn 
moͤge, obgleich das durch die Atmosphaͤte gebtochene 
‚eine ſolche Staͤrke beſitzen koͤnne, daß einige der er⸗ 


waͤhnten von Dem gebogenen Lichte ganz allein veruns 


ſachte Eeſcheinungen völlig N gemacht 

werden. — | 

"Da: nun arafdi bie Wirkung der Bengung 

des dichts im Fremen Sonnenlichte "beobachtet parte, 

Eu ibm dieß Veranlaſſung, die Grimaldiſchen und 

BIER: in einem rg, BER angeſtellten 
4 


Ver⸗ 


% 
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Verſuche zu wiederholen. Hiebehy bemerkte er. nicht 


allein die breiten Schatten eines Haars oder einer fei⸗ 
nen Nadel, den hellen Lichtſchein an den Seiten des 


Schattens, und Die drey farbigen Saͤume an dieſem 
VLichtſcheine, ſondern auch, daß der ſchwarze Haupt⸗ 


ſchatten in der Mitte etwas Licht enthielt, und nicht 
gleihfdrnig ſchwarz war, wenn man ihn nicht fehe 
nabe bey dem Körper auffieng,. 


| Mun fielte Maraldi ferner in einem dunkeln 
Zimmer, in welches durch ein Pleines och ein Sons 
nenftraßl fiel, 9 Fuß von diefem Loche eine Schweinss 
borfte, deren Schatten er in einer Weite von s bis & 
Fuß auffieng. Diefer beftand aus verfchiedenen duns 
keln und heilen Streifen, und befaß in der Mitte eis 
nen ſchwachen Schatten, oder vielmehr eine Art von 
Halbſchatten, an welchen ein fchmärzerer Schatten 
Hrenzte, auf den zuerft ein ſchmaͤlerer Halbfcharten 
nd darauf ein heller Strich, breiter als der ſchwarze 
Schatten, folgte. Auf diefen hellen Strih kamen 
die roch, violet und blau gefärbten, wie au deus 


Schatten des Haare. 


Solche Verſuche machte er auch mit — 


Nadeln, wobey ſich fo mancherley Erfpeinungen jeigs 


ten, daß er es zu weitläuftig. faud;, jie einzeln zu ere⸗ 


zählen, fondern, dafür die mit zwey Platten gemachs 


ten Beobachtungen, welche zur Erklaͤrung der mit 
runden Körpern augeſtellten Verſuche dienen; uns 
ſtaͤndlicher vortraͤgt. 


Er hielt naͤmlich in den Sonnenſteabl, welcher 


durch eine kleine Oefnung in das dunkle Zimmer fiel, 
eine Platte, welche 2 Zoll lang, und ein wenig uͤher 
eine halbe Linie breit war, in einer Entfernung von 
9 vn von der — ri auf ae 


* 
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Da der Schatten ſehr nahe bey der Platte aufgefan⸗ 
gen warb, zeigte fich ein ſchwaches Licht auf derſelben 
zerfirenet, und in einer Enefernung von 24 Fuß zer 
theilte ſich der Schatten in 4 ſchmale ſchwarze Streis 
‚fen mit eben fo vielen hellen ſchmalen Zwifchenräumen. 
Der Schatten hatte auf jeder Seite einen Halbfchats 
ten mit einem ſehr hellen Rande, worauf die roth, 
violet und blau gefärbten Striche, wie vorher, folgten. 


In einer Entfernung von 43 2 Fuß von der Platte 
theilte fich dee Schatten bloß in 2 Streifen, indem 
die begden Außerften verfcehwunden waren, dagegen hats 
ten die beyden übrig gebliebenen eine größere Breite 
wie vorher, und waren durch einen zweymal jo breiten 
hellen Schatten, als in dem vorhergehenden Falle, 


von einander geſondert. Diefer in der Mitte liegende 
Halbſchatten war ein wenig rörhlich. Auf die beyden 
-fhwarzen Streifen folgte ein ziemlich. ftarker Halbs. 


fchatten, welcher von den 2 hellen Streifen begrenzt 


‚war, die nun eine merfliche Breite und einen ftarfen 
‚Glanz befaßen, nad — die ſarbigen Striche 
kamen. 

Eine andere Platte, — 2 Zoff fang und ı &inie 
breit war, brachte er 14. Fuß weit von der Defnung, 
durch welche das Sonnenlicht fiel, entferut. Der 
Schatten ;derfelben war, wie in jenem Falle, nahe 
ber der Platte von einem ſchwachen, gleichfoͤrmig zer⸗ 
ſtreueten Lichte erleuchtet; im einer. Entfernung von 13 
Fuß von der Platte aber fiengen. 6 fchwarze Streifen 
ſich zu zeigen an, welche in: der Weite von 17 Fuß 
breiter und: deutlicher, und von "den andern zwifchen 
ihnen liegenden ‚nicht fo ſchwarzen Streifen beffer ab⸗ 


« 


gefonders wurden... In: einer-Entfernungsvon 42 Fuß 
von der Platte blieben nur zwey ſchwarze Streifen 


Da 95 wi⸗ 


j 
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qwifchen einem Halbſchatten. Der Halbſchatten zwi⸗ 
ſchen ihnen war roͤthlich. Auf den aͤußern Halbſchat⸗ 


sen folgten allemal auf jeder Seite die Lichtſtreiſen, weis 
‚che breit waren, nebſt den gefärbten Streichen. In 


einer Entfernung von 72 Fuß zeigte fich weiter fein 


Unterfchied, als daß die beyden, fchwarzen Streifen 
‚breitee waren; imgleichen war auch der Halbſchatten 


zwiſchen ihnen breiter und rörhlicher als votrher. 


Als er breitere Platten von ı, 2, 3 kinten Brei⸗ 


te nahm, konnte er in ihren Schatten die ſchwachen 
Lichtſtreifen nicht wahrnehmen, welche er an den Schats - 


zen jener ſchmaͤlern Platten bemerkt hatte, ob er gleich 
dieſe Schatten in einer Entfernung von 56 Fuß aufs 
fieng; fondern ‘er fahe nur ein ſchwaches gleichförmig 
verbreitetes Licht, wie an den Schatten der ſchmalen 
Platten, wenn er nahe an ihnen aufgefangen ward, 
Jedoch glaubt er, wenn man ein binlänglich großes 
Zimmer hätte, dag man an den’ Schatten der breitern 
Platten dieſelben Erfcheinungen beobachten würde, 
wie an dem Schateen der ſchmaͤlſten Platte, e 


Die gichtflreifen in diefen Schatten leitet Mar 


raldi von den. Strahlen ab ‚ welde in verfchledenen. 


Abſtaͤnden von dem Körper gebogen werden, und glaubt, 


daß das Kreuzen derſelben mit einander alle die Abs 
wwechſelungen in: verfchiedenen Entfernungen zu erfläs 


zen ein Genuͤge leifte. Die außerordentliche Größe des 


Schattens der Pleinen Körper entſteht nach ihm. von 


dem Schatten , welcher zu dem Licht des: Himmels. ges 
Hört, : und noch außer dem Sonnenfchatten vorhanden 
ziſt; daben nimmt er auch noch einen Wirbel des gebo⸗ 
‚genen, Lichts hinter dem. Schatten verbreitenden Körper 


an, wie die: — u Waffe — * Brůt⸗ 
tenpfeiler. | ö n 


Auch 


/ 
\_ 
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| Auch hatte Dia raldi deh Einfall, in einem 
dunkeln Zimmer zwey fange dünne: Körper freuzmweife 
über einander in den Sonnenſtrahl zu halten. Die Schats 
sen zweyer fo geordneten Haare, welche er in einiger 
Entfernung auffieng, ſchienen einer über dem andern 
gemahlt zu ſeyn, fo daß der dunkle Theil des einen. 
auf den dunfeln Theil des andern zu fehen war. Eben 
dieß fand auch bey den hellen; Streifen und bey den 
farbigen Streichen flatt. Er hielt eine Schweinss 
borſte und eine eiferne Eine kinie breite Platte Freuzweis 
über eingnder,-und es liefen von der Geite, wo d 
ſpitzen Durchfchnittswinfel waren, Die hellen. und 
‚dunfeln Streifen des Schattens von der Borfte big 
‚mitten in. den Schatten der Platte nach der Breite 
‚hinein; aber von der Seite der ftumpfen Winkel Fonus 
se man nicht fehen, daß. fie bineinliefen, es mochte 
die Platte ‚oder die Borſte vorn nach den Strahlen 
hin fiegen. Die Platte machte einen ziemlich ſchwar⸗ 
zen Schatten mit 6 dunkeln Streifen und 5 hellern 
Dazwifchen, fo daß man auf diefem Schatten alle hel⸗ 
fen und dunfeln Theile des Schattens von der Horfte 
ganz deutlich erfennen konnte. Maraldi glaubt, 
dag die Strahlen längft der Borfte berabgeben, und 
‚etwas von dem Raume hinter der Platte erleuchten, 


Auch hielt er in einem dunfeln Zimmer Augen | 
An das Sonnenliht, und fahe wiederum in ‚der 
Mitte Ihres Schartens einen’ hellen Kreis, um demfels 
ben zwey ſchwarze Ringe, mit einem Halbſchatien da⸗ 
zwiſchen, um dieſen einen hellen Ring, und darauf 
die dreyfarbigen Linien. Die Schatten der Kugeln 
hatten offenbar mehr Licht als die von Cylindern, nicht 
allein, wenn fie gleiche Durchmeffer hatten , fondern 
wenn auch die Kugel einen größern Diameter 8 det 
* uen 
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Queeſchnitt des Cylinders hatte. Da er auch keine 
Abſonderung des Lichts und des Schattens an den 
Schatten folder Platten, welche etwas über, Eine Li⸗ 
nie breit waren, hatte bemerken koͤnnen, wenn er fie 
gleih 72 Fuß weit von der Platte aufgefangen hatte, 
fo konnte er doc) in diefer. Weite an den Schatten fols 
cher Kugeln, welche noch über 2 Linien breit waren, 
eine Berfchiedenheit der Schwärze erfennen. 


Maraldi ftellte noch fernere Verſuche an, vors 
zuglich in der Abſicht, die Farben an dem Rande der 
Schatten zu erflären. Er ließ nämlich mehrere Schats 
ten in einander hineinfallen, und wenn auf diefe Weiſe 
einerley Farben auf einander famen, fo wurden fie 
lebhafter; fiet der helle Schatten in dem, Schatten 
‘einer Nadel auf den äußern Halbfchatten einer andern 
Madel, fo entftand ein fchänes Himmelblau; fiel er 
‚aber it die Mitte des dunflern Schatten, fo ent⸗ 
ſtand eine rorhe Farbe. 


| Er ftellte zwey eiferne Platten, drep oder vier 
‚Linien breit, fehr nahe an einander ins Sonnenlicht. 
Fre ihren Schatten, in einer Entfernung von 25 
uß von ven Platten, war fein Licht, fondern bie 
chatten Tiefen zufammen; in ihrer Mitte zeigten ſich 
aber vier lebhafte purpurfarbige Striche, welche mit 
‚einander parallel und durch ſchwarze Striche abgefons 
„dert waren. Zwiſchen den purpurnen und ſchwarzen 
‚Streichen befanden ſich noch blaßgrüne und blaßgelbe 
Striche. 


Zuletzt fuͤhrt Maraldi nech einen von Gri⸗ 
waidi entlehnten Verſuch an. Er ließ naͤmlich in 
sein dunkles Zimmer durch eine Oefnung in der Weite 
„eines halben Zolles einen Sonnenſtrahl fallen, in 
un er etwa 8 Fuß weit von der Defuunz ji 
1 Is. 


{ 
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hölzernen ‚oder kupſernen Cylinder voh der. Dicke eines : 
Zolles dergeſtalt hiele, daß bloß ein ‚Theil des Lichts - 
darauf fiel.- In diefer bage des Cylinders entftand eis 
ne Zurücwerfung des Fichte, welches fich in- einen 
Halbkreis ausbreitere, deſſen Mittelpunkt auf ber 
Stelle des Eylinders lag, wo das Gonnenbild hins 
fiel. Als er diefes veflefrirte Liche mit einem weißen 
Papiere auffieng, enthielt es eine Menge ſehr ſchoͤner 
und lebhafter Farben, als roth, violet, gelb, blau 
und grün, daß das Papier wie marmorirt ausfah. 
Das Sonnenlicht mußte aber in einiger Entfernung 
von dem Sonnenbilde aufgefangen werden. | 


Phyſikaliſche Urſache der Zurüctwerfung, Brechung und Bes 

" — gung des Lichts. = 

Der erfte, welcher die Zurückwerfung und Bres 

dung des Lichts zu erklären fuchte, war Eartefius; 
allein er. ſowohl als feine Gegner feßten voraus, daß 
das Lichte beym Auffallen auf die Körper Widerftand: 
antreffe , und fie waren bloß in der Schäßung des 
Verhaͤltniſſes dieſes Widerſtandes bey verfchiedenen 
Körpern nicht einig (Th, IL. S. 43. ff.). Newton 
hingegen fiel zuerſt darauf, anziehende und zuruͤckſto⸗ 
ßende Kräfte in den Körpern anzunehmen, welche 
ſchon in. einer gewiſſen Entfernung von denſelben auf 
Das Licht wirkten, und fuchte aus diefen Vorauss 
fegungen die Zurüchwerfung und Brechung des Lichts 
herzuleiten... Er beweißt diefe auf folgende Art: man 
nehme an, daß die verfchiedenen brechenden Materien, 
wodurch die Lichtſtrahlen geben, mittelft ebener Fläs 
den von einander getrennt werden, welche unter fich 
parallel find. Es fey nämlich zwifchen den parallelen 
ebenen Flächen (fig. 18.) ab und cd eine Duirchfichtis 
ge Materie enshalten, und oben und unten Luft. Kies 
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mit ziehe man ef, ft, ux und gh parallel, wovon 
ef und gh: die Entfernung von dem: durchfichtigen 
Körper. abcd vorfiellt, bey weicher: derfeibe auf das 
Ucht zu wirken anfängt, ft und ux aber die Entfers 
nung von den ebenen Flächen ab und cd,: bey weis 
cher die Äußere brechende Materie auf das uch noch 
wirkſam iſt. Beyde Entfernungen werden zwar klein 
ſeyn. Der Deutlichkeit wegen ſind ſie aber hier et⸗ 
was groß gezeichnet. Man ſetze nun, es komme ein 
Uchtſtrahl in der ſchiefen Richtung mn gegen ef, 

fo wird ſich ſchon die Anziehung der Theilchen des 
Körpers abcd auf denfelben wirkſam ermweifen, und: 
ibn von feiner Richtung ablenken. Je weiter er fich 
aber in ber Sphäre diefer Wirkſamkeit fortbewegt, 
deſto größer wird die Anziehung der Theile des Körs 
pers abed, und defto größer muß auch die Geſchwin⸗ 
digkeit des Lichts werden. Es muß daher von n bie 
k eine Prumme Linie befchreiben, welche gegen bie eber 
ne Fläche ab Hopf if. Selbſi innerhalb der flärfer 
brechenden Materie abed bfeibe fein Weg ko fo- 
lange noch Prummilinicht, bis es in o anlangt, we 
die brechende Materie von außen auf ibn zu wirken 
aufhört, und folglich von allen Seiten eine gleich ſtar⸗ 
‚Le Anziehung flat findet ; alsdann-geht das Liche im 
der geraden kinie op fort, welche als die Tangente. 
der krummen Linie okn zu betrachten iſt. Kommt es 
nun an- die Stelle p, wo fehon die Luft auf ſelbiges 
wieder zu wirfen anfängt, fo wird’ es ärfer nach der 
innern, als nach der Außern Seite angezogen, und 
muß daher abermals eine krumme Linie befchteiben, 
bis es außer dem Wirfungsfreife in r anlangt, wo 
es num In |dee Tangente, diefer erummen tinie fi ch wei⸗ 
ter ſortdewest. 


Wir⸗ 
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Wäre bey der Annäherung des Lichts gn die uns 
tere Fläche cd der Einſallswinkel y ſo groß, daß die 
krumme tinie mir der Fläche ſchon parallel wird, ebe 
das Licht fie erreicht, fo wird es nun zuruͤckgewor⸗ 
fen, und es verwandelt ſich daher die Brechung ii 
‚eine Zurückwerfung. 


Hieraus ließe fich hun auch die Beftändigfeit des. 
Verbältniffes zwifchen dem Sinus des Einfallswinfelg 
und des gebrochenen Wınfels herleiten. Es falle näms 
lich ein Lichtſtrahl (fig. 19.) ec aus Luft in Glas, 
ſo wird er in dieſem uach dem Perpendikel dh zu 
gebrochen, und es mag der Winkel dee = fch 
ſeyn, wie er will, fo wird der Sinus dieſes Einfallss: 
winfels-fh oder de beftändig in einerley Verhaͤltniſſe 
mir dem Sinus des Brechungsmwinfels ik feyn. Nach 
NMewton's Grundſaͤtzen fol num der Lichtſtrahl durch 
die Anziehung im Glaſe eine groͤßere Geſchwindigkeit 
erlangen, als in der Luft, folglich muß ſich auch die 
Geſchwindigkeit des Lichts in der Lift zur Geſchwin⸗ 
digkeit im Glaſe umgekehrt wie der Sinus des Bres 
chungswinkels zum Sinus des Einfallswinfels vers 
hakten?). | | 

Daß aber das Licht nicht In irgend einer Art von 
Wirkung auf eine fluͤſſſge Materie. beftepe, ſchließt 
Mewton daraus, meil er bewieſen hatte, daß der 
Druck durch. eine flüffige Materie nie nach der geras. 
den Linie fortgepflangt werde, als: wenn die Theile Ders 
felben- in gerader Linie liegen, und daß jede Bewe⸗ 
gung in einer. flüffigen Materie von der geraden Rich⸗ 
tung mach den unbewegten Stellen Hin er 

j enn 


2) Prineipia. lib.I. prop.xXCIV-XCVI. 
y) Ibid, lib. I. prop. XLI. XLII. L, ſchol. RR 
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Wenn man diefe Saͤtze zugeſteht, ſo wird man in die 
Mothwendigkeit verſetzt, anzunehmen, daß das Licht 
aus wirklichen materiellen Theilen beſteht, auf welche 
andere Körper durch Anziehung und Zuruͤckſtoßung 
wirken. Uber auch dieß zugegeben, fo ſcheiut doch 
Newtons Erklärung noch nicht befriedigend genug 
zu feyn. Denn aus, dem Saße, daß das Licht in eis 
ie Dichtern Mittel eine größere Geſchwindigkeit durchs 
Anziehen erhalte, als im dünnern, ſcheint zu folgen, 
daß das Licht in einer brechenden Materie von größes 
rer Dichtigkeit allemal ftärfer, als in der von gerins 
gerer Dichrigkeit gebrochen werden müffe, weil ſich 
nah Newton's eigenen richtigen Säben die Anzies 
hungen wie die Maffen verhalten. Allein dieß if ofs- 
fenbar der Erfahrung entgegen, welche lehrt, daß fich 
die Größe der Brechung nicht nach der Dichtigfeit der 
brechenden Materie richtet, ob es gleih Newton 
darzuthun ſich bemuͤht hatte, Fi 


Ä Da Nemton’s Theorie uͤberhaupt anfänglih . 

vielen Widerfpruch fand, fo ift es leicht zu vermuthen, 
daß man auch mit diefer Erflärung über die Zuruͤck⸗ 
werfung, Brechung und Beugung des Lichts nicht 
zufrieden war, und daß man andere Erflärungen vers 

füchte. Unter diefen gehöre befonders diejenige, wel⸗ 
che der Herr von Leibniß ) aufftellte. Diefer ſuch⸗ 


> ge nämlich das Gefeß der Straßlenbrehung, wie Fer⸗ 


mat, aus den Endzwecken der Natur zu erweifen. 
Er nimmt an, daß das Licht von einem Punkte zum 
andern auf dem feichteften Wege komme; die Leichtigs 
feit aber hänge ſowohl von der Fänge des Weges al 
auch von dem Widerftande der durchdringenden bres 
chenden Maserie ad. Mit Hülfe der Differenzialrech⸗ 

J er Eee nung 


) Ada erudit. Lipſ. 1682, PS. 42 \ 


* 
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nung finder er nun eben das Reſultat, welches Fer⸗ 
mat gefunden har, daß ſich nämlich die Sinus der - 
Einfallss und Brechungswinkel zu einander verhalten 
verkehrt wie die Widerſtaͤnde Der brechenden Materien, 
oder gerade wie die Leichtigfeiten, womit fich die bres 


chenden Materien durchdringen ließen. Dem Licht⸗ 


ſtrahle giebt er, wie Carteſius, in der ſtaͤrker bres 
chenden Materie mehr Geſchwindigkeit, ungeachtet er 


ihm daſelbſt mehr Gefchwindigkeit antreffen läßt. 


Den Begriff von der Leichtigkeit und Schwierigkeit 
hat ee ganz unbeſtimmt gelaſſen, und ihn nach dem 
zw beweiſenden Satze eingerichtet. Wollte man ihn 
genau nehmen, ſo wuͤrde viel Umgereimtes daraus 
EI SR 
gohann Bernoulfi d) fuchte einen Bewels 
der Drehung der Lichtſtrahlen aus mechanifchen Grunds 
en zu geben" Allein feine Hypotheſe hat wenig 
Beifall gefunden, daher ich fie auch ganz uͤbergehe. 


Methöden, die brechenden Ra verſchiedener Körper zu 
AA* meſſen. | 


er Nachdem Newton die verfchiedene Brechbarkeit 
des Lichts entdeckt hatte, und er Feine der bisher ges 
brauchten Merpoden zureichend fand, die Btechungss 
verhäteniffe fo genau als möglich zu meflen, fo machs 
te er ſich felbft daran, einige Vorrichtungen zu diefer 
Abſicht auszudenfen, welche er umftändlich: in feinen 
optiſchen Borlefungen befchreibt *). 
:. „Seine erfle Methode war diefe: er-befeftigte ein, 
enges tiefes Gefäß (fig, 20.) .cd, morin die flüffige, 
re 2 ee Ä Mares, 
‚b). Adta erudit, Lipf. 1701. menf. Jan. . - a u 
c) Newroni opufcula, a Fo, Caflilioneo colleda T. U. 
“PT; ſect. H. pP. 98. faq: ꝰ 5 Ä 
Sifcher’s Geſch. d. Phyſik. 11:2, J 


x 


Zeit gemeffen ward, fo fand er daraus ſowol die Ein⸗ 


ur 
\ 
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Materie zum Verſuch gebracht wurde, an einem vier⸗ 
ecften drey bis vier Ellen langen Stüde Hol; ab,. 
deſſen entgegengefeßte Seiten vollkommen eben und, 
parallel waren, -.. An der einen. Seite feßte, er zwey 


viereckte Bretter bey d und e fenfrecht auf. Das ens. 


ge Gefäß hatte unten im Boden bey d nebft dem das 
ſelbſt befindlichen Brette ein Loch, welches mit einem 
daran gefütteren Glaſe verjchloffen war., Auf dem 
andern Brette bey b ift ein Zeichen in e, fo. daß der 
durch die Mitte des Glaſes bey d durchgehende und 
dieſes Zeichen in e treffende Strahl mir der Seite, Dies 


ſes viereckten Stuͤck Holzes ab parallel iſt. Auf der 


andern Seite des Holzes iſt ein Quadrant mit dem 
Pendel fg angebracht, um dadurdy den u 


winkel des Strapls zu finden. . Verglich er nun dieſen 


Winkel mit der Höhe der Sonne, welche zu.gleich: 


falls; als auch die Brechungswinkleee.— 
„ Die andere Merhöbe, welhe Newton angeb;; 
die Brechungsverhältniffe zu meſſen, war ein dreyfeis 
tiges Prisma von irgend einer durchſichtigen Mater 
rie. Wenn nämlich auf die Are des Prisma die Sons: 
nenftrahlen fenfrecht find, und die Strahlen aufwärts: 
gebrochen werden , fo wird das gefärbte Sounenbild 
bey langfanıer Umdrehung des Prisma um feine Are: 
erft finfen, und darauf fleigen. Zwifchen dem Steis‘ 
gen und Fallen, wenn das Bild wie unbeweglich iſt, 
befeftige man das Priema in der fage, die es hat, fo 
werden die Brechungen des Strahls beym Eingange 
und Yusgange auf beyden Seiten des Prisma gleich‘ 
ſeyn. In dieſer Lage des Prisma ift der Brechungss 
winfel bey dem Eingange des Strahls gleich der hals 
ben Summe des Erniedrigungswinfels und des bre⸗ 

. gen⸗ 


I 
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chenden Winkels des Prisma, welchen letztern man | 


mefjen kann, wenn man zwey Lineale kreuzweiſe uͤber 


einander auf einen glatten Tiſch legt, das Prisma 


Mit dem brechenden Winkel zwiſchen ihre über. dem 
Tiſch hervorragenden Theile bringt, und auf dem Tifch 
zwey Linien laͤngſt den Linealen binzieht, deren Wins 
Bel dem brechenden Winkel des Prisma. gleich iſt. 


‚22 4 Hat man das’ Prisma (fig. 6.) abc im: die eben“ 
angefuͤhrte Lage gebracht, fo meſſe man mittelft eines 
Quadranten die Höhe o des einfallenden Strapis fd, 


und die Höhe h des ausgehenden Straßls ek, d. i. 
ihre Winfel mit der Hotizontallinie hr!, deren Sums 
me = dem Winkel kip,' unter welchen fich bende 
Strahlen gehörig verlängert fehneiden.: Die Hälfte 
bes Winkels kip ift edi wegen der gleichen Breduns 
gen auf beyden Seiten. "Dies ift der Winkel des eins 
fallenden und im Prisma gebrochenen Strahls. Hie⸗ 
zu nehme man den Winkel 6, oder denjenigen, wel⸗ 


hen der gebrochene Strahl de mit der auf ba ſent 


zechten Linie mp, macht, und welcher dem halben. bre— 
henden Winkel a gleich if.” So erhält man den Eins 
fallswintel aus Luft in Glas gleich der halben Sums 


me der Höhen der beyden Strahlen und des brechenden 


Winkels. Der Brechungswinkel felbft ift =). 
Newton führe folgendes Beyſpiel am 4). In 
einem glaͤſernen Prisma war der brechende Winkel a 
=.63° 12°, folglich deſſen Haͤlfte 319 36°. dem 
Brechungswinkel aus: Luft in Glas. Sein Ginug 
für den Halbmeſſer 10000 beträgt 5240, Die Höhe 
eu "an, IR “I der 


P. 1, 9.39, p. 1085. 


ya 


d) Neweoni opulcula a Jo. Cafilioneo colleda, T. il. 
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der Sonne fand er 14° 4’, :und den Winkel h für 
Strahlen von. mittlerer Brechbatken 30° 6253; witbin 
war deren Summe,44° 56’, und die Hälfte 22° 28. 
Diefe zu dem Brebungswinkel 319 36° addire giebe 
54° 4° oder den Einfallswinfel, deſſen Sinus 8097 
iſt. Hieraus fand Newton das Srechungeverh au 
niß in den kleinſten Zahlen wie 17/ zu 9. ud: 


Die Vorzüge -diefer Merhode, das Bredhunges 
verhäliniß zu finden, erhellet daraus, daß fie: feine 
andere Werkzeuge, als. einen Quadranten und ein 
Prisma erfordert; daß wegen der .gedoppelten Bre⸗ 
chung ein Fehler in der Beobachtung nur halb ſo groß 
wird, als er bey einer einfachen Bredung ſeyn wuͤr⸗ 
de; baß man das Prisma leicht in die gehoͤrige Lage 
bringen kann, und daß eine geringe Abweichung in 
derſelben die Stelle des Bildes oder die Summe der 
beyden Beobachtungen nicht merklich veraͤndert, wie 
es ſowol die Entfernung zeigt, und au. weil — 
Summe ein Kleinftes iſt °), 


Wenn man ein — Gefaͤß von ot 
mit zwey gegen einander über ſtehenden Loͤchern in den 
Seiten des brechenden Winfels macht, und diefe N 
her von Außen mit Stuͤcken Spiegelglas verſchließt, 
um das Licht durchzulaffen; und wenn man uͤberdem 
noch Ddiefe ‚Seiten rechtwinflicht Auf einander. fee, 
weil man diefe Lage am -leichteften durch ein Winkels: 
maaß prüfen kann; fo hat man eine Vorrichtung, ‘die 
brechende Kraft des Waſſers oder anderer flüffiger Mas’ 
terien zu findem: Denn der. in das Prisma, einfallendei 
Strahl macht mit bei ausgehenden eben den Winkel, 

den 


i® ( 


5, — Re a 3. caali- ——* m. In. 
P. I. $.31. p. 106. 2 


2. Befondere Phyſik. a. vom Lichte. 133 


den ſie gemacht hätten, wenn das Waſſer die Luft un⸗ 
mittelbar beruͤhrt haͤtte. Durch dieſes genaue Vers 
fahren fand Newton das Verhoaͤltniß der brechenden 
rothen Strahlen aus Luſt in Waſſer wie 4 zu 3°). 


Die erfte genaue: Tafel der Brechungen in der 
Atmosphäre für jeden Grad der Höhe wardwon News 
tom berechnet, und von ‚Hallen. herausgegeben k). 
. Es. wird darin bie „Dorkgomeatsefenftion. zu 33’ 41”, 
die für a9 Höhe-23° 7, die für 759 Höhe, womit 
fih die Tafel — zu 15“ angeſetzt. Aus ſehr 
vielen und genauen Beobachtungen leitete de la His 
ze Reine neue Brechungstafel ber, in welcher die Ho⸗ 
sizontalcefraktion 32’, die für 5? Hoͤbe 10'.26°, die 
für 10° Höhe 541, bey 759 Höhe 20 gefeht, 
und welche yon. BO 2 noch) bebr verbeſſert 
worden iſt. 


Elnwuͤrfe gegen "bie Newtonſche Lehre vom , Lichte, | 

Wenn man. bedenkt, mit welcher Vorficht und. 
Genauigfeit diejenigen Verſuche, ; welche Newton 
zu dem Schluffe berechtigten, daß das Licht aus Strah⸗ 
len ‚von verſchiedener Brechbarfeit :beftehe, und daß - 
eine jede Gattung von einer gewiflen Brechbarkeit eine 
unveränderliche. Farbe, hervorbringe, angeſtellt werden 


müffen; wenn man. ferner: überlegt, : daß es jederzeit. 


— ar 2 En deſoam. die ſich um 
die | 


N 
‚® 


N). Nasen opulenia a Jo. Calilione — T. 1. 
P. I. 6. 35. p109. 

9 m Traufad. for 1741. 0.368. p. 169. | 

- h) Memsoir, de racad. roy. des fciene, de Paris, an, 1702 
7 Ibid, an. 1739. 
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die Wiſſenſchaften durch neue Entdeckungen verdient 
machen, aus Neid und. andern niedrigen Abſichten 
haͤmiſch herabfehen, und ihre Ehre auf eine nieders 
trächtige Art herabzuwuͤrdigen ſuchen; und endlich, 
wenn man bedenkt, wie viele es giebt, welche ihre 
vorgefaßte Meynung ‘aufs hartnaͤckigſte vertheidigen, 
wenn ſie gleich ſchon vom Gegentheil ſo gut als uͤber⸗ 
zeugt find: fo darf man ſich gewiß nicht wundern, 
daß Rewton's Farbentheorie anfänglich‘ fo heftigen 
Widerfpruch fand. Newton wurde aljo durch die 
fe feine wichtige Entdeckung in einen Streit gezogen, 
in welchen er fich als ein damals noch junger Mann 
mit vieler Hige einließ. Er wurde aber darüber fü 
verdrießlich, daß er fich nicht eneichließen wollte, ſeine 
der gelehrren Welt verfprochene Optik herauszugeben, 
bis er endlich den vielen Bitten feiner" Freunde nachs 
gab, und fie im Jahr 1704, aber doc wider feine 
Gewohnpeit, bloß englifh, einer damals auswärts 
wenig befannten Sprache, entwarf, und dabey ums 
ftändtich bat, fie außer -feiner Erlaubniß in keine ans 
dere Sprache zu uͤberſetzen. Inzwiſchen waren doch 
feine Hauptentdeckungen vom Lichte und von den Far⸗ 
ben dee koͤniglichen Geſellſchaft im Jahre 1675 mies 
getheilt, und in den philoſophiſchen Tranſactionen 
bekannt gemacht worden. Da uͤberhaupt Newton's 
Erfindungen mit Heftigkeit beſtritten wurden, und er 
dadurch unverdienter Weiſe in manche Verdrießlichkei⸗ 
ten gekommen war, ſo verurſachte dieß, daß er gegen 
das Ende ſeines Lebens zuruͤckhaltender und ungeneig⸗ 
ger ward, feine Entdeckungen bekannt zu machen. 


Einer von den erſten, weiche Newton's Ger 
danfen vom &ichte und den Farben angriffen, mar 
fein Landemann D. Hooke. Dieſer konnte in kei⸗ 

| me 


* 


! 
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ner Sache, worin er ſelbſt etwas gethan gaben wolle ⸗ 


te, einen Nebenbuhler vertragen; und zum Unglück 


war die Lehte vom Lichte und von den Farben eine von 
feinen Lieblingsbejchäftigungen gewefen. Er behaup⸗ 


tete hartnaͤckig eine von Carteſius entlehnte und 


etwas veraͤnderte Hypotheſe, nach welcher die Farben 
nur in den Schwingungen eines aͤtheriſchen Mittels 
beſtehen ſollen. Hiebey beſchuldigte er ſogar Mems 
ton: eines an ihm begangenen a Diebftahls. 
Auf das ‚legtere aber antwortere Newton fehr bes 
fheiden, daß er D. Hooke’s Meynung' bloß aus 
einander feße, "und eingeftehe, daß er einige von feis 
nen’ Beobachtungen genuͤtzt babe, befonders die, wels 


he die Beugung des Lichts betreffen, worüber er ihr 
aber auch angeführt Habe; ferner die Bemerkung, daß 


Die Undurchſichtigkeit von den Zmwifchenräumchen der 
Körper herruͤhrt, und den Verſuch mit deh dünnen 
Scheibchen, ‚welche, Farben: fpielen ‚- für deſſen Bes 
Founemachung er ihm verbunden- ſey. - Allein was die 
Farben betrift, fo, fagt er, überließ er es mir, die 


x 


nöchigen Verſuche zur. Erklärung ihrer Entſtehung 


anszufinnen und auszuführen, um eine Hypotheſe dars 
auf zu bauen. Er gab mir weiter feine Nachweifung, 
als daß die Farbe auf. die Dicke, des Scheibchenis ans 


komme, geſteht aber felbft in. feiner, Mikrographie, ' 


daß er ſich vergebens bemuͤht habe, zu erforſchen, auf 


welche Dicke es bey jeder Farbe anfomme. Daid - 
alſo diefes felbft meſſen mußte, ſo glaube id), wird, 


er mir vergoͤnnen, dasjenige als mein Eigenthum zu 
gebrauchen, was ich muͤhſam gefunden habe. Dieß 
wird mich demnach gegen die Veſchuldizungen des D. 
Hooke techtfertigen ©), 
| Unter 
'k) Birch’s hiſtory. Vol, IH. p. 279. | | 
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Unter den Ausläudern, welche Nemton’s Theos 
rie vom Lichte und von den Farben beftritten, war 
der Pater Ignaz alten Pardies der erſte. 
Allein er ward. fehr bald feines Irtthums ‚überführt, 
und war auch fo aufrichtig, ihn einzugeftehen.'), 
Vorzüglich aber zeigte ſich Mariotte als einen 
ſtatken Gegner der Farbentheorie Mewton's, 
indem ibm die, Verſuche, welche Mewton zur Ber 
gründung ſeiner Theorie angeftellt hatte, auf keine 
Weiſe gelingen wollten "); und fo auch felbft Leibs 
nig”), dem. Newton aber Veranlaffung gab, bie 
Schwierigfeiten, welche Mariotte angegeben hatte, 
zu heben. Deßtvegen erſuchte Mewton deu: Da 
fagulierg, die Mariorten misglüdten Berfuche 
von neuem vorzunehmen, der ſie auch vor. der koͤnigli⸗ 
hen Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Loundon mit dem 
beiten Erfolge ausfuͤhrte. en nn äh 

° Mach einiger Zeit‘ Hand’ dennoch der Italianer 
Rizetti gegen Newton auf, welcher behatiptete, 
einige von Newton's Verſuchen falfh und andere 
ohne Beweis gefunden zu haben; dagegen fuͤhrte er 
‚andere Verfuche an, die jenen gerade zu entgegen zu 
feyn fchienen. Allein diefer fand an dem damaliger 
Prof. Rich ter in Leipzig einen gefchickten Vertheidi⸗ 
e I Demungeachret wiederholte Rizerti feine 
Angriffe in einem neuen Werke *), welche von’ neuent 
veranlagten, daß Defayutiers im Jahre 1728, 
da Newton fchon tod war, feine Verfuche noch eins 
; 4 eur er: BR, 'maf 
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‚n) Afta eruditor, Lipf. 1713. . 7, 
0) Ada erudit. Lipſ. fupplem. T. VIII. p. 127 u. 226. 
p) De luminis affectionibus. Venet. 1727. 8, 


mal. wiederholte, und noch eiuige neuere. zur Beſtaͤti⸗ 
gung beyfuͤgte. Nach der. Zeit find Newton?s 
Berfuche ‚von ‚mehreren Narurforfchern mit dem glücs 
Ulichſten GErfolge wiederholt worden, fo daß feine Theos 
rie von. der verfchiedenen Brechbarkeit des Lichts. als 
allgemein richtig, angenommen ward. In den neuern 
Zeiten hat man fie auf noch. einfachere Gründe, zuruͤch 
zu bringen geſucht, wovon am gehörigen, Due, WElef 
geredet werden ſoll. ni 


Da⸗ einige von Riss Verſuchen und 
Bemerkungen, Die ev bey. diefer. legten Veranlaſſung 
machte, Dienen follten, Memweon’s Farbentheorie zu 
erläutern, fo will: ich noch «inige wenige Davon ‚ans 
führen. -Man bringe, fage er, die Grundflächen 
zweyer gleichen Prismen fo nahe an einander ,. daß 
ihre Wirfungskreife der Anziehung zum Theil. in eins 
ander fallen, ſo werden fie in dieſem gemeinfchaftlts 
hen. Theile Feine Wirkung auf den Strahl. äuffern, 
ſondern diefer wird Aus dem zweyten Prisma mit, feis 
ver Richtung , die er beym Eingange in das erfte hats 
te ,. parallel ausgeben. Es: falle z. B. der Strahl 
ſenkrecht auf das erfie Prisma, beym Ausgehen aus 
felbigen werde er Durch den nach und nach verminbers 
sen Wirkungsfreis der ‚Anziehung der Grundfläche in 
eine Erumme Linie gebogen , und gehe in dem gemeins 
ſchaftlichen Theile bepder in einander fallender, Wirs 
kungskteiſe in; gerader Linie ſort, fo wird er in Deus 
übrigen Theile des Wirfungsfreifes des andern Pris⸗ 
ma wiederum nad) derfelben Eurve, wie vorhin, nur 
auf. entgegengefeßte Are, gebogen, und erhält in dem 
zwenten- Prisma seine Richtung, ° welche. mit. derjenis 
‚gen, die er int erften hatte, parallel iſt, und nach wel⸗ 
her. er auch. ausgeht, men er, wie in jenem, er 
1 i - 5 recht 
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recht auf die Seitenflaͤche trift. Wenn folglich‘ zweh 
Prtismen einander for nahe gebracht werden, dab fie 
fich berühren, und die gegenfeitigen Anziehungen ſich 
aufheben; fo wird nun das Licht Durch beyde Pris⸗ 
men, öhne.gebegen zu werden, wie dütch ein Paralles 
lepipedum, in derfelben Richtung wie es im das erſte 
komnit, durchgehen, und keine Farben hervorbringen, 
wie es nach Ri zettis Behauptung erfolgen ſollte. 
Iſt der einfallende Strahl gegen das erſte Prisma. ges 
neigt, fo werden die Farben, welche durch Brechung 
im’ Priema enefteher , "durch die entgegengefeßte Bres 
chung beym Ausgehen wieder vereinigt. Macht bee 
Strahl im erften Prisma gegen die Grundfläche einen 
Meigungswinfel von etwa 45°, ſo wird er, mem 
Das andere Prisma jenes nicht unmittelbar beruͤhrt; 
wieder in die Höhe zuruͤckgeworfen, woben er wegen 
der änziehenden Kraft des Glaſes eine krumme Linie 
beſchreibt, die gegen die Grundfläche hohl iſt. Wenn 
aber das andere Prisma an das erfterd unmittelbar 
‚ anliegt," fo wird die anziehende Kraft durch eine eut⸗ 

egengefeßte aufgehoben, und der Strahl geht an der 
—— — das untere Prisma hindurch. | 


| Defagulbets ahin mit Mewton an, daß 
die brechbarſten Strahlen aus kleinern Lichttheilen, als 
Die weniger brechbaren beſtehen. Daber beſitzen jene 
ein geringeres Moment, wenn ihre Geſchwindigkei⸗ 
ren gleich geſetzt werden. Mithin werden die er⸗— 
ſtern durch Anziehung und Zuruͤckſtoßung von ihrer 
Bahn Leichter, als die andern: abgelenf.. Es fey 
(fig.21.) abc das: obere Prisma, und’ der Wirkungss 
kreis der Anziehung der Grundfläche ‘ab erſtrecke fich 
bis‘ 003 def fey das Andre Prisma, deſſen Wirs 
kungokreis von der Eee de bis-nn gebe, 
| aß 
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daß; folglich ‚in dem Raume noon ‚die. Anziehungen 
beyder Grundflächen fi aufpeben. - Wenn nun ein 
piolerter Straßl:pg,. welcher ſich nach der Richtung 
pq bewege, unter der Grundfläche ab nad) der Linie 
ghi gebogen wird, fo. daß die Tangente ‚ii. inf, 
noch ehe er die Linie nn erreicht, - mit- ab! parallel 


wird, ſo wird er ‚nach der krummen Linie ik l, weiche 


der ghi gleich. und aͤhnlich iſt, wieder in die Höhe 
gebogen, und ſo nach Ir zurückgeworfen. .. Ein rother 
Strahl aber, defjen Moment größer ift, wird durch 
dDiefelbe anziehende Kraft nicht fo ftark gebogen „ und 

gebt durch, fo bald er in den Raum .noon kommt. 
Dieß beftärige- die Erfahrung. Denn wenn das untes 
re Prisma nicht hart genug an das. obere gedruckt 
wird, fo machen die Strahlen, welche nach q heruns 
tergehen, einen mebrentheils rothen und orangefarbis 
gen Flecken. ‚Werden aber Die Prismen ftärfer an eins 
ander gepreßt, fo wird der Flecken größer, und in der 
Mitte volllommen weiß, weil alsdann alle Arten von 
Strahlen herunter geben; er hat aber einen röchlichen 
Rand, welcher von den Theilen des Prisma verurs 
ſacht wird, die fi zwar ſehr nahe find, aber ſich 
nicht berühren, oder doch nicht fo dicht an einander 
liegen, daß fie die grünen und blauen Straßlen hers 
abbringen koͤnnten. Dieß beweifer, daß die Reflexion 
nicht, von den innen dichten Theilen des Glaſes noch 
von den Theilchen der Oberfläche herruͤhrt, wie Ris 
zetzi behauptete. Moch deutlicher zeigte dieß folgen⸗ 
der Verſuch: | Ä 4 


WVon der Lichtflamme (fig.22,) 1 ward durch Zur 
rücfwerfung an der Fläche ab des Prisma abc ein 
deutliches Bild in m von dem Auge in o gefehen. Als 
bierauf ein Gefäß mie Waſſer gegen die Fläche en 

a ee u . Prise 
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Pricma gebracht wurde, und damit "in Berubrung 
kam, ward das Bild der Flamme faſt ganz undeut⸗ 
iſch wei nun das Auge alle diejenigen Lichtſtrahlen, 
welche vom Waſſer angezogen wurden, nicht erhielt 
Daß aber die Zuruͤckwerfung des Fichte Unter der Flaͤ⸗ 
deäb, und nicht in felbiger gefchteßt, bewieß dieß, 
daß nach der Wegnahme des Prisma vom Waſſer das 
Bild der Flamme wieder lebhaft wurde, weil die 
Lichtſtrahlen unterhalb den Waſſerſcheibchen, das an 
der Flaͤche ab hangen geblieben war, wieder in die 
Hoͤhe gebogen wurden. Das Bild beſaß zwar in 
dieſem Falle, ob es gleich helle war, keinen deutlich b& 
grenzten Umfang; dieß ruͤhrte aber von der Ungleich⸗ 
beit der Oberflaͤche des Waſſer haͤutchens ber > 


Anterfuhungen und Bemerkungen, welche dag Sehen beireſen 
In dieſen Zeitraum faͤllt eine wichtige Entdeckung 

von Mariotte, welche den Sitz des Sehens betrift. 
Kepler hatte behauptet, daß die Empfindung dee. 
Sehens auf der Netzbaut des Auges zu fegen fey, 
yud nach Keplern haben alle Narurforfcher einftins 
mig diefe Behauptung als unftreitig richtig anerfannt, 
Man ließ ſich daher gar nicht träumen, daß ein an 
derer Theil des. Auges als der- eigentliche Sig des 
Sehens angefehen werden ſollte. Dieß würde auch 
ohnſtreitig nie geſchehen ſeyn, wenn nicht Mariot⸗ 
te durch einen beſondern Verſuch Veranlaſſung gege⸗ 
ben haͤtte, die Empfindung des Sehens auf die gleich 
hinter der Netzhaut liegende Aderhaut zu fegen, "Die 
fer. fand nämlich, daß ein Theil der Netzhaut, naͤm⸗ 
nm die aa wo ber En — gegen den 
Fi Ein⸗ 

9) Nouvelle ER — la — in den Oeuvres. 

la Haye 1740. 4. p. 498. “ 


2. Beſondere Phyſik. 2. vom Lichte... 


Eindruch des lichts voͤllig unempfindlich ſey. — 
wenn das Bild eines Objektes auf dieſe Stelle in das 
eine Auge faͤllt, ſo kann man es nicht mehr ſehen, 
wenn des Andere Ange verſchloſſen wird, 


Ma Re otte hatte beyter —— b der Den 
fhen und Thiere ſehr oft wahrgenommen, daß der Ger 
benerve nicht gerade der Pupille gegenüber eintritt, 
d.i. da, wo das Bild eines Objektes, das man ges 
tade vor ſich hinfieht, binfällt, fondern bey den Mens 
ſchen an einer etwas hoͤhern Stelle ſeitwaͤtts gegen 
die Mafe hin. - Er nahm ſich alfo vor, das Bild 
einer Sache auf dieſe Stelle ſeines Auges fallen zu 
laſſen ‚ um zu ſeben, was ſich dabey ereignen wuͤrde. 
Zu dem Ende befeſtigte er an einer dunkeln Wand un⸗ 
gefaͤhr in der Hoͤhe ſeines Auges ein kleines tundes 
Stuͤck Papier, um ihm zu einem feſten Geſi chtspunkte 
zu dienen. Rechter Hand deſſelben befeftigte er ein ans 
deres, etwa.2 Fuß weit von jenem, „aber etwas nies 
driger, damit das Licht. Yon dieſem zweyten Stüde 
den Sehenerven im rechten Auge treffen möchte, wenn. - 
er das linke verfchlöffe. . Hierauf  ftellte ‘er fi dem 
erften gerade gegen über, gieng nach und nach, indem 
er es beftändig unverwandt mit dem rechten Auge ans 
füb, das linke aber verſchloſſen hlelt, zuruͤck, wor⸗ 
auf ihm, als er etwa 10 Fuß zuruͤckgegangen war, 
Das zweyte Papier voͤllig verſchwand. Hier, ſagt er 
nun, koͤnne man dieß der ſchiefen Lage des Papiers 
gegen das Auge nicht: zuſchreiben, weil ermmoch andere 
mehr feitwärts liegende Objekte geſehen hahe. Es 
war, als wenn das zweyte Stuͤck Papier ploͤtzlich weg⸗ 
genommen wurde. Er wiederholte dieſen Verſuch bey 
veraͤnderter Entfernung der Papiere und ſeines Auges, 
auch, unternahm er ihn auf die nun Art mit dem 
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Linken Auge, und et Iweifelte daher nicht, daß die Un 
fache des Berfhwindens im Sehenerven liege, an ber 
Stelle, wo die Aderhaut fehlt. 


Dieſe Entdeckung machte Mariotte verſchiede 
nen feiner Freunde bekannt, welche den Verſuch mie 
demfelben „Erfolg: anftellten, nur: * un — dets 
felben Entfernung. - rer 


- Picard!) änderte diefen Verſuch ſo ab, F 
er eine Art zeigte, wie man bey benden offenen Augen 
einen Gegenftand aus dem Gefichte verlieren koͤnne: 
Er befeſtigte nämlich ein weißes Stuͤck rundes Papier, 
3 oder 2Zolle groß, am einer Wand, und neben dem⸗ 
ſelben an jeder. Seite, ohngefaͤhr 2 Fuß davon, ein 
Zeichen; bieranf ſtellte er ſich gerade vor das Päpier- 
9 bis 10 Fuß davon, und hielt das Ende eines Fin⸗ 
ers vor feine Augen, fo daß es dem rechten Auge das’ 
Reichen linfer Hand, und dem linken Auge das Zei⸗ 
chen rechter Hand verdeckte. In dieſer Stellung blieb 
er unbeweglich, ſahe mit beyden Augen auf dag Ende: 
des Fingers, und nun verſchwand ihm das gar nicht. 
verdeckte Papier gänzlich. Diefes, fage er, ift um‘ 
defto wunderbarer, teil, außer diefem befondern Zus 


j ſammentreffen der Sehenerven, wobey man nichts‘ 


ſteht, das Päpier doppelt erfcheint, fo oft der Finget 
nicht, recht ‚gehalten wird. 


* Marie) fand Picard’ 8 Werfaßien mar: 
ſehr ſinnreich, allein ‚er beihterfe: doch‘, daß ds mit: 
Schwierigkeiten verbunden 9, Bei man die beyden 

miLäRel Er Al Br Ä Aus: 
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P — aecouverte totıchant I vüg, in den Oruvre. 
à la Haye 1740,40 Pi506, 
») Ibid, p. 516. 
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Augen ‚: welche auf einen nur 4 Zolle entfernten Gegen⸗ 
ſtand gerichtet ſind, zu ſehr auſtrengen muͤſſe. Daher 
ſchlaͤgt er ein leichteres, und nicht weniger auffallens 
des vor. Man befeſtige an einer dunkeln Wand in 
einerley Hoͤhe zwey runde Stuͤckchen weißes apis, 
3 Fuß von einander, ſtielle ſich gegen ihnen uͤber in 

einer Entfernung von 12 oder 13 Fuß, halte den: Daus, 
men etwa g Zoll ‚weit zwifchen :beyde Augen ‚fo daß: 
er dem rechten Auge das Papier zur Linfen, und dem 
linfen das Papier zur Mechten verdeife. Wenn man, 
nun mit benden Augen flare auf den Daumen. fiebt, 
fo werden beyde Papiere verfhmwinden, weil bende Au⸗ 


gen eine folche Lage haben, daß jedes das Bild des 
einen Papiers; auf dem 'Eintritte des Sehenerven ems 


pfängt, und: we. das anders — den — von. 
deckt wird. “3 Mn 15 1 

Maristte. war nicht allein: buch diefen ers, 
fuch auf-den Gedanken gekommen, daß die Aderbaut,, 
der eigentliche Sitz des Sehens ſey, ſondern noch ans, 


dere Umſtaͤnde beſtaͤrkten ihn im dieſer ſeiner Meynung. 
Er glaubte naͤmlich die Netzhaut durchſichtig gefunden 


zu haben, wie die kryſtallene und andere Feuchtigkeie⸗ 
ten des Auges; dasjenige aber, was die auffallenden 
Strahlen nicht auffange, ſondern durchlaſſe, koͤnne 

‚doch unmöglich den Sitz des Sehens abgeben; ferner. 

meinte er, die Aderhaut müffe Doch. weit empfindlicher 

als die Netzhaut feyn, da die Regenbogenpaut; als 

eine Fortſetzung der Aderhaut, ihre Defnung nach. der 
Stärfe des: Lichts. unwillführlicher: Weiſe werändere;; 
überdieß möge auch wol die ſchwarze Farbe der Ader⸗ 

baut ihr eine größere Empfindlichkeit gegen das Licht 

zu geben beftimme fegn. 
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Dagegen beantwortete ihm Pecquet) dieſe ſei⸗ 
ne Gründe auf folgende Art. Was erſtlich Die Durchr 
fichtigfeie dee Netzhaut betreffe, fo ſey dieſe bey weis 
gem nicht fo groß, als Mariotte glaube; fie glei⸗ 
che bloß dem im Oele getränften Papiere, und fey- 
noch etwas weniger dutchfichtig,, ‚als das Horn, das 
man zu den Laternen gebrauche. Ihte weiße Farbe 
sache ſie undurchſichtig genug, um die Uchtſtrahlen 
fo viel aufzufangen, als zum Sehen noͤthig iſt, wel⸗ 
ches fehe undeutlich ausfallen müßte, wenn die Strah⸗ 
len durch eine ſolche Haut, wie die Megkaut, gehen 
müßten. 2 ee — 


Mas ferner den Grund betreffe, weichen Mas 
riotee von der ſchwarzen Farbe der Aderhaut here 
nehme, fo beantwortee Pecquet dieſen fo: Die 
ſchwarze Farbe, welche fich an der Aderhaut bey Mens 
(chen, Vögeln und einigen andern Thieren finde, fey 
imgemein verfchieden,; und in den Mugen ‘der Loͤwen, 
Kameele, Bären, Ochſen, Hirfihe, Schafe, Huns 
de, Kagen und vieler andern Thiere zeige derſenige 
Theil der Aderhaut, "weicher dem Lichte am meiſten 
ausgefeßt ſey, die Iebhafteften Farben, wie Perimuss; 
tee oder der Regenbogen. Die Unempfindlichkeit dee 
Stelle, wo der Sehenerven eintritt, giebt er zwar zu, 
glaubraber, daß die Blutgefaͤße der Netzhaut, deren“ 
Aeſte an dieſer Stelle ſehr ſtatk find, den Mangel des 


Sehens verurſachen. Doch bemerkt er noch, daß 


ungeachtet dieſer Unempfindlichkeit der Netzhaut auf 
der erwaͤhnten Stelle, gleichwol ſtark leuchtende Ob⸗ 


jekte, wie eine heile: Lichtflamme, nicht fo völlig vers‘ 
Fe 3995, Bü NE a — ——— 


J 
‘ x * ſchwin⸗ 
— — 48— u | dr 


2) Nouvelle decouverte touehant la vie, in den Oeuvres. 
"44a Haye 1740 4 P. 499. | 
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ſchwinden, als ein weißes Papier unter gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden thun würde. ®), | | ) 
Marioete*) antwortete hierauf: in Anfepung 
der Undurchfichtigkeie der Netzhaut müffe man einen. . 
großen Unterſchied zwifchen den Zuftänden dDerfelben 
bey einem lebenden und einem todeen Körper machen. 
Um die Durchfichtigkeit der Netzhaut, und das Vers 
mögen der Aderhaut, Licht zurück zu fenden, noch 
mehr zu beweifen, führe Martorte”) folgenden 
 Verfuch an: wenn man nämlich jemanden ein Licht 
fehe nahe vor die Augen hält, und in einer Entfers 
nung von acht oder zehn Schrirten einen Hund nah 
ihm fehen läßt, fo wird er in des Hundes Auge ein 
ſebt helles Licht wahrnehmen. Dieß ſchrieb Mariot⸗ 
te der Zuruͤckwerfung des Lichts von der Aderhaut des 
Hundes zn, welche ſehr weiß und glänzend ift. Denn 
an den Menſchen, Vögeln, und andern Thieren, das 
ven Aderhaut ſchwarz iſt, erfolge dieß nicht. Uebri⸗ 
gens ſucht Mariotte) Pecquet's Meynung von 
den Blutgefaͤhen der Netzbaut dadurch zu widerlegen, 
Daß fie viel zu Plein wären, um auf jedem Theile dee - 
Grundflaͤche des Drervens das Sehen zu unterbrechen. 
—Auch Perrault napm Pecquet's Meynung 
egen Mariotte an, und überſchrieb letzterm feis 
ae Gründe in einem Briefe, welche Mariotte in 
einem Untworefchreiben zu widerlegen fuchte *). | 
„ 8) Nouvelle decouverte touchant la vie, in den Oeuvres. 
.. ala Haye 1740. p. 504. m. 

x) Ibid. p.507%. ; 
7) Ibid, p. 509. 

2) Ibid. p.514. : 
.@) Ibid. p. sing Aue 
Sifher’s Geſch. d. Phyſtt. 0.8 
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Auf dieſe Art blieb es eine geraume Zeit unent⸗ 
ſchieden, ob der Sitz des Sehens nach Mariotte‘d 
Meynung die Aderhaut, oder ob es die Netzhaut ſey. 
Erſt im Jahre 1704 ward dieſer Streit über den eis - 
gentlihen Sig des Sehens duch einen fonderbarem 
VBerſuch vom Mery?) wieder rege gemacht: Dies 
fer tauchte nämlich. eine Rage unter Waſſer, und lie 
fie gerade in die Sonne fehen, wobey er bemerkte, 
daß fich der Augenftern gar nicht zufammenzog.. Darsı 
aus folgerte er, daß fich die Pupile nicht wegen Eins 
wirkung des Lichts verengere, dieß muͤſſe vielmehr vom 
einer andern Urfache herruͤhren; denn er; behauptete, 
daß die Kage in diefer Lage mehr Licht erhalte, als 
in freyer Luft. Dabey glaubte er die Retina im. Auge 
der Katze ducchfichtig gefunden, und Dadurch Die un— 
Burchfichtige Aderhaut gefehen zu: haben. Dieß hielt 
er für einen Beweis, daß die Aderhaut das eigentliche 
Werkzeug zum Auffangen des Lichts, und daher. 
der wahre Sig des Sehens fy. De la Hirte‘) 
antwortete hierauf im Jahre 1709, und fuchte zu zei⸗ 
gen, daß das Auge unterm Waſſer weniger Licht ers 
halte, und daß: es unter den erwähnten Umfiänden 
nicht fo fehr, wie fonft, von felbigem geruͤhrt werde, 
Vielmehr glaubte er mit Pecquet und Perraufs, 
daß der eigentliche Sig des Sehens die Netzhaut fen. 
Sein Grund beruht auf der Analogie der andern Sins 
"ne, bey welchen der Sig der Empfindungen die Ners 
- ven wären, und dieß fen gerade auch der Fall ben der 
Netzhaut. Doch, meinte er, daß.allerdings die Aders 
baut den Eindruck des Bildes empfange, um denfels 
ben der Netzhaut wieder mitzutheilen. re | 
Ä ’ ’ ies 


b)-Hiftoire de l’Acad, roy. des feierie, de Paris, an, 1704. 
€) Memoir, de l’Acad, de Paris, an. 1709. 
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Diefer Streit über den eigentlichen Sitz des Se“ 
bens bat noch im folgenden Zeitraum eine. ziemliche 
‚Zeit fortgedauert, und foll daher der Ordnung gemäß“ 
daſelbſt weiter verfolgt werden, Br — 


Das wir mie zweyen Augen eine Sache nur eins 
fach ſehen, glaubte Nemeon ®) davon herzuleiten, \ 
weil beyde Sehenerven mit einander vereinigt wären, 


DSDe la Hire, welcher befonders auf alles, was‘ 
das Sehen betrift, ſehr aufmerkſam war, hat in die⸗ 
fer Ruͤckſicht verſchiedene Erſcheinungen ' und Bemer⸗ 
kungen angefuͤhrt. Wenn man ein Lıcht Oder andere 
leuchtende. Körper mit verfchloffenen Augen betrachtet, 
fo bemerkt man, daß von demielben Lichtſtrahlen nady 
verfchiedenen Richtungen, auf eine ziemliche Entfer⸗ 
nung, faſt wie der Kometenſchweif, ausfahren. Mon 
dieſer Erſcheinung ſuchte de la Hire den Grund in 
ber: Feuchtigkeit auf der Oberflaͤche des Auges ‚: weiche 
ih tbeils an Das Auge ſelbſt, theils aber auch an den 
Rand des Augenliedes hänge, und einen Hobhlſpiegel 
bite; wodurch die Strahlen bey ihrem Eingange ing 
Ange zerfireut wuͤrden. Schon Cartefine fuchte 
dieß Ereigniß von gewiſſen Munzeln auf der Oberfläche 
ber ‚Feuchtigkeiten des Auges berzuleiten und Ro 
baut meinte, Die Ränder der Augenlieder wirkten 
in diefem Falle wie Convergiäfer, Beyde Teßtere Mi 
nungen bat aber bereits Grimaldi umfländlich uns 
terſucht und beſtruten ). BE 


. Weber die ſcheinbate Entfernung, ber Gegenſtaͤnde J 
theilt de la Hire“) Folgende Bemerkungen nit: 
Ban | ae EB 1 ae Li Nach 
M Optiee. Lauf, 1746. 4. güaelt XV, * 
€) De lumine. p 3. © PR AT 

f) Accidens de la yue in dei Métn.de l’Acad, de Patis, 1694, 


J 


* 
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Nach ihm kommt es dabey vorzüglich auf fünf Stuͤcke 
an. Dieſe ſind die ſcheinbare Groͤße, die Helligkeit 
der Farbe, die Richtung beyder Augenaxen, die Pa⸗ 
rallaxe oder der Veraͤnderungswinkel der Gegenſtaͤnde, 
und die Deutlichkeit ihrer kleinen Theile. Die Mah— 
ler, ſagt er, haben nur die beyden erſten Stuͤcke in 

ihrer Gewalt, und daher koͤnne ein Gemälde das Aus 

- ge nie vollfomnıen täujchen. Aber bey Theaterverzies 

zungen, wo Theile des Gemäldes in verfchiedenen Ents 
fernungen geftelle werden, ‚könne man ſich gewiſſer 
Magaßen alle jene Stuͤcke zu Nutze machen. Die Groͤ⸗ 
ße der Gegenſtaͤnde und die Lebhaftigkeit des Colorits 
muͤſſen nach dem Verhaͤltniſſe der Entfernungen vom Au⸗ 
ge vermindert werden. Die Theile einer und der naͤmli⸗ 
chen Sache, wenn ſie dem Auge in verſchiedenen Di⸗ 
ſtanzen erſcheinen ſollen, wie die Saͤulen einer archi⸗ 
tektoniſchen Ordnung, werden auf verſchiedene Flächen 
gemalt, welche man ein wenig von einander ſtellt, 
damit die Augen ihre Richtungen zu verändern genoͤ⸗ 
thigt ſeyn mögen, wenn fie von-der Berrachtung der. 
einen. Flaͤche zur Betrachtung der andern. uͤbergehen. 
Die Pleine Entfernung dee Flächen dient, eine Meine 
Parallare hervorzubringen, wenn die Augen ihre Lage 
Audern, und da wir ‚feinen beftimmten Begriff von 
dee Veränderung des Gefichtswinkels bey  verfchiedes 
nen Entfernungen der Objekte behälten, fo.ift es fchon . 
dem Auge hinreichend, eine Parallare zu empfinden; 
um die Flächen von einander entfernt zu halten, went 
es auch nicht zu beflimmen vermag, wie weit fie wirds 

Uich von einander entfernt liegen. Was endlich die 
Dentlichkeit der Pleinen Theile an einem Objekte beteife, 
fo kann dadurch wegen des falfchen Lichts, das auf 

die Verzierungen fält, die Taͤuſchung nicht entdeckt 

werden. ae — 
| — De 


un, 


N 
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"De ta Hires)fÄhre unter andern Erſcheinun⸗ 
nen benm Sehen folgende an, welche nicht leicht zu 
erflären if. Wenn man nämlich eine tichtflamme an 
einem dunfeln Orte, welche jenfeits ‚der Grenze des 
- deutlichen Sehens fi ch befindet, durch einen ſehr ſchma⸗ 
len Einſchnitt in einem Kartenblatte betrachtet, ſo 
wird man laͤngſt dem Einſchnut⸗ mehrere Bilder, bis⸗ 
weilen auf ſechs ſehen. De la Hire ſucht dieſe En 


ſcheinung aus den kleinen Ungleichheiten auf der Ober⸗ 


Häche. der Feuchtigkeiten des. Auges herzuleiten, deren 
- Wirfung man nicht gemahe werde, wenn die ganze 
läche der Pupille das Licht auffange, und. folglich ein 
uptbild. ‚alle kleine Nebenbilder verdunkle; im 
„gegenwärtigen Falle hingegen: ‚jedes; Diefer, Mebens 
bilder befonders eıygworfen werde, und feins die Staͤr⸗ 
fe befige, daß. es die übrigen — oder nf 
bar machen ſollte. 


Ferner, ſagt de la Hire 1). — es wenige 
Perſonen, bey welchen beyde Augen gleich gut wären, 


und dieß nicht allein in Ruͤckſicht des deutlichen Se⸗ 
hens, fondern auch in Anfehumg'der Farbe der Objekte, 
befonbers, wem eins von benden Augen einen flärfen 
Lichte ausgeſetzt geweſen iſt. Um fie mit einander zu 
vergleichen, hut er den Vorſchlag, zwey feine Kars 
senblätter zu nehmen, in jedes ein rundes koch von 
oder 4 Linie groß zu ftechen, hiernaͤchſt jedes an ein 
Auge zu halten, ‘und durch die Löcher. auf ein gleichs 


förmig erleuchteres Papier zu ſehen. Hierauf fol man - ' 


die Kaum fo ug * die Keeife, | wie auf dem 


R )- Papie 
— Accidens de la vue in den Men, de Facadı, ie Paris, F 


16904. p· 400. 
h) Ibid, p» 358 | 
83 


* 
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Papiere erſchtinen werden, ſich einander beruͤhten, ſo 


werde man die Beſchaffenbeit feiner beyden Augen ſehr 


— 


genau. pruͤfen koͤnnen. Um diefen Verſuch mir u 
befferm Erfolge anzuftellen, giebt er den Rath, Die 
Augen eine Zeitlaug vorher — zu balten. F 


Auch — es de la Hire, die Urſache dee 


dunkeln Flecken anzugeben, welche: beſonders bey al⸗ 


ten Leuten vor den Augen herum zu ſchweben ſcheinen. 
Sie erſcheinen am meiſten, wenn man das Auge auf | 


eine gleichſoͤrmig weiße Sache, als z. B. Schnee im 


freyen Felde, richtet, Sind diefe Flecken unbeweglich, 
ſo ſchreibt er fie Dem auogetretenen Blute auf der Metze 
haut zu; ſind ſie aber beweglich, fo alaubt er, daß 

fie durch eine undurchſichtige in der waͤſſerichten Feuch⸗ 
tigkeit herumſchwimmende Sache verurfache werden; 
denn die glasartige Seuchtigfeit haͤlt er dazu nicht für 


. PAR. genus· ‘ EEE Re 


Die: ta, Feinbeit des Sehenereen⸗ 


zeige de la Hire durch folgende Rechnung. : Ja-eis 


ner Entfernung- von 4000 Klaftern kann man. nor 
febr gut das. Segel: eines ſechs Fuß langen. Winds 
muͤhlenfluͤgels ſehen. Gebt man die Groͤße des 
Auges im Durchmeſſer Einen Zoll, ſo wird das Bild 
dieſes Segels auf dem Boden des Auges yarsz eines 
Zolles, oder.etwa zz einer Linie groß, d.i. etwa der 
6oſte Theil einer Haarbreite ober der achte Theil eines 
einfachen ſeidenen Fadens ſeyn. Eine ſolche Feinheit 
muß alſo jede Fiber des Sehenervens beſi itzen; eine 
faſt unbegreifliche Sache, da jede Fiber ein Roͤhrchen 
mie Lebensgeiſtern angefuͤllt iſt. Koͤnnten Voͤgel eben 
ſo weit, wie die ——— ſeben, — er I 
wahr 
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wabeſcheinlich hält, ſo muͤſſen die Fibern ihrer Su 
benerven noch. weit. feiner feyn '). - ; 


"Ueber das Vermögen des Auges; vermdge def 
es ſich ſelbſt einrichten Tann, Gegenſtaͤnde in verſchie⸗ 
denen Entfernungen deutlich zu fehen, ſuchte de la 
Hire ebenfalls eine Erklaͤrung zu geben, aber mit 
feinem großen Glürf. Er behauptete, es fen züm 
Deutlichfehen im verfchiedenen Entfernungen bloß eind- 
verſchiedene Defttung der Pupille nöchig, Die ſich bed 
Betrachtung naher Gegenftände merklich verändert: 
Zum Beweife dieſet ſeiner Hypotheſe bringt er folgen⸗ 
den Verſuch bey. Er hatte einen kleinen ſchwarzen 
Flecken, nicht allein in der kuͤrzeſten, ſondern auch in 
der weiteſten Entfernung vom Auge, da es ihn noch 

deutlich ſehen konnte, geſtellt; hiernaͤchſt hatte er in 
ein Kartenblatt zwey Loͤcher ſo nahe und ſo groß an 
einander gemacht, daß man gerade den Flecken durch 
beyde zugleich ſehen konnte, wenn man das Kar— 
tenblatt hart ans Auge hielt. Dieſes Blatt ließ: er 
demjenigen, welcher. den Verſuch machen, wollte, vorg 
Auge halten, nachdem er vorher das Objekt unverwandt 
eine Zeitlang betrachtet hatte, und nun erfchien der 
Flecken fogleich doppelt, De Ia Hire zog hieraus 
Die Folge, daß die Veränderung des Auges, wodurch 
Die Verdoppelung des Bildes entſteht, keine Veraͤn⸗ 
derung der Geftalt des Auges fey, weil fich dieß ſchon 
vorher eingerichtet habe, den Gegenſtand deutlich zw 
‚feben; daß aber die NBeite der Pupille ſich veraͤndert 
Paben moͤge, weil wegen des Blattes kein Licht von 
andern — Ins —2 kommen — 
Een wor 


A) Aeiden de la in den Mein, FR — ‚de Paris, | 
1694. ꝑ. 375: — | 
essen 4 
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iſt aber dagegen mit Recht erinnert werben; daß vas 
‚ Auge, da es den fehwarzen Flecken an den Grenzen 


des deutlichen Sehens betrachtete, in einem Zuflande 


der Anjtrengung gewejen ift, von welcher es ſich ohne 
Zweifel wieder erholt hat, während das. Kartenblatt 
in die gehörige Lage gebracht wurde. Und da es auss 
gemacht. ift, daß. unfer Auge das Vermögen belißt, 
ſeine Geftale zu. verändern, fo mußte nothwendig der 
Gegenftand durch das Kartenblart betrachtet doppelt 
erfcheinen, indem die. Licheftrahlen , melche Durch beyde 
Löcher. des Blatts fielen, die Netzhaut des auge. in 
’ zwe⸗ verſchtedenen Punkten ruͤhrten. 


D. Hooke?) führe die Bemerkung an, Pi 
a Objekt, weldies man auch durch ein hundertmal 
fo Pleines Loch, ats die Defnung der Pupille ift, de 
trachter, nicht anders ausfehen werde, Als wenn man 
es im freger Luft betrachte... Mur bey ſtatk erleuchteten _ 
».Dbjekten ſey das koch dem Auge deßwegen vorrheiß 
haft, weil es die Straplen, welche ſonſt eine unriche 
tige Vorſtellung erregt haben würden, ſchwiche und 
vermindere. r 


Daß die fcheinhare Größe eines Objektes von den 
Winkel abhange, ‚unter welchen wir feine Länge und 
Breite betrachten , war. befannt. . Auch war es nicht 
ſchwer zu bemerfen, daß diefer Sehewinkel kleiner 
werden muͤſſe, je weiter man ſich vom Objekte entfernt, 
und daß er endlich ſo klein werde, daß ſich das Ob⸗ 
jekt dem Auge völlig entzieht. Ueber dieſen kleinſten 
dem menſchlichen Auge noch empfindlichen Sebewinkel 
hat man verſchiedene Verſuche angeſtellt. D. Ho o⸗ 
ke beſtritt Hevels ae die Winkel am Hims 
Ä ‚mel 

x) Birch’s hiftory. p. 503. 
N) Auimadveif, in parten primaın — eoelehis Heveli. | 
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mel durch bloße Dioptern ohne Fernrohr zu meffen, ' 
und glaubte aus Verfuchen annehmen zu können, daß 
felbft das ſchaͤrfſte Geſicht Feine - Winkel: unter. einer 
Halbe "Minure mehr unterfcheiden koͤnne und ge⸗ 
woͤhnliche Augen: empfänden-fchon Winkel unter Einer 
Minute nicht mehr. Zwey Sterne, welche # bis ı 


. Minute von einander abftänden, erſchienen dem vo 
Auge wie ein einziger. | 


- Einen hieher geboͤrigen beſondern Geſi — 
fuͤhrt Honoratus Fabri”) an. Wenn nämlich 
in der Mitte eines Kartenblartes. ein kleines Loch ges 
macht, ſehr nahe an diefes Loch. eine, Steckuadel, 
und dieſe Nadel mit dem Blatte nahe ans Aus 
ge gebracht wird, dergeſtalt daß es gegen einen in 
einer großen Entfernung liegenden Gegenſtand hinſieht, 
fo fcheint ihm die Nadel fehr vergrößert, umgekehrt 
und hinter dem koche. Fabri erflärt dieſe Erſchei⸗ 
‚ nung fehr richtig auf diefe Art. Auf bie. Netzhaut 
falle von der Nadel ein aufrechter Scharten , welcher 
wegen der verfehrren tage des Bildes im Auge, ih 
Abſicht auf die umliegenden Gegenflände, als ein um⸗ 
gefebrter empfunden werde. Diefen nämlichen Ges 
fichesbereug führe auch dee Engländer Gray in den 


philoſoph. Tranfact. an, erklärt ihm. aber ſehr irrig 


Daraus, daß die Luft im Loche des Kartenblattes einen 
| Hopifpiegel bilde. . | 


Ein befonderer Umftand beym Sehen iſt —* 
genannte Schielen. Es beſteht dieß darin, daß 
diejenigen Perſonen, welche dieſen Fehler beſitzen, die 
Axe des einen Auges auf die Seite wenden, mit * 
andern 


m) Syhopfis optica, Lugd. 1667. 4. P. 26. 
| K 5 
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andern aber ‚gerade, nach dem Segenftande hinſe hem 
Die ſonſt gewoͤhnliche Meynung vom Schielen war 
dieſe, daß es von einem Mangel der gehörigen: Ueber⸗ 
einſtimmung zwifchen,den Augenmuſkeln hexruͤhre, wel⸗ 
che deswegen nicht im Stande waͤren, heyde Augen 
auf,.gin und denfelben- Gegenſtand zu richten. Derem 
ſte Grund hieuen aber Liege in einer. in. der. Kindheit 
angenommenen Gewohnheit. rg ap 
auch die Altern Aerzte vor, die Kinder eine Art von 

aſke mir Löchern oder Röhren vor den; Augen tragen 
zu laſſen, damit fie genöchige würden, : beyde Augen⸗ 
"aren gerade auf den Gegenſtand hinzurichten, und fie 
auf diefe Weife in Uebereinftimmung zu bringen, Ak . 
lein de la Hire*) war der Meynung, daß diefek 
Fehler feinen Grund in dem innern Baue des Auges 
felbft Habe, wobey der empfindliche Theil det nr 
‚haut nicht im die Richtung der Augenaren, fonder 
was zur Geite falle. Ohne Zweifel ift aber diefe 
Meynung nicht richtig, indem fonft das Schielen units 
heilbar wäre. De la Hire feheint das Schielen 
mit dem fo genannten Schieff eben bes einen Auges 
verwechſelt zu baden, J 


Erfindungen und — — Werkzeuge. 
7 Bor Newton glaubte man allgemein , daß 
Die Unvollkommenheit der Fernroͤhre bloß von der Ab⸗ 
weichung der Strahlen wegen ber Kugelgeſtalt -der 
Glaslinſen abhange. Um diefe zu eben, ſchlug das 
iher Carteſius vor, ſtatt der fpbärifchen Linfengläs 
fer plans conver⸗ hyperboliſche, oder conver s hyperbo⸗ 
de, oder elliptiſche und, hyperboliſche Meniſken 


n) Sur les differens aceidens dela vie, in Mem. de hAtad. 
* Paris. 1694. 3 


- 
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waͤhlen·¶ ThI. ©:89.f.). Selbſt Newton’) gab 
anfaͤnglich Carteſens Vorſchlag Beyfall, und ſuch 
ce dergleichen Glaͤſer zu optiſchen Werkzeugen zwifchleie - 
fen, Nachdem er aber im Fahre 1666. Untetſuchim 
gen. mit. dem. Prisma über: die Farben auſtellte, fh 
ward. er. dadurch: gar bald überzeugt, dag die Unvolks 
kommenheit der optifchen Werkzeuge niche ſo mol der 
Abweichung wegen der Rugelgeflalt, fordern vielmehr 
ber: verfchiedenen Brechbarkeit des Lichts in den Gia. 
Feen zugufchreiben ſey. Daher gab er die Bemuͤhung, 
byperboliſche und elliptiſche Glaͤſer zu ſchleiſen, auf, 
indem er mit groͤßerm Rechte behauptete, man muͤßte 
vor. allen. Dingen ‚Sorge trafen, die Unvollkommen⸗ 
heit der Glaͤſer wegen der verfchiedenen Brechbarkeie 
des; Lichts wegzufchaffen, “indem dieß Hinderniß weit 
beträchslicher und. größer: als Die Abweichung wege 
der Kugelgeflalt wäre, ini 000 an 
Die Abweichung bes Lichts wegen ber. Farbe war 
eine von den vorzüglichften Urfachen mir, warum mar 
in der andern Hälfte des ı 7ten Jahrhunderts Ferntoͤhre 
von fo außerordentlicher Länge verfertigen mußte, wenn 
man fie zu einer anfehnlichen Bergrößerung der Ob 
jefte gebrauchen. wollte, Weil aber dergleichen. Fern⸗ 
roͤhre eine zu große Umbequemlichkeit in MT 
rer Regierung befaßen, fo erdachte Hartfäfer 
eine Einrichtung, die Röhren ganz mwegzulaffen, und 
das Objektivglas in freyer Luft, etwa in der Spiße 
eines. Baumes, einee Mauer u. ſ. f. zu befeſtigen. 
Diefe Einrichtung erhielt daher auch den Nahmen 
Fernglas ohne Roͤhren, Luftfernglas. 
| nn KR er dus 
— philoſ. natur. mathem. Lib.I. prop. XCVIIl. 
chol. 
p) Miſcell. Berolin. Vol. p. 261. „m 
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20. Huygens Difüchte. Hartfölers Erfindung 
beträchtlich: zu verbeſſern. Er faßte das Objektivglas 
> Amreine,furze Röhre, weiche fich nach allen Richtungen 
durch Hülfe einer Nuß drehen ließ, umd befeftigte es 
Damit oben an. einer. langen Stange. Die Mittellinie 
dieſer Röhre: konnte er mit einem feidenen. Faden rich⸗ 
ten, und ſie in eine gerade ‚Linie mit der Mittellinie 
einer andern kutzen Röhre bringen ‚ worin das Augetis 
Ä ‚glas befindtich war, und welche er in: der Hand hielt. 
Auf diefe Mor konnte er auch noch fo-fehr vergrößernde 
Glaͤſer in. jeder Hoͤhe des Gegeuflandes, ‚felbft im Ze⸗ 
nith-, brauchen, : werm:nur Die Stange die: gehörige 
Laͤuge beſaße Außerdem hatte er noch eine Erfindung 
angebracht, bas Geſtelle, worauf die Nöhre mit dein 


— Dbjektivglafe: ruhte, zu erheben, ‘oder niederzulaffen, - 


m ‚Die Mafchiene unch-jeder Höhe. des Gtgenfiandes 
zu richten. De la Hire') verbeflerte noch diefe 
| Methode, das Objektivglas zu regieren, . welches er 
nicht in eine Roͤhre. fondern in ein Bret einfchloß. 
Man finder "dergleichen. Maſchinen abgebildet bey 
Smith‘) und bey Wolf‘). Nachdem man aber 
Die Spiegelteleſkope zu einem höhern Grad, der Volls 
Pommenpeit brachte, und die ahromatifchen Fernrähre 
erfunden wurden, fo find diefe fehr langen Fernröhre 


“ganz aus der Mode gekommen. 


Was für einen großen Einfluß die — 
Brechbarkeit des Lichts auf die Fernroͤhre habe, ſuchte 
Renten näher zu ———— Es folgt naͤmlich 

2 daraus, 


9). Afrofcopia compendiaria tubi optici molimine liberata, 
Hag. 1684. 4. 

r) Memoir. del’Acad, roy. des fciene. de Paris, an, 1715. = 

s) Lchrbeariff der Optik durh KRäftner Taf. XIX. fig. 56. 

t) Blementa catoptricae. Tab. VIIL Sg. 65. : 
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Daraus, daß: dasjenige Ucht, welches von einem Ob⸗ 
jette auf eine Glaslinſe fälle, hinter derſelben in ein 
und demfelben deutlichen Bilde fich nicht vereinigen 
Bönne; vielmehr muß ein jeder einzelner gefärbter eiches 
ſtrahl einen eigenen Vereinigungspunkt geben. Es 
P% (fig. 23.) ab eine Ölastınfe, cf ihre Are, und 

einen leuchtenden Punkt in der Are vor, melcher dem. 
Strahlenkegel acb auf das Glas fender, fo, werden 
bie dazu gehörigen Lichtſtrahlen bey der Brehung img 

laſe auf diefe Art zerſtreut: die violerten Straplen 
Bereinigen fich zunächft dein Glaſe in dem Punkte e, 
die rorhen aber am weiteften davon in f Aus der Fis 
gur erhellet nun, daß der Pleinfte Vereinigungsraum 
des Lichts ein Kreis von dem Durchmeffer hi feyn 
müffe. Newton bemerkt, daß diefer Fleinfte Raum 
für Parallelſtrahlen ohngefaͤhr den sten Theil der 
Breite der Apertur des Vorderglajes in dem Fernrohre 
befige, und daß die Vereinigungspunfte der am nıeis 
ften und. am wenigfien brehbaren Strahlen etwa um 


5 der Brennweite der Strahlen von mittlerer Brech⸗ 
2 
barfeit yon einander entferne find, Wenn hingegen 
die Strahlen von einem leuchtenden Punkte in der Are 
eines. erhabeuen Glaſes ausgeben, und nicht zu weit 
inter, der Linfe in Punkten, ſich vereinigen, fo wird, 
agt er ,. der Bereinigungspuuft der am meiſten brechs 
baren Strapten der Linſe näher liegen, als der für die 
am wenigſten brechbaren, um einen Raum, der ſich 
zu dem 27ten ber Vereinigungsmeite der Straplen von. 
‚mittlerer Gattung ſehr nahe verhält, wie die Entfers 
tung’ zwijchen ihrem Bereinigungspunfte und dem 
leuchtenden Punkte zu der Entfernung dieſes leßtern 
von dertinfe. Bon der Richtigkeit Diefer feiner m. 


— 
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fſe ubergeugte er ſich durch genaue Meſſungen der Vers — 
einigungeweiten verſchiedener gefaͤrbter Strahlen, des 


— 


gen jedem er auf die Schrift eines Buchs fallen ließ, 
und dabey die Entfernung bemerkte, in welcher fie 


“am deutlichiten erfchien °). 


Hierauf fuchte Newton durch eine Rechnung. 
zu zeigen, wie groß die Abweichung der Straplen mes 
gen der Kuzelgeftale der Glaͤſer ſeyn würde, ment 


fie alle gleich brechbar wären, und fand fie in Vers 


gleichung mie der Abweichung der Strahlen wegen der 
verschiedenen Brechbarkeit unendlich gering. Allein feis 


- ne Formel ift nicht ganz richtig. Er beftimmte das Vers 


haͤltniß der Abweichung wegen der Rugelgeftältzuder dee - 
werfchiedenen Brechbarkeit der Strahlen wie 135449. 


Da alſo die Wirkung der Strahlen: wegen der 
Brechbarkeit bey den Fernroͤhten fo groß iſt fo, ſagt 
er, frage es ſich, woher. es fomme, daß die Fernroͤh⸗ 
ze die Objekte fo deutlich darſtellten, als es fich in der 
That finde? Seine Gründe, die er deßwegen anführt, 


- find. diefe. Die zerftreueren Strahlen feyn nicht über 


den erwähnten freiscunden Raum gleichförmig vers 
breitet, fondern im Mittelbunkte unendlich viel Dich 
ter zufammen, als in irgend einem andern Theile‘ dies 
fes Kreiſes; von dem Mirtelpunfte aus würden fie 
gegen den Umfang bin continuirlich ‚dünner, bis fie 


am Umfange ſelbſt unendlich dünner wären; daher 


waͤren Diefe zerſtreueten Strablen nicht ftarf genug, 
daß fie empfunden werden Fönnten, außer im Mitte 
Punkte und nahe dabey ). —— 


VIi. exp. XxVI. p: 57. fgq. 
2) Ibid, p. 68, | 


0) Optice. Lauf et Genev, 1740, 4 lib. I. Pi. prop, | 


‘ 
3 Li 
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Ueberdem bemerkt er, daß unter den prismacthß 
Fhen Farben gelb und orange am lebhafteſten find) 
Diefe rüpten das" Auge ſtaͤrker, als alle übrige zid | 
ſammen; am nächften kommen ihnen an Stärke zog 
und grün. Blau iſt in Vergleichung mie jenen eine 
matte und dunfle Farbe, und indigo.und viofer find 
noch matter und. dunkler, fo daß fe. in Bergleichun 

mit den lebhaftern Farben von geringer Erheblichkeit 
find. Man muß daher die Bilder. der Gegenftände - 
nicht in den Vereinigungspunfe der Straßen von mittg 
lerer Brechbarkeit, d.i. in die Grenzen zwifchen Grün 
und Blau, fegen, fondern in den Vereinigungspumfe 
derjenigen Strahlen, welche zwiſchen den orangefars 
digen und, gelben fallen, und zwar der von der pelfften 
Gattung d. i. folcher gelber, welche fih mehr zum 
Drange als Grün-neigen. Das Brechungsverhaͤltniß 
dieſer Strahlen im Glaſe iſt 17 zu 11, undes iſt dass 
jenige, welches zum- optifchen Gebrauche, die Bre 
Hung des Glaſes zu meffen, dienen muß. Gefege 
alfo, das Bild eines Objektes falle in den Wereinis 
gungspunft diefer- Strahlen, fo werden nun afle gelbe 
und orangenfarbige in einen Kreis zufammen Poms 


men, deſſen Durchmefjer etwa der 250ſte Theil des 


Durchmeſſers der Apertur des Objektivglaſes ift , und 
das Licht aller andern Farben, welche außerhalb die⸗ 
ſes Kreiſes fallen, wird fo ſchwach gegen jenes ſeyn, 
daß es den Augen kaum empfindlich iſt. Daher kann 
man ſetzen, daß das Bild eines leuchtenden Punftes, 
in fo weit es den Augen empfindlich ift, ſchwerlich 
größer als ein Kreis fen, deſſen Diameter der 2Foſte 
Theil des Diamerers der Apertur des Objeftivglafes 
in einem guten Fernrohre iſt. Wenn alfo die Defnung 
4 30, und die Brennweite des Objeftivgläfes 100 
Buß wire, fo würde Das Bild nicht Aber 2’ *8. 

oder 
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oder 3°’ groß ſeyn; und in einem Fernrohre, deſſen“ 
Oefnung 2 Z0U und die Länge 20 bis 30 Fuß betrüge, 
Tonne das. Bild 5’ oder’ 6’, ſchwerlich aber größer 
ſeyn. Dieß ſtimmt auch ſehr gut wit den Erjcheinums 
ges der Firfterne durch folche Feruröhre überein ). 1 


Indeſſen berechnet doch Newton, daß in einem 
ernrohre von 100 Fuß mit einer Oefuung von 4 
Bar die größte von der Kugelgeftale des Glaſes hers 
führende Abweichung fich zu der Abweichung wegen 
der verſchiedenen Brechbarkeit des Lichts wie ı zu 1200 
verhalte. ' Hieraus erhelle aber hinlänglich, daß es 
nicht die fphärifche Geſtalt der Glaͤſer, ſondern die 
berfchiedene Brechbarkeit des Lichts fey, was der Boll 
kommenheit der Fernroͤhre im Wege ſtehe“). 


NMewton führe noch einen. andern Beweis dats 
über an. Die Durchmeffer der Zerfireuungsfreife; 
welche ‚von der. Figur der Gldfer abhangen, verhalten 
ſich wie die Würfel der Defnungen der Objeftivgläfer, 
und Daher müßten, wenn zwey Zernröhre von ungleis 
cher tänge mit gleicher Deutlichfeit den Gegenfland 
darſtellen follten, die Defnungen der Objeftiogläfer 
und ihre vergrößernden Kräfte ih wie die Würfel, der 
Quadratwurzein ‚der Längen der Fernröhre verhalten, 
welches aber der Erfahrung nicht entfpricht: Aber 
bie Zerftreuungen der Strahlen wegen. der verſchiedeuen 
Brechbarkeit verhalten ſich wie die Oefnungen der Ob— 
jefriogläfer, und deßwegen müffen, um in ungleich 
- Jangen Fernröhren eine gleiche Deutlichkeit der betrach— 
teten re zu and? die BERN und vergroͤ⸗ 
| | Gera 


y) Optice, Lauf, et. t- Geber, 1740. 4. Ub. I. PL. pr 
- VII exp. XVI. p.69,1q. | ewr 


&) Ibid. p. 7. 
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ßernden Kraͤfte ſich wie die Quadratwurzeln der Laͤngen 
verhalten. Dieß ſtimmt auch, wie bekannt, mit der 
Erfahrung ſehr gut uͤberein. Z. E. ein Fernrohr von 
64 Fuß Laͤnge mit einer Oefnung 25 Zoil wen ſtellt 
‚ein Objekt 120mal vergrößert und doch eben fo deuts 
lich. vor, wie ein Fernrohr von ı Fuß-tänge mit einem 
‚Defuungsdurchmeffer von n 5300, wildes nur ae 
vergrößert, 


Wenn es feine Strahlen von verfchiedener Brech⸗ 
barkeit gäbe, ſo ließen fich die Fernroͤhre noch unges 
mein dadurch verbefjern, daß mau die Objrfrivgläfee 
aus zwey Gläfern mir Waſſer dazwifchen zufammens 
feßte: Es fey nämlich (fig.24.) ADFC ein Objek⸗ 
tivglas aus zwey Linſen ABED und BEFC zufams 
‚Mengefeßt, wovon die äußern Flächen AGD und CHF 
eine gleiche Converität haben, und die innern Flächen 
BME und BNE nad einen Durchmeffer gefchliffen find, 
welcher fich zu D, wie die Cubifwurzel us KK— 
KI zur Subifmwurzel aus RR — RI verpäle, fo 
‚werden die Fehler der Brechungen in den converen 
Flächen, in fo weit fie aus der fphärifchen Geſtalt 
enefpringen, durch die Brechungen in den concaven 
Flächen ungemein verbeffere werden, und man würde 
auf diefe Art ſehr vollkommene Fernröhre verfertigen 
Fönnen, wenn die verfchiedenen Arten. der Lichtſtrahlen 
niche verfchiedene Brechbarfeit hätten. Daber, fagt 
er, bleibe nur das einzige Mittel noch übrig, ihre 
tänge zu vergrößern, und rühme deßwegen Hungens 
Einrichtung, Obſektivglaͤſer von großen Brennweiten 
ohne Röhren zu gebrguchen *). — 

Die - 


a) Optiee. Lauf, et Genev. 1740. 4. lib.I. P.L prop, 
; Vil. exp. XVI p 72. ſq. 


Sifcher's Geſch. d. Phyſtt. Id. 4 
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Dieſer vom Newton gemachte Vorſchlag zur 
—— der Fernroͤhre, in Abſicht auf die Abwei⸗ 
schung wegen der Geſtalt der Glaͤſer, gab in der Folge 
<Entern Belegenpeit mir zur Erfindung ber achroma⸗ 
reiichen Fernröhre. Newton glaubte aber, daß mit 
der Strahlenbrechung die Farbenzerſtreuung unzertrenn⸗ 
Aich verbunden ſey, und gab daher alle Hofnung auf, 
die Fernröhre auf irgend eine Urt zu verbeffern. Er 
wandte vielmehr feine Aufmerkſamkeit auf die Spies 
gelteleſkope. Da ihm aus Gregory’s und anderer 
Erfahrung befanne war, daB es fchwer hielt, Spies 
geln die Geſtalt der Kegelſchnitte zu geben, fo blieb 
„er auch bey fphärifchen Hohlfpiegeln ftehen. Er brach⸗ 
te bald ein Teleffop mit einem Mietaltfpiegel zu Stans 
de, welches 30 bis gomal vergrößerte. Dieß Tes 
leſkop, welches er an die Lönigliche Societaͤt überfens 
"der hatte, ward im Jahre 1672 in Gegenwart des. 
‚Königs, des D. Hooke und vieler andern Perfonen 
unterſucht, und erhielt fo viel Beyfall, daß man es 
fuͤr gut fand, eine Beſchreibung davon, welche New⸗ 
ton ſelbſt nebſt einer Zeichnung auffegte, an Huys 
gens, der ſich Rn in Paris aufhiele, zu übers 
fenden 9. ° Die Befchreibung diefes Teleſkops befins 
„det fi in den philoſophiſchen Tranſaetionen des Jahrs 
1672 und etwas abgeändert in feiner Optik. Es hats 
‚te folgende Einrichtung. In einer inwendig gefhwärze 
"ten Roͤhre (fig. 25.) abed befinden fih am Boden 
be ein ſphaͤtiſcher Hohlſpiegel von Metall eghf. 
‚Ferner. wird in diefer Röhre weiter vorwärts der ebene 
Metallſpiegel kl von dem Träger i gehalten, an wel⸗ 
chem die von dent Spiegel eghf zuruͤckgeworfenen 
Strahlen op und gr feitwärts refleftirt werden, und 
ſich in. ſ zu einem Bilde vareinigen. Dieſer Puntt a 
i 


» Birch's hiſtory. Vol,ilL, p. 44. 
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ft zugleich „der Brennpunfe der planconveren Linfen, 
Durch welche das Bild I vom Auge betrachter wird, 


Man fieht alfo in das Newtonſche Spiegelteleffop -_ - 


‚ nach den Gegenftand oq hin nicht gerade, fondern 
don der Seite hinein, woben zwar das Sucheh des Dbs 
jektes mit einiger Schwierigkeit verbunden, aber im es 
gentheil die Beachtung des Gegenftandes nach allen 
möglichen Richtungen ſehr bequem ift. 


Da aber Newton durch die angewandten Me⸗ 
tallſoiegel die erwuͤnſchte Deutlichkeit nicht erlangen 
konute, fo ſchlug er in feiner Optik ©) Matt des Me— 
talljpiegels eghf ein Glas, weiches an der Borders 
faͤche Hohl, am der Hinterfläche erhaben, an allen 
Stellen gleich dick und auf der Hinterſelte mie Queck⸗ 
ſilber belegt wäre, ſtatt des Planſpiegels Ik aber ein 
gläfernes oder Froftallenes Prisma Klim vor, wel— 
ches die Strahlen von der Flähe Ik zurückfende, 
Hinter dem Okularglaſe gehen die Straßlen durch ein 
Meines Loch in einer Merallplarte, um die vom Haus 
de des Spiegel herkommenden Strahlen aufjufangen, 
und dadurch dem Bilde mehr Deurlichfeit zu verfchafs 
fen. Dach feiner Verficherung fol ein folches Werk 
zeug 5 Fuß lang (vom Spiegel bis zum dreifeitigen . 
Prisma, und von da bis [ gerechnet), wenn es gut 
gearbeitet ſey, eine Oefnung von & Zollen am Spies 
gel vertragen, und 200 bis 300mal vergrößern, 
Auch werde es gut feyn, ſagt er, wenn der Spiegel 
ı bis 2 30U breiter fen, als die Defuung, und das lag 
eine folche Dicke befige, daß es fich bey der Bearbeis 
tung nicht biegee Auch foll das Prisma nicht dicker 
feyn als nörhig ift, und die Fläche Kl uͤberdem mis 

| R | | kei⸗ 
€) Optice. lib.I. P. I. prop. VIIL, p.77. ſqq. 

| [2 | 
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keiner Folie belegt werden, weil fich das Priema fo 
ſtellen laffe, daß alle Straplen zurückgeworfen würden. 


Er führe noch an, daß diefes Teleſkop die Dbs 
jefte verkehrt darstellt; man koͤnne aber das Bild das 
durch aufrecht machen, wenn die Seitenflächen des 
Prisma nicht eben, fondern fphärifch erhaben wären, 
daß die Strahlen fi ſowol, ehe fie aufs Prisma fies 
len, als auch nachher ziwifchen demfelben und dem Aus 
genglaſe kreuzten. Solle ferner dieß Werkzeug eine 
‚größere Defnung vertragen fönnen , fo müfje man den 

Spiegel aus zwey Gläfern mit Waſſer dazwifchen zus 
fammenfegen. J 


Die Beſchreibung dieſes ſeines Spiegelteleſkopes 
beſchließt er mit folgenden allgemeinen Bemerkungen. 
Wuͤrde man auch im Stande ſeyn, ſagt er, Durch die 
Kunſt ein Teleſkop in größe möglichfter Vollklommen⸗ 
heit zu Stande zu bringen, fo werden doch gewiſſe 
Grenzen ſtatt finden, welche eine größere Vollkom⸗ 
mienheit der Teleffope unmöglich machen, Denn die 

Luft, durch welche wir fehen, ift in einer befländig 
zitrernden Bewegung, wie wir dieß an den Schatten 
hoher Thürme, und an dem Blinkern der Firfierne 
. wahrnehmen, ‚Diefe blinfern aber nicht, wenn man 
fie durch Fernroͤhre mit breiten Defnungen betrachtet ; 
denn die Lichtſtrahlen, welche durch verfchiedene Stel⸗ 
fen der Defnung geben, zittern jede befonders, und 
fallen Daher zu gleicher Zeit in verfchiedene Punkte auf - 
den Boden des Auges; aber ihre zitternde Bewegun— 
gen find zu ſchnell und mit einander gemifcht, als daß 
man fie von einander unterfcheiden koͤnnte. Alle dieſe 
Punkte bringen seinen breiten hellen Punft zu Stande, 
‚ und.verurfachen, daß der Stern breiter, als.er wirfs 
lich iſt, erſcheint, ohne zu zittern. Lange Teleſkope 
a | | koͤn⸗ 
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koͤnnen wol die Gegenſtaͤnde groͤßer und heller machen, 
als es kuͤrzere zu thun im Stande find; allein fie wers 
den doch nie von der Undeutlichkeit, welche vom Zits 
tern der Luft herruͤhrt, ganz frey gemacht merden koͤn⸗ 
nen. Das einzige Mittel biezu ift eine ganz reine und. 
heitere Luſt, wie fie es erwa auf den Spißen der hoͤch⸗ 
ften Berge über den dicken Wolfen feyn mag. 


As Newton fein Spiegelteleffop in den Tranfs 
actionen befannt gemacht hatte, eignete fich ein Frans 
zofe Caffegrain die Erfindung eines Teleffops 
zu, melches mit den Gregorpfchen eine große Aehn⸗ 
lichkeit hat. Caſſegrain wurde daher befchuldige, 
er babe Gregory’s Erfindung nur nachgeahmt, 
und,. um fie abzuändern, bloß einen convexen kleinern 
Spiegel ſtatt einen hohlen fphärifchen gewählt. ‘Der 
große Spiegel ift nämlich ein fphärifcher Hoblipiegel, 
welcher durchbort ift, und der Fleine ein Eonverfpiegel. 
Diefes Caſſegrainſche Spiegelteleffop. wird um Die 
doppelte Brennweite des Fleinern Spiegels kürzer, als 
das, Gregoryſche, zeigt aber die Objekte -verfehrt, 
Montuͤela glaubt, Daß das Eaffegrainfche Teleffop 
in Rückficht der Theorie einige Borgige vor dem Mens 
tönfchen habe, ſowol weil es fürzer, als auch weil 
der Pleine Converjpiegel durch die Zerftreuung der 
Strahlen das Bild, welches der erfte Spiegel zu 
Stande bringt, gar ſehr vergrößern muͤſſe. New⸗ 
ton *) hat gegen das Caſſegrainſche Teleffop einige, _ 

inweudungen gemacht, welche zum Theil auch das 
Gregoryſche treffen, gleichwol leiſtet es, wenn es gut 

nwardeitet iſt, a Die & 
Es 


d) Journal des favans, 1632. 
e) philecopb. Tranfadt. n. 83. p. 4037. 
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Es iſt im der That zu verwundern, daß alle bis⸗ 


bher angeführten ſchoͤnen Vorſchlaͤge der Spiegeltele ſko⸗ 


pe, wovon doch einige ſchon zur Ausübung - gebracht” 
waren, in einem Zeitraume, in welchem die Narurs‘ 


ſorſcher und Mathematiker fo unermuͤdet arbeiteten, 


eine geraume Zeit nicht geachtet wurden. Man war- 
noch zu ſehr für den Gedanken eingenommen, Daß es 
fich wol mehr der Mühe belohne, die Fernröhre zu 


einem hoͤhern Grad der Vollkommenheit zu bringen, 


als auf neue Einrichtungen von Werkzeugen diefer Art 
zu denken, | 
Erf im Jahre 1718 fing John Hadley von 
neuem nieder am, Diefen wichtigen Gegenfland ‚mit 
befferm Gluͤcke in Ausübung zu dringen, Er übers: 


I 


-zeichte im Jahre 1723 der Londner Föniglichen Soeie⸗ 


taͤt ei nach Newton's Entwurfe verſertigtes Ten 


Ieffop. Der große Spiegel hatte so Fuß 14 Zoll im 
Durchmeffer, das folglich feine Brennweite 625 Z0U 


war). Pound und Bradtey unterfuchten dieß 


Teleſkop gemeinfchaftlich, und flatteten von der Güte 


beſſelben den vorcpeilgafteften Bericht ab *). 


Mit einem diefer Teleſkope, deſſen großer Spies 
gel noch nicht voͤllig 54 Zuß Brennweite hatte, und 
mit dem berühmten Hupgenäfchen Fernglafe ohne 
Roͤhre, defien Objektivglas eine Brennweite von 123 


Fuß befaß, ſtellte man eine Vergleihung an, und 
° fand, daß jenes ein eben fo großes Okularglas vers 


trug, eben fo ſtark vergrößerte, und dieſelbe Deutlich⸗ 


keit, jedoch niche mit derſelben Klarheit und Helligs 


keit, gewährte. Letzteres ſchrieb man zum Theil der 


Verſchiedenheit der Hefnung, als welche in dem Huy⸗ 


2 gms 
f) Philofoph. Tranfadt. n,376. p.303. N 
g) Ibid. 2.578, p-382. | | 
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gensfchen Fernglafe etwas größer war, zum Theil eini⸗ 
gen Pleinen Flecken auf der- Fläche des Objektivſpiegels, 
welche fich nicht wol polieren liegen, zu. Unerachtet 
biefer "geringen Helligkeit konnte man mir diefem Had⸗ 
leg’fchen Teleſkope alles: das ſehen, was bisher mit 
Huygens Fernglafe entdeckt war, beſonders die: 
Durchgaͤnge der Jupiterstrabanten, und die Schat⸗ 
ten, die ſie auf dieſen Planeten machten, den ſchwar⸗ 
zen Streifen auf dem Ringe des Saturnus, und den⸗ 
- Rand des Schattens ; welchen diefer Planet auf feinen: 
Ring wirft. Durch. diefes Teleſkop fahe man mehr⸗ 
mals die fünf Trabanten des Saturnus beffer, als 
durch das lange Fernrohr, bey welchem; die Daͤmme⸗ 
rung in den Sommternächten fehr hinderlic) war, weil 
es feine Röhren hatte.‘ a 
WUeberhaupt fiel das Urtheil über die Hadley'ſchen 
Spiegelteleflope fo aus, daß fie für die ausübende 
Aftronomie den ‘gewöhnlichen dioptriſchen Fernroͤhten 
weit vorzuziehen ſeyn würden, wenn es möglich wäre; 
die Metallſpiegel vor dem Aniaufen zu bewahren, oder. 
auch eben fo gute hohle Glasſpiegel ju verfertigen. 


— H,adhley fand bey der Einrichtung ‚der Newton⸗ 
fhen Spiegelteleffope .einige Unbequemlichkeiten, bes 
fonders dba man, in felbige ſeitwaͤrts ſehen muß. Dar 
ber 309 ee Öregory’s Einrichtung: vor, welde ee 
feit dem Jahre 1726 mit großer Vollkommenheit vers 
fertigte, Sie beſteht in folgenden . — 

In der meſſingenen Röhre (figi26.)-abcd ber 
finder ſich am Boden bc ein in der Mitte durchloͤcher⸗ 
ter Spiegel ghy- und in der Urerdes Spiegels ein 
Heiner. Hoplfpiegel ef, weicher ſich hin/ und ber ſchie⸗ 
ben laͤßt. Waͤre nun:rf ein ſehr weit entlegenes Ob⸗ 
jekt, welches von jedem —— auf 
DE hun. bie 
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die Spiegeiiläche gh- fendet, - wovon hier ein Parr 
von r,.und ein Paar von ſ her kommende vorgeſtellt 
find, fo. werden dieſe nach der Nefleriom in der Spies: 
 gelfläche , ein verkehrtes Bild pq  zumwege bringen. 
Bon diefem Bilde fallen nun-die Strahlen wie vom 
einem wirklichen Gegenſtande auf. den kleinen Spiegel. 
ef, und werden von felbigem fo zuruͤckgeworſen, daß 
ſie in xy ein aufreghtes "Bild machen würden , weis: 
-ches von dem Auge o durch ein: einfaches Glas bes 
trachtet werden koͤnnte. Da aber das Auge auf foldhe 
Art nur einen Pleinen Theil des Objektes überfehen wüer. 
‚de, fo gebraucht man lieben zwey oder mehrere Augen⸗ 
gläfer, und verbindet dieſe, wie bey zuſammengeſetz⸗ 
sen Mikroſkoben fo mit einander , daß das letzte Bild: 
im Brennpunfte des Ofulars wn liegt. In dem in 
der Figur vorgeftellten Falle, wo zwey Okulare mit. 
einander verbunden find, werden diejenigen Strahlen; 
welche das Bild xy mächen würden, noch ehe dieß 
geſchieht, durch das Okular ki aufgefangen, fo daß 
fie fich ſchon in vz vereinigen, und dafelbft ein klei⸗ 
ne auftechtes Bild zu Stande bringen, welches von 
‚dem Auge o durch den Menisfus wn betrachtet wird, 
in deffen VBrennpünfte das Bild des Gegenflandes 
liegt. Dieß bringe nun die anf den Meniskus fallens 
den Strahlenfegel parallel ins Auge, welches ih * 
Bild deutlich und aufrecht fi eht. | 
| Die Vergrößerung bey dieſem Reieflope last FR 
auf folgende Arc finden. Man feße (hg: 24:) b fey 
her Brennpunkt des großen Spiegels sh, und c den 
Brennpunft des Fleinern ef: Wenn nun em einem 


Steahl vorftelle, weldyer von dem oberften Punfteieis 


nes weit entlegenen Objektes durch deu Brennpunfe. b 
geht, fo wird er von der Spiegelfläche gh mit im 
| = | 5 


2. Befondere Phnfif. a. vom Lichte. 169, 
Axe cq parallel‘; und von dem Spiegel ef durch feis 
nen Örennpunft'c nach k reflektirt. Hier bricht ihn 
das plancouvere Glas kirin die tage kq, in welcher 
er auf den Menisfus wn fällt, und nach der ‘Bres 
chung in felbigem- die Are in o ſchneidet. Das Auge 
in o erhält -alfo nun: von dem obern Punfte des Ob⸗ 
jektes lauter Strahlen mit wo, und von dem Punks 
te ‚der im der: Are des Spiegels. liege , lauter Straße | 
len mit der: Are parallel... Nimmt man nun an, das 
Objekt ſtehe auf der Are des Spiegels ſenkrecht, ſo 
wird auch: das Auge felbiges unter dem vergrößerten 
Winfel o fehen, da es felbiges mie bloßen Augen: in m 
unter dem Winkel y feben würde: mirhin kommt die - 
Vergrößerung bloß. auf das Verhaͤltuiß der Winkel 
ound yan. Weil für folche Pleine Winkel, wie x 
und y, ſich ihre Tangenten wie: die Winkel: ſeibſi ver⸗ 
hallen/ ſo hat man 


mithin y:ompe. .dq.» lade ab. cd., * 
Man kann wol feicht vermuthen, daß ſich die 
Naturforſcher in dieſem Zeitraume mit Verbeſſerun⸗ 
gen der Mikroſkope eben ſo ſehr beſchaͤftigten, wie mit 
den Fernroͤhren. Weil zu den einfachen Mikroſkopen 
die kleinen Unſenglaſer von ſehr geringer Breunweite 
nicht gut zu ſchleifen waren, fo verfiel Hartfoefer 
um das Jahr 1668 darauf, ſtatt der gewöhnlichen 
Meinen Gläfer, Pleine an einer Lichtflamme gefchmols 
jene Glaskuͤgelchen zu einfachen Mikroſkopen zu neh⸗ 
wen; Mit dieſen entdeckte er zuerſt die fo genannten 
Saamenthierchen, welche zu einem neuen Syſteme 
der Zeugung Seranlaffung gaben. Schon D. a. 
j | e 
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te hatte in feiner Mikrographie zum Gebrauche der 
Vergrößerung folche Pleine Glaskuͤgelchen vorgeſchla⸗ 
gen, Lam aber erſt in der Folge: darauf, ſie durch 
Schmeljung im tampenfeuer zubereiten. : Die For 
Buslänge der Glaskuͤgelchen beträge den vierten: Theil, 
oder von der Mitte der Kugel- angerechnet, 3° ihres 
Ä Durchmeſſers. Auf dieſe Arc berechnet Huygens *) 
die Vergroͤßerung, indem er ſie im Verhaͤltniſſe von 
4 des Durchmeſſers zu 8 Zoll, als der. Grenze des 
deutlichen Sehens annimmt. Hat z. B. ein. Kügelchen 
Pr Zoll im Durchmeſſer, ſo iſt ſeine Vergroͤßerung auf 
228. zu feßen, 

"Unter alleırhat fih durch mifroffopifche Beobach⸗ 
tungen niemand mehr als Leuwenhoek hervorges 
than. Er gebrauchte hiezu bloß einfache kinfengläfer 
- von kurzen Brennweiten, die er ſich felbft verfertigte, 
weil ihm mehr an Deurlichkeit als an Vergrößernng 
gelegen war. Leuwenboeks Mikrofföpe waren laus 
- ger einfache. im jedes beftand aus einem auf beyden 
Seiten erhabenen Glafe, welches zwifchen zwey filbers 
nen, jufammengenieteten und in der Mitte durchbors 
ten Platten in einer Vertiefung lag. Das Objekt 
Ward mit Leim auf einer Nadel befeittgt, welche man 
in jede beliebige Entfernung vom Glafe bringen konn⸗ 
te. Den größten Theil diefer linſen vermachte er der 
Societaͤt zu London. Sie wurden von Folkes und 
Baker unterfucht, und von feiner ſtaͤrkern, als 160 
facher Vergrößerung, ‘aber von nngemeiner Deutlichkeit 
befunden. Seine Eutdecfungen bat man alfo nicht 
fowwol der vergrößernden Wirkung feiner Glaͤſer, ale 

vielmehr feiner duch den fangen Gebrauch fich erwor⸗ 
benen Fertigkeit im Werheilen, und der geſchickten Zu⸗ 
beteitung der Obhekte zu verdanken. Sr 
ALL PT ee FEAT IN HER ue | 
* Dioper, erop. * | 


- 


* 
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Uebrigens führe Lenmenboef ') eine eigene 
Einrichtung an, durch welche er vermögend fen, den 
Kreisiauf des Bluts in Aalen zu beobachten. Er = 
fagt nämlich‘, er Hefiße ein Inſtrument, am welches 
fih ein in Meſſing gefaßtes Mikroſkop ſchrauben 
ließe, auf dieſem Mikroſtope ſey eine kleine meſſingene 
Schuͤſſel befeſtigt, und das Meſſing ſey rund um das 
Mikrtoſkop fo ausgefeilt, Daß es alles mögliche Licht 
auf den zu betrachtenden Aal zuruͤckwerfen müßte, 
Vermuihlich hat dieſe Anzeige in der Folge dem D. 
gieberfühn die Beranlaffung gegeben, Mifroffope 
für dunkle Objekte zu erfinden, 


Im Jahre 1702. befchrieb Wilſon in den phi⸗ 
loſoph. Tranfact. eine ſolche Einrichtung. des einfachen 
Miktoſkops, welche wegen der. fehr großen Bequem⸗ 
lichkeit allgemein beliebe wurde, , Sie beſteht aus 
zwen Röhren, welche in einander gefchraubt werden 
können.  Die.eine. Röhre, welche. in. die andere ges 

. fhraubt wird, beſitzt am Ende (fig, 28.) ac ein gros 
fes erhabenes Linfenglas, defjen Brennweite etwa bis 
zu Ende h des ganzen Werfjeuges fich erfireckt. Dies 
fes Glas dient zur Erleuchtung der um die Gegend k 
berum angebrachten kleinen Gegenftände, wenn. es ges 
gen 898 Tageslicht gehalten wird. - In der andern 
Möpre, in welche die erſtere eingeſchraubt wird, ift eine 
Spiralfeder von einigen Windungen aus Drarh ans, - 
gebracht, welche fich gegem zwey an einander liegende. 
zunde Platten ſtemmt, die, in der Mitte Durchbork 
find. .. Auch hat diefe Röhre an, der. Vorderſeite h 
das zur Vergrößerung dienende Linfenglas, "welches 
in eine hohle oder trichterförmige Faſſuug eingelegt iſt, 
fo daß man das Auge bequem in die Hölung bringen, 
| — und 


’ 5) Arcana gatur, dete&a. Delph, 1695. 4. p- 185. 
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und dem Glaſe ſo nahe als moͤglich ruͤcken kann. 

Beyde Roͤhren find au den Seiten heynahe ihrer gans 
zen. Länge. nach ausgeſchnitten und offen. Die kleinen 
Obijekte liegen zwiſchen kleinen Plärcchen von duͤnnem 
Glaſe oder ſo genanntem Katzenſpathe in einem der 
Laͤnge nach durchloͤcherten Schieber eingeklenmt, weis. 
cher zwiſchen den beyden durch die Spiralfeder an ein⸗ 
auder geklemmten Piatten allmaͤhlich durchgeſchoben 
werden kann. Weil auf dieſe Art der Schieber in 
allen Stellungen von der Feder gehalten wird, ſo kann 
man das ganze Inſtrument bequem an dem Handgriffe 
hatten, die Seite h, mo das zur Vergrößerung die⸗ 
nende Linfenglas fich befinder, an das Auge bringen, 
und die andere Seife ac gegen das Licht kehren. Hiers 
nächft wird man beyde Röhren fo fange in einander: 
Din und ber zu fehrauben haben, bis das Objekt in 
dem Schieber dem Auge völlig deutlich if. Es wird 

dieſes einfache Mifroffop noch jet fehr häufig aus‘ 
Mefiing, Elfenbein, Horn, gutem Holze u. d. gl. 
verfertigt, und mit einer Anzahl von GSchiebern, 
welche mikroſkopiſche Gegenftände enthalten, in einem’ 
Etuis aufbewaprt. Gemeiniglich hat es diefe Einrichs 
tung, daß man bey h Einfaffungen mit größern und 
kleinern Linfen nach Belieben einfchrauben Pann. Zur. 
Betrachtung flüffiger Körper find hohle gläferne Roͤh⸗ 
ren daben , welche man mir den zu betrachtenden Fluͤſ⸗ 
figfeiten fuͤllt und zwifchen die Platten bringt. Die: 
fes Wilfon’fche Mikroſkop hat nachher Lieberkühn 
zu feinem Sonnenmikroſkope gebraucht, und es wird da 
ber auch das tieberkühn” ſche Mikroſkop ge: 
nannt. 

Im Jabre 1710 Abergab Adams der föniglis - - 
chen Socierät zu London eine Merhode, kleine Kügels 
Sen ju ſtarten Bergeiferungen zuzubereiten. — 

mahm 
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— ein Stuͤck feines Fenſterglas , zerfchnite es mit⸗ 
telſt eines Diamants in eine beliebige Anzahl Strei⸗ 
fen, welche nicht über F Zoll breit waren. Hierauf 
hielt er einen Dderjeiben zwifchen zwey Finger jes 
der Hand Über eine fehr reine Flamme, bis das Glas 
weich wurde, zog es auseinander, daß es jo fein wie ein 
Haar ward, und bis es jerbrach. Alsdann hielt er das 
‚Ende jedes Stuͤcks in den reinften Theil der Flamme, 
und erhielt auf diefe Art jogleich zwey Kuͤgelchen, 
welche er nach Belieben größer oder. Pleiner machen 
konnte. Hielt er fie lange in die Flamme, fo bekam 
fie Stecken ; daher zog er fie fogleich, als fie rund was 
ren „. heraus. Den Stiel brach er an der Kugel fo 
nahe als möglich ab, und legte das übrige zwifchen 
die Platten, worin genau runde Löcher gedreht waren. 
Auf ſolche Ars erpielt er ein gutes Mikroftop. Durch 
dieſe Kügelchen,, fagt er, erfchien ipm ein Faden von - 
feinem Muffelin drey bis 4mal dicker, als die | 
ſtaͤrkſten Wilfon’fchen Mifroffope, 


Noch andere Einrichtungen der einfachen Di 
kroſkope befchreibt Wolf"). Zwey von Johanu 
Muſſchenbroek, weicher fich bejonders Wolf zu 
feinen mikroſkopiſchen Verſuchen vielfältig bediente, 
befchreibt er fo: bey dem einen oder größern wird Die 
©laslinfe mit der Faffung an die Spige einer zirkels 
förmigen Vorrichtung und das zu berrachrende Objekt 
an die andere Spiße derfelben befeitigt. Durch: das 
Aufs oder Zumachen diefer Vorrichtung wird hiernaͤchſt 
Gegenftand und Glas in die gehörige Entfernung von 
einander gebracht. Daher auch diefes Mifroffop den 
Mahmen des Zirkelmikroſkops erhalten bat. - 
Das andere oder Pleinere Muſſchenbroekſche ug 

eſteht 
u, Naͤtzliche Verſuche. Th. III. Cap. 6. 
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beſteht aus fünf Glaskuͤgelchen, wovon eins immer 
kleiner als das andere iſt. Dieſe Kuͤgelchen ſind in 
duͤnnes Meſſing eingefaßt, und können auf ein befons 

es dazu eingerichtetes Geftele befeflige werden ‚um - 
den Gegenftand in Die noͤthige Entfernung vom der 
Kügeldyen zu bringen. . Eine andere von dem Prediger 
tu Zeig Gottfried Teuber herrührende Einrich⸗ 
tung beſteht aus zwey meflingenen Platten, melde fich 
in einen Charniere fo bewegen, daß ſich der Winfel, 
den fie machen, mehr öffnen oder fchliegen käße. In 
der einen Platte liegen, die Linien oder Kügelchen, in 
der andern das Objekt auf einer Ölaeplarıe. Die gans 
je Vorrichtung wird an einem Griffe gehalten, und 
das Objekt gegen das Tageslicht betrachtet. 


Vermoͤge der Theorie e> die Glaskagelchen 
wegen ihrer erſtaunend vergroͤßernden Wirkung zu Mis 
kroſkopen am geſchickteſten ſeyn; allein in der Auss 
übung finden fich wegen Anbringung des Objeftes, wes 
gen Mangel an Licht, und wegen der Klarheit des 
deutlichen Gefichesfeldes Schwierigkeiten, weiche fie 
zum Gebrauche unbrauchbar machen. | 


OLF!) Aufferse auch den Gedanken, dag mat 


die Zauberlaterne als ein Vergrößerungswerfjeug ges 


brauchen Pönne. Denn er fagt, die Materien, weis 
che man im Kleinen betrachtet, find gemeiniglich durchs 
ſichtig. So gut nun das Licht bey den gewöhnlichen 
Vergroͤßerungsglaͤſern durch fie durchfallen ann, daß 
man fie Dadurch gar mol erkennen fann, fo gut kann 
es auch in der Zauberfaterne durchfallen. Was aber 
daſelbſt das Licht ducchfalten läßt, das wird an dee 
- Wand groß abgemalt. Man koͤnnte demnach aus dies 
fem Grunde eine neue Art eines Vergeößerungsglafts 

ver⸗ 

h Nägliche Verſuche. Cap, 8. 6. 114. 
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verfertigen, das in einigen Fällen nicht’ geringe Dien⸗ 
fie leiſten würde. Vielleicht hat Wolfs Gedanke 


dem D. Lieberkühn Veraulaſſung zur Erfindung 
des Sonnenmiktoſkops gegeben. “ 


‚Stephan Gray”) fiel auf ein leichtes Miss 
tel, mit fehr wenigen Koften gute Mikroffope, aber 


‚nur auf eine Zeitlang, zu machen, Man nimme näms 
lich mit der Epige einer Nadel einen Waſſertropfen 


‚auf, und thut ihn in ein kleines Loch im einer meralles 


. nen Platte, wo er die Fugelförmige Geſtalt annimmt, 
und als ein Fleines Lurfenglas dient. Beſonders merk⸗ 
. würdig war es ibm, daß, kleine im Tropfen jelbft bes 
findliche lebende Thiecchen ſehr vergrößert erfchienen, 
da fie fonft, an die gehörige Stelle außechald des Küs 


gelchens gebracht, nicht ſo groß waren, Mach opties 
ſchen Gründen wirfte bier die Hinterfläche des Waffers 


‚wopfens als ein Hohlipiegel. Es heißt dieſes Mir 
kroſkop auch Gray's Waſſermikrofkop. 


Was die Mikrometer betrift, ſo hat man geſucht, 
fie in dieſem Zeitraume ebenfalls zu verbeffern. Der 
Berliner Aſtrouom, Gottfried Kirch ") hat 1679 


ein fehr einfaches und wohlfeiles Mikrometer erfunden, 


und zuerft im Jahre 1695 befannt gemacht. Es ifk 


diefes Mikrometer unter dem Mamen des Schraus 


benmifromerers bekannt, und in der erfien Hälf- 


te des. achtichneen Jahrhunderts allgemein gebraucht. 


‚worden, Entfernungen der Sterne von einander. ja 
mieſſen, zieht es Euler °) "allen andern von Ks 
beſteht aus einem meffingenen Ringe (fig. 29), weis 

7 


...m) Philof. Tranfa&;. n. 221.223, 
m) Mifcellan. Berolinenf, p. 202. fg, : 
0) Mömoir, de l’Acad. de Pruffe, 1748, p. 121. 
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scher an der Stelle des Brennpunktes der Glaͤſer mm 
Das Fernrohr gelegt wird, und weicher zwey biames 
tral entgegengefrgre Mutterfchrauben beſitzt, in weis 
che die Schrauben ce und df paffen, die fo weit hius 
eingefehraubt werden Pönnen, daß ihre Enden e und 
fim Mittelpunkte des Gefichtsfeldes zufammenfommen, 
Die benden runden Scheiben a und b enthalten Kreife 
mir Abrpeitungen, und die Handpaben c und d Föns 
nen dutch ihre Richtung die Stelle der Zeiger vertreten. 
Wenn, man nun durch das Fernrohr eine Fleine Eutfers 
nung betrachtet, fo fann man die beyden Schrauben 
ce und df fo weit zufammenfchrauben, daß ihre Ens 
den e und f das Bild der Eurfernung zwiſchen fich 
enthalten. - Hierauf werden e und f ganz zuſammen 
geſchraubt, und die dazu nörhigen Umdrehungen ges 
zähle, wobey die Handhaben c und d durch ihre Rich⸗ 
tung gegen die Scheiben a und b noch halbe, viertel, 
Achtel Umdrepungen u. ſ. f. angeben. Auf diefe Urt 
weiß man die Größe des- Bildes in Umdrehungen der 
Scheibe. Was nun den Werth eines Schraubengans 
ges betrift , fo ließe fich zwar diefer aus der ‘Brenus 
weite des Objeftivglafes und der Weite der Schrau⸗ 
bengaͤnge durch Rechnung finden; allein es ift weit 


ſicherer, ihn duch Erfahrung zu beſtimmen. Hier zu 


ſind aber bekannte Entfernungen zweyer feſter Punkte 
am Himmel, oder die Zeit, welche ein Fixſtern ges 
‚Brauche, um durch die tägliche Bewegung von einer 
Schraube zur andern geführt zu werden, oder auch nur 
die jcheinbare Größe irgend eines Gegenftandes auf der 
Erde, deffen. Entfernung befanne ift, noͤthig. Wäre 
Die feheinbare Größe eines irdifchen Gegenftandes — 
© Sekunden, feine Entfernung = ß, die drenns 
weite des Objeftivs = A, und die Zahl der Umdrehung 
gen für das Bild diefes Gegenſtandes = y, fo iſt nach 
_— We „een 


— 
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Herrn Kaſta er P) ‚bee. Werth dee Umdrehung = 
| —— DIN. Pifer Werth ‚einer jeden 
Umdrehung ift zwar etwas zu klein, aber der Fehler 
iſt unbetraͤchtlich, wenn nur die Entfernumg des irdb 
ſchen Gegenſtandes fehr groß iſt. J 


De la Hire ) beſchreibt ein Mikrometer aus 
unbeweglichen parallelen Linien oder Gittern, und zieht 
daſſelbe zur Beobachtung der Sonnen⸗oder Mondfins 
ſterniſſe allen andern vor. Er ſagt, die Gitter mache 
man gewöhnlich aus feidenen Fäden, ‘oder man ges 
brauche dazu in Del getränftes Papier mit. fechs darauf 
gejeichneren concentrifchen Kreiſen. "Allein flatt dies 
fee räch er, lieber dünnes Glas zu nehmen, und die 
Kreife.mit der Spige eines Diamants darauf zu zeichs 
nen... Da aber bey der, gewöhnlichen Ace ſich gewiffe 
Schwierigkeiten einfinden,, ſo giebt er eine andere Are 
an, wodurch diefe wegfallen. Es beſteht nämlich dies 
ſe wieder aus fechs concentrifchen auf Glas gezeich⸗ 
neten Kreiſen, oder auch aus parallelen geraden Linien, 
Das Fernrohr erhält zwey Objeftivgläfer „ı etwa yon 
‚gleichen. Brennweiten, welche nahe hinter ‚einander 
geftelle ‚werden. . Auf diefe Weife fällt das Bild des 
Dbjeftes näher an das gedoppelte Glas, als es an 
eins derfelben allein fallen würde, und rückt weiter ab, 
je weiter die Gläfer von einander geftellt werden. Den 
außerſten der fechs concentriſchen Kreife nimme er noch 
ein wenig. größer, Als es für den größten fcheinbaren 
Durchmeſſer des Mondes gehört; durch die Stellung 
. nn * —* der 
p) Aſtronomiſche Abhandlungen. Sammlung 2. &:319. f. 
q) Memoir. de l’Acad, roy. des feienc, de Paris, an, 1701. 
Sifcher’s Geſch. d. Phyſik. 111. 2. 
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der Gluſer aber kann man es beſtaͤndig dahin bringen, 


daß dieſer Kreis das Sonnen⸗ oder Mondsbild genau 


faſſe. Eñdlich bemerkt et noch, daß er, nachdem er 


* 


ſchon dieſe ſeine Erfindung beſchrieben, gefunden, habe; 
dag Römer; eine aͤhnliche Methode angegeben, nut 
daß dieſer feidene Fäden ‚gebranche, . weiche ‚aber. mes 
gen verfehiedener von ihm angeführten Gründe nicht 
fo gut waͤren, als die auf: Glas ſauber eingerifjenen 
Linien... ee Fl 

Eine andere Einrichtung bes Mikrometers Hat 
de Louville) bejchrieben. Sie beſteht aus zweh 


unbeweglichen auf einander fenfrechten, und Einem be⸗ 


foeglichen feidenen Faden, uud dieut Die Hohen det 
Sterne genau zu, mefjen. I FRSESETER 


Auch bey Mikroffopen laſſen ſich dergleichen Bots 
richtungen anbringen. Da aber hier üahe Gegenftäns 
de betrachter werden, ſo“braucht man. nicht, wie bey 
der Beobachtung am Himmel, auf die Größe des Sebs⸗ 
winkels altein zu fehen. "Man fan fögteich auf’ die 
wirkliche Größe des’ Gegenftandes ſchließen. Leue 
wenhoek pflegte, um die Größe kleiner Gegenftände 
zu fchägen ‚fie mit Sandförnern zu vergleichen, Des 


“zen 100 an einander gelegt einen Zoll ausmachten. 


Die Kötnertegte er ben einen Gegenftand, um fie mit 
diefem zw gleicher Zeit zu betrachten. 2 Abus 


D. Hoofe pflegte mit dem einen Auge durchs 
Vergroͤßerungsglas Gegenſtaͤnde zu betrachten, ‚indem 
ee zu gleicher Zeit mit dem andern Auge,igleich 
weit entfernte Sachen von befannter, Größe betrachtete. 
Dadurd war er zwar im Stande, die Vergrößerung 


. . 11 2 j 
r) Memoir, de !’Acad, roy. des feiene, de Paris, enı 2714. 
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——— zu erfahren, nicht aber die Groͤße 
ſelbſt. 8 | — = 
Außerdem hatte D.Ho oke ein: eigene Vorrichs 
tung erdacht, wie man in die Sonne ohne Beſchaͤdi⸗ 
gung der Augen fehen Fönne. Es ſollen nämlich die 
Strahlen von einem-Planfpiegel zum andern fo lange 
veflefeirt werden; bis fie Dadurch eine folche Shwäde 
erhalten haben; daß: fie. den Augen völlig unſchaͤdlich 
find *): ..Mocy erfand er eine tragbare Camera 
obfeura, um Sachen in Lebensgroͤße abzüjeichnen®); 


Auch erfand D. Hoofe“) für Kurzfichtige ein 
nah: welches aus zwey Convergläfern beſtand, 


deſſen Beſchreibung er der Pöniglichen Societät im _ | 


Jahre 1679 überreichte. Zugleich fügt er darin die 
Bemerkung bey, Daß durch die‘ beſtaͤndige Gewoßns 
peie, die Gegenftände verkehrt zu fehen, wie man fie 
durch dieſes Werkzeug ſieht, dieſe Stellung fo natürs 
lich, wie die aufrechte, würde; und glaube, daß ein - 
Meuſch, welcher von Kindpeit auf die Sachen um— 
gekehrt zu fehen gewohnt wäre, und fie nachher oßne 
die Glaͤſer betrachtete, fie für umgefehrr halten müre 
de, wie es ihre Bilder, auf der Netzbaut find. — 


“= Um das Jahr 1687. brachte der Herr von 
Tſchirnbauſen ) einen Brennſpiegel zu Stande, 
welcher alle die vor ihm bekannten an Wirkung übers 
traf. Er war nicht aus einer Mifchung geſchmolzener 
Metalle, welche man bisher gewoͤhnlich zu großen 
SE | Brenn⸗ 
) Birch’s hiſtory. Vol. Il. P.17 PR 
9) Ibid. ‚436. 5443 
u) Wid. p. 300. Vol. 1V. pisy. 
x) Ada erud, Lipf, 1687. p. 53. (4, 
ae ar ma 
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Brennfpiegeln gebraucht harte, gemacht, fondern er be 
fand aus einer Kupferplarte‘, welche etwa doppelt fo: 
dick war, als die Dicke eines gewöhnlichen Meſſer⸗ 
ruͤckens betraͤgt, und befaß daher in Vergleichung mit 
feiner Größe eine große Leichtigkeit, Er hatre drey. 
geipziger Ellen im. Durchmeffer, ‚und zwey Ellen 
Brennweite": Gegenwärtig befinder er fich in dem 
ehurfürftlichen : mathematiſchen Salon zu Dresden, 
Seine Wirkung ift erftaunend groß. Er zündere Holg 
mit einer Flamme, die ein ſtarker Wind nicht auszu⸗ 
löfchen vermochte, kochte und verdunftere Waſſer in 
einem irdenen Gefäß, ſchmolz. 3 Zoll dickes am und 
Bley in 2 bis 3 Minuten, durch! cherte eiſerne und 
kupferne Bleche, auch einen harten, ſaͤchſiſchen Thaler 
in's bis 6 Minuten, verglaſete Scherben, Ziegeln, 
Knochen und Erden. , Mit diefem nämlichen Spiegel 
verdichtete von Tſchirnbaufen das Mondenlicht, 
fan aber dabey feing mertliche Berflärfung der Wärme, 


Wegen der Unbequemlichkeit ben dem Gebräuche 
ſolcher Spiegel bemuͤhete fich der Herr von Tf ch itns 
Haufen?) große Brennglaͤſer zu verferrigen. "Sur 
dem Ende legte er. mit großem Koftenaufivande eine 
- Ötasfchleifmafchine in der Oberlaufig an. Er brachte 
auch wirklich verfchiedene große Wrenngläfer zu Stau 
de, welche noch bis jet die größten find, die von 
maffivem Glaſe gefchliffer worden find, Man ſagt, 
daß ihm überhaupt nur vier von dieſen großen Glide 

fern beym Schleifen und Poliren ganz geblieben mäs 
ren. Zwey davon befinden fich in Paris, das eine 
von 33 Zoll Durchmeffer und 7 Fuß Brennweite dem 
Grafen de la Tour d'Auvergne, das andere, von "ai 
Zoll 


— ” 1 'q a RT * si)‘ 


y) Adta.erud. Lipf, 1691. p. 517. 2.0, 1697. RR ſqq. 
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Zoll Durchmeſſer und 12 Fuß Brennweite der Algs 
demie der Wiſſenſchaften zuſtaͤndig. Letzteres wiegt 
160 Pfund. Um die Wirkung dieſer Brennglaͤſer noch 
mehr zu verſtaͤrken, wurden uͤberdem die Strahlen 
durch ein Pleines Linſenglas verdichtet. Das härtefte 
Holz, auch wenn es mir Waffer angefeuchter worden, 
ward in einen Augenblicke angezuͤndet; Waſſer im. 
kleinen Gefäßen fiedere ſogleich; Metalle ſchmolzen, 
wenn fie ihre gehörige Dicke harten, fo bald fie genugs 
. fam erhigt wurden ; dünnes eifernes Blech ward bald 
glühend und in kurzer Zeit durchlöchert ; Ziegel, Pors 
zelan, Schieferftein, Bimftein, felbft Asbeft, ward 
bald glühend und zuletzt gat in Glas verwandelt. Un⸗ 
- ter dem Waſſer ſchmolzen Schwefel und: andere ders 
— —— Materien; Kiefern⸗Holz wurde unter dem 
aſſer zu Kohle gebrannt, welches man am Deuts 
lichften gewahr wurde, wenn man das Holz jerfchnitr. 
Alles ſchmolz viel gefchwinder und verwandelte ich 
viel leichter. in Glas, wenn es in eine ausgehölte 
Kohle gelegt ward; gemeine Afche aus Defen, oder 
auch die von Papier, Leinwand, Heu u.d.gl. ſchmolz 
auf einer Kohle gleich zu Glas; ward faltes Glas 
in den Brennraum gebracht, fo zerfprang es in Stuͤk⸗ 
ke; ward es aber erft nach und nach erwärmt, fo 
ſchmolz es im Brennraume; ſchwarze Körper mwurs 
den in dem Sonnenfeuer weit eher verändert, als ans 
dere, am aller wenigften aber dic weißen, z. B. Krei⸗ 
de; Kalk m. f.f.; auf einer porzellanenen Platte vers 
wandelten fich alle Metalle in Glas, und das Gold 
- befam dabey eine. fehöne Purpurfarbe; der Salpeter 
loͤſete ſich in Dänpfe auf. Alte Körper, welche in 
den Brennraum gebracht wurden, veränderten ihre ;, 
Farbe, die Metalle ausgenommen. : Einige Körper, 
wenn fie in Fluß famen, wurden ducchfichtig und 
er Ma" weiß; 
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weiß: andere hingegen, welche im Fluſſe undurchſich⸗ 
tig waren, wurden nach dem Erkalten durchfichtig. 
Uebrigens ließ fich eine berrächrliche Menge einer Mas 
terie, 3. B. Geld, Silber u.d. gl: in dem Brennpunfs 
te ſchmelzen, wenn anfänglich wenig bineingebradht, 
nad und nach mehr hinzugethan ward. Auch ließen 
ſich die Lichtſtrahlen des Mondes durch die Glaͤſet 
concentriren, fie gaben aber mur ſtaͤrkeres Licht, und 
feine Wärme. | 


Noch mehrere dergleichen Berfuche, beſonders mit 
Metallen, wurden zu Unfange des 18ten Jahrhunderts 
mit dem Tfchienhaufifchen Brennglafe von: Hom ber—⸗ 
gen ) und Geoffropy’ n') angeſtellt. 


Nach dem Herrn von Tſchirnhauſen ſuch— 
te auch Hartſoͤker ?) große Brennglaͤſer aus maſſi⸗ 
vem Glaſe zu fchleifen. Er führe an, daß er ein 
Brennglas zu Stande gebracht habe, welches 3 Fuß 

5 Zoll breit war, und von beyden Seiten in einer kup⸗ 
co Schaale gefchliffen worden, welche im Durchs 
meſſer 18 Fuß hatte. Er habe das Glas auch in der 
Schaale mit Tripel wie andere Glaͤſer polirt, und das 
ſchoͤnſte und reinſte Glas dazu genommen. Das Col— 
lektivglas, das er damit verband, mar ebenfalls auf 
beyden Seiten erhaben, und in einer Schaale geſchlif⸗ 
fen und polirt, welche im Durchmeſſer 4 Fuß hatte. 


Nach der Zeit hat man auch verſucht, Breuns 
fiegel aus andern Materien, als Metall und Glas, 
nämlich von Holy, Stroh und Pappe zu a 


2) Meinoir. de Acad, roy. des feiene. de Paris. au, 1702. 
a) Ibid. an. 1709. 
b) Recueil de pluſieurs — * de phone p. 
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So har ein gefchichter Kuͤnſtler zu Dresden, Mabs - 
mens Gärtner, Brensjpiegel aus Holz bearbeitet, 
welche den Tfchirnhaufifchen an Wirkung gleich. gefoms 
men feyn follen“). Wie Gärtner diefen Spiegeln 
eine polirte Fläche: gegeben habe, ift nicht bekannt. 
Sonſt werden aber gewöhnlich hölzerne und pappene 
Spiegel. mit einem Kreidengrunde überzogen;, ' und 
ſtark vergolder, daß fie einen hellen Glanz befommen. 
Auch hat ein gewiſſer Ingenieur, Nahmens Meuis 
mann, nach der Erzaͤhlung Zahns *), Brennſpiedel 
von Pappe mit Stop — und Metalle damit ge⸗ 
— 
Licht der leuchtenden Koͤrper. 


Nach Kirchern haben ſich mehrere Naturfor⸗ 
fer. mit Unterfuchungen. des Bononifchen geuchtfteing 
beſchaͤftigt. Der, Graf Marfigli, : Stifter des 
Bononifchen Ynftiturs, ließ eine eigene. Eleine Schrift 
Darüber drucken, - die in Leipzig 1698 herauskam ©), 
und befuchte, ums feine Bemerkungen zu beflätigen, . 
und fich von gemifjen befonderen Umftänden zu verfis 
chen, im September 171 r: in Gefellfehaft des Lau⸗ 
zentius Galeati und Beccari, den Berg bey 
Palerino. Diefe unterfuchren Dieß Mineral chemiſch, 
und glaubten darin etwas Schwefel und ein alßalifches 
Salz gefunden zu haben °). Hierauf unterfuchten fie 
die verfchiedenen Eigenſchaften deffelben, — der 
— noch ſtreitig geweſenen. 

Mar 


c) Wolf nuͤtzliche Verſuche. th. II. &.408. u, 
d) Oculus artificialis. fund, 3. fyutag. 3. cap. 10‘ 
e) Ada erudit, Lipf. 1698. p- 148. % 
f ) Comment, infit. Bonon. Vol. VI. p. 186. 
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Marſigli und auch Lemery 3) hatten bes 
hauptet, daß dieß Mineral das gerade auffallende Licht 
nicht fo ſtark, wie das durch Zurückwerfung auf fels 
biges geleitete einfauge; allein die in der Folge damit 
angeftellten Verſuche zeigten ihnen das Gegentheil, 
und der Graf nahm feine Meynung. öffentlich zuruͤck ). 
Sie fanden, dag dieſer Stein ſowol vom. Sonnens 
lichte als von Kerzen leuchtend ward, nicht .aber vom 
Mondenlichte oder vom Lichte eines andern Phosphors. 
Bey einigen der beſten Städte war es ſchon binlängs 
lich, ſie ı bis 2 Sefunden dem Lichte auszufeßen,, um 
Minuten lang zu feuchten; einige leuchteten auch uͤber 
30 Minuten lang '). Der geringfte Grad vom Licht, 
welcher die Steine zum Leuchten bringen konnte, war 
der, bey welchem fich noch die Eleinfte Schrift -Iefen 
ließ. Der erleuchtere Phosphor fchien überhaupt rorb, 
war aber das Licht ſchwach, als wenn man es durch 
einige "Blätter weißes Papier hatte geben laſſen, fo 
hatte er einen blaßrorhen Glanz. Uebrigens wurden . 
die Stuͤcke defto beffer, je öfter man fie gebraucht hatte. 


Der Bononifche Leuchtftein blieb faft ein halbes 
‚Jahrhundert hindurch. der einzige bekannte lichtſauger, 
bis kurz vor dem Jahre 1675 ein Ammann zu Gros 
Benhayn in Sadhfen, Chriſtoph Adolph Bas 
duink) ebenfalls zufälliger Weiſe entdeefte, als er 
nämlich den Stein der Weiſen fuchte, daß der Ruͤck⸗ 
ftand der Deſtillation einer Kreideauflöfung. in. Scheis 

| =, | dewaſ⸗ 


g) Mémoir. del’Acad. roy. des fciene. de Paris; an. 1730. 
h) Comment. Bonon. Vol. VI. p. 188, | | 
- 4) Ibid, p. 190. 191. ut 
K) Aalduini aurum fuperius. et inferius aurae fuperioris 
et inferioris hermeticum et phofphorus hermeticus f, 
magncs luminaris. Francof, et Lipf, 1675. 12, 


a 
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dewaſſer das licht einſauge, und im Dunkeln leuchte. 


Dieſer Balduinſche Phosphor, welcher das aus der 


Kalterde und Salpererfäure entſtandene Mittelſalz 


oder der: Kalkſalpeter iſt, leuchtet aber nicht fo belle 
und nicht fo lange, als der bononifche Stein, vers 
liere auch an der Luft feine Kraft zu leuchten bald; 


daber er ſich am beſten in hermetiſch verſchloſſenen Ge 


ſaͤßen aufbewahren laͤßt. 
Eine aͤhnliche Eigenſchaft entdeckte ſpaͤterhin 


Homberg!) an der Verbindung der Kalkerde mit 


der Saljfäure oder dem firen Salmiak, welcher daher 
der Hombergfche Phosphor genannt wird. 


»» Außer diefen Uchtſaugern ward auch in der Nach⸗ 
barſchaft um Bern an einem kalkartigen Koͤrper, der 
fat die Geſtalt des Islaͤndiſchen Kryſtalls hatte, 


guet ſchichte an die Akademie zu Paris eine. Probe 
davon nebft einer Abhandlung darüber. Die Akad 
mie trug dem Herrn du Fay- die Unterfuchung diefes 
Minerals auf. Er glaubte in diefem Körper etwas 


beobachtete auh du Fay fchon, daß einige Edelges 
feine, als der Amerhuft, der occidentalifche Jaspis, 
der Hyacinth und einige Rubine diefelbe Eigenfchaft, 
wie das Berner Mineral, befaßen ”). r 


E Bon diefen befchriebenen Lichtfaugern ift ein cher 


mifches Produkt, welches faft ausfchließend den Naßs 
men Phosphor erhalten har, indem felbiger jeders 
| | zeit 


» Memoir. de ’Acad. roy; des ſciene. de Paris. en. 1692. 
1710. 1712. | | 
m) Hiftoire de l’Acad. roy. N fciene, de Paris. au. 1724. 


5 


die naͤmliche Eigenſchaft entdeckt. Der Here Boun 


Schwefel gefunden zu haben. Bey dieſer Gelegenheit 
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zeit verftanden- wird; wenn. vondem Phosphor ſchlecht⸗ 
bin die Rede iſt, verſchieden. Es iſtadieß nämlich | 
ber jo: genannte Harnpbosphor, Urinphosphor, 
kunkelſcher oder engtifcher Phosphor. Dies - 
fer Phosphor ift in den neueſten Zeiten ein borzüglis 
her Gegenſtand der: Aufwierffamkeit geworden . Ein 
gewiffer verunglückter Kaufmann zu Hamburg, Mas 
mens Brandt, entdeckte ihn zufaͤlliger Weiſe, . ins 
dem er fich nämlich einfallen ließ, aus dem Urin Gold 
zu machen; er machte diefe feine Erfindung im Jahre: 
1669, nach feibnig") um 1677, befahnt, Der 
berühmte Kunkel, der dieß erfuße, gab fich, vers 
geblih Mühe, die Verfertigung des Phosphors von 
Brändten zu ._ Brandt entdeckte fein. 
Geheimniß einem D. Kraft in Dresden, welcher 
ſich für 200 Rihlr. durch Ueberredung verbindlich ges 
macht haben fol, Kunkeln nichts davon’ zu: entdek⸗ 
ken. Kraft gieng mit dem Phosphor an vielen Or⸗ 
ten umher, und ließ ihn ſehen. Da Kunkel aber 
wußte, daß Brandt: den Phosphor aus Urin ges 
macht hatte, fo-fieng er:diefen mit fo vieler Anſtren⸗ 
gung zu bearbeiten an, daß es ihm endlich glückte, 
den Phosphor zu erhalten, under erfand ihn daher 
zum zweytenmale°). Leibnitz hat zwar-die Erfins 
Dung Ranfeln fireitig machen wollen; allein Die 
ganze Gefchichte mit Stahls Zeugniß' verglichen 
laͤßt an. Kunkels Erfindung feinen Zweifel, mehr 
zuruͤck. Einige fehreiben auch die Ehre diefer Erfin⸗ 
bung dem Boyle au; allein. Stabl —— * 

| Krafts 


) Hiſtoria invent. phofphori in den Mifeell. Berolinenf. 
| T.I p. 91. 
6) Laborstorium chemieum. Hamb. 1716. 8. p. 660. 
ſmsl· Stahl exper. CCO. n. 301. p. 393. 
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Krafts eigener Ausfage, daß lehterer Bohle'n 

Die Brandeifche Verfahrungsart befannt gemacht has 

be. Bohyle theilte den Prozeß einem Deutſchen, 

Mahmens Gottfried Hanfnig mir, welcher den. 
Phosphor in London darnach verfertigte, und ins und. 
außerhalb Landes verkaufen ließ P). BE 


Kunkel formte den Phosphor in Geftalt von 
Kügelchen einer Erbſe groß, welche, nachdem fie ets 
was befeuchtet, oder im Dunkeln gefchaber wurden, 
ein helles Licht, jedoch nicht ohne Dampf, von fich 
gaben. Das Licht erfchien angenehmer, wenn etwa 
8:bis 10 Kügelchen in ein Glas mit Waſſer gethau 
wurden; fihüttelte man fie alsdann ein wenig, fo 
ſchien das ganze Glas voll kit. Auch gab Kunkel 
feinem Phosphor die Form von etwas großen Steis 
nen, womit man, wenn fie in der Hand erwärmt 
waren, Buchſtaben auf Papier mahlen konnte, Di 
alsdann im Dunkeln ganz leſerlich waren. . 


D. Glare hat mit dem Phosphor mehrere 

Verſuche angeftelle, von welchen einige hier angeführt 

zu werden verdienen. Er bemerft, daß der flüffige 

Phosphor d. i. der folide in einem mefentlichen Dele 

aufgelößt, die Haut an Menfchen nicht verlege‘, wie 

- Ber folide, und daß die Hand, oder das Geſicht, mwels 

ches man damit wäfcht, nicht allein im Dunkeln leuchs 
te, fondern auch nahe Gegenftände erleuchte, 


Der folide Phosphor, fagt er, verliert feine Eis 
genfchaft zu leuchten, wenn er ganz unter a 
a | racht 


p) The atresl nodiluea. Lond. 1680. 8. und Philof, 
Tranf. n, 135, 196. 428. nodtiluca aerja f, noya quae- 
dam phaenomena in fubftantiae factitise f, artifichalis 
fponte lusidae produstione obfervata, Genev, 1693. 4 


x 
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bracht ift; kommt aber nur ein Theil deſſelben aus dem 
Waſſer hervor, oder beruͤhrt er die Luft, fo leuchtet ex 

elbſ in einem hermetiſch verfchloffenen Glaſe. Er 
— in einem weiten Gefäße ohne Waſſer Phosphor 
aufbewahrt, und gefunden, daß diefer fein Licht ohne 
fonderlihen Verluſt am Ölanze und am Gewicht bes 
hielt. Einige Stücke von dem foliden Phosphor hats 
ten einen viel lebhaftern Glanz als andere, fo daß 
fie brennbare Materien ſehr leicht entzuͤndeten. Wenn 


er Buchſtaben mit weniger entzuͤndlichem Phosphor 
.  gefchrieben am Feuer erwärmte, fo wurden fie fogleich 


— 


ſchwarz, und blieben beftändig fo, als wenn fie mit 


ſchwarzer Dinte gefchrieben worden wären. Das ticht 
des Phosphors fand. er überaus wenig zerſtreuend; 
denn er als mit einem Stückchen über 100 Züge ges 
macht hatte, beobachtete er, daß noch nicht der 20te 
Theil verlohren gegangen war. Um ſich von der ge 


‚ringen Zerftreuung des Lichts noch mehr zu verfis, 


ern, wog er genau Einen Gran Phosphor ab, und 
ließ ihn in der freyen Luft fortbrennen, bier fand er, 
daß diefer geringe Theil auf 7 bis 8 Tage leuchreig, 
wenn er die Laden feiner Fenſter verfchloffen hielt 9. 


Hierauf brachte er einen Theil Phosphor in 
eine fehr kleine gläferne Phiole, verfiegelte dieſe her⸗ 
metiſch, näherte fie hiernaͤchſt der Hiße einer Feuers - 
flamme, und fand, daß fich der Phosphor im Augen 
blick entjündere, und den ganzen innern Raum der 
Phiole erleuchtete; jedoch fehien er in kurzer Zeit zu 
‚verlöfchen ohne Befchädigung ‘des Glafes. Da man 
‚die Luft allgemein als ein Nahrungsmittel des Feuers 

, REN 
a) Philof. Tranf, 1681. 2,4. p.48. Ada ‚erad, rt 
1682. P. 282. fq. 
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betrachtete," fo wollte er auch die Nichtigkeit dieſer 
Meynung mir dem Phosphor pruͤfen, und brachte ein 
großes Stuͤck uuter einem Mecipienren‘, fand äber, 
weh deſto flärfer Seuchtere, je duͤnner die Luft unter dem 
Recipienten wurde, und wieden in den vorigen Zuftand 
zuruͤckkam, als die Luft wieder hineingelaffen war, 
Als er; den Phosphor mit einem Blafebalge in Flam⸗ 
men zu fegen verfuchte, verlöfchte. das Licht deffelben fos 
gleich, und fand ſich nicht eher, als nach einer ziems 
Hi langen Zeit, wieder. Alle Liquoren loͤſchten dag 
Ucht des Phosphors aus, wenn er in felbige einges 
taucht ward; ja er leuchtere und brannte felbft 
in den entzündlichften Liquoren, als Olivenoͤl, Ters 
pentindl und Weingeift, wenn man ihn darin Lochen 
ließ, nicht ). Er ee 
Damit fih der Phosphor nicht verzehren möchte, 
pflegge D. Slare denjelben unter Waſſer zu brins 
gen. : As er einft eine Menge folcher gläferner Gefäße 
mit Phosphor auf dem Tifche ftehen harte, fo fahe er, 
als er ſich fchon zur Ruhe begeben harte, bisweilen 
aus dem Waſſer folche helle lebhafte Strahlen ſchie⸗ 
gen, daß derjenige, welcher dergleichen Erjcheinungen _ 
nicht. gewohnt tft, in ein nicht getinges Schrecken 
verjegt worden wäre. : Dieß feurige Phaͤnomen ift von 
fhmaler Geſtalt, fo lange es unter dem Waſſer bfeibe, 
te tet ſich aber aus, ſobald es in die Luft herausfaͤhrt. 
a diefer Berfuch gut von ſtatten gehen, fo, fagt er, 
wiiffe. das Glas tief und chlindriſch, und nicht über 
Z. mie Waſſer angefuͤllt ſeyn. Dieſe Erjcheinung beos 
bachtete er aber nur bey warmer, nie bey Falter Wit⸗ 
terung. 
— Hier⸗ 


2) Philof. Tranſac. 1682. n,4. p. 48. ‚Ada erud. Lipl. 
1682. p. 285. ſq. — ; | | 
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Hiernaͤchſt ſlellte er eine Vergleichung mit dem 
Lichte des Phosphors und dem Blige an, und glaubte 
bey Heyden einerlen, Eigenſchaften zu finden’). 


‚9 - Mir dem Lichte des Phosphors hat das ucht 
einiger Thiere fehr viel Arhnlichkeit. Kine merfwürs 
dige Art von’ Mufchen, Pholaden genannt, wel⸗ 
che fih ſelbſt Höhlen in allerley Arten von Geftein 
ti. ff. machen, feuchter des Nachts mit einem phos⸗ 
Yhorifhen Scheine, : Man finder fie mit ihren ZeR 
Ien in den Memoires de Paris des Jahıs 17172 auf 
der 7ten Tafel abgebildet. Schon Plinius, der fie 
dadtylos nennt, bemerkt, daß diefe Tiere leuchten, 
und führe daben an, daß fie im Munde desjenigen, 
der fie ißt, leuchten, und deffen Hände und Kleider 
durch ihre Feuchtigkeit glänzend machen. Reaus 
mür ), welcher fie Dails nenut, hat die Umftände 


bey. dem Leuchten diefer Thiere forgfältiger unterſucht. 


Er bemerkt, daß fie zu Ieuchten aufhören, _ wenn 
fie. in Faͤulniß übergeben, oder wenn fie getrocknet 
find, ,. koͤnnen aber durch Benegung mit füßem oder 
folgigem Waſſer wieder ‚leuchtend gemacht werden; der 
Weingeiſt aber benimme ihnen das Leuchten ſogleich. 
Er verſuchte auch, das Leuchten dieſer Thiere immers 
während zu machen 5 allein er tonnte es auf keine — 
ſe — bringen. m 


‚Bey dieſer Gelegenheit füßre aus Keaumit 
einiges von dem Leuchten der leuchtenden Jobanniswůt 
mer oder Johanniskaͤfer an. Er ſagt, die Zeit, da 
dieſe Tbiere ſich begatten, iſt diejenige, da eine beſon⸗ 

dere 


4) Philoſ. — 1683. v, 150, acta erud. Lipf. 1634. 
p- 457.19. 
t) — de l’Acad, toy. des feiene, de Paris aut, 1733+ 


Ber? Beſondere Phyſik. a. vom Lichte 191 


dere Gaͤhrung vorgeht. : Wahvſcheinlich ruͤhrt das 
Licht der. Johanniswurmer davon her. Sie leuchten 
in dieſen Landen bloß in der heißen Jahrszeit, und 
alle, welche. hier zu Lande leuchten, find Weibchem 
Dieſe find wie bekannt unbefluͤgelt; die Maͤnnchen aber 
une? Dieſe fliegen, gr und der 
Dlan;, pwelden die Weibchen von ſich geben, zeige 
Pr 2 "Siehe, wo.fe hin fiegen ſollen. Anfängs 

„jagt er, Babe er das Männchen nur aus Bits 








3 gefännt," bis ihn ein Weibchen das Männchen . 
Matut Fennen zu lernen verholfen habe, Denn 
enes im Dünfely, auf der Hand gehalten, und 


' ‚la A &ichts beobachter habe, habe fich ein 
anderes Inſekt auf feine Hand geſetzt, welches fich füs - 
glei it dem Weibchen begattete, und auf ſolche Art 
ätte ee nachher öfters die Männchen mit Hülfe der 
eibchen gefangen. Zu manchen Zeiten leuchten die 
Weibchen wenig oder gar nicht, vieleicht alsdanu, 
Wenn der Trieb zur Begattung mangelt. en 


: &; Ueber das Leuchten des Meerwaflers hat der Pas 
ter Bour zes ) auf einer Reiſe mach Indien. im 
Jahre 1704 viele Beobachtungen mit befonderer Aufs 
merffamfeit angeſtellt. Das Licht war bisweilen fg 
ſtark, daß er den Titel eines. Buchs leſen konnte, 
wenn er gleich 9 bis 10 Fuß über der „Oberfläche. der 
See erhaben war. Bisweilen Fonnte er auf der Spur 
bes Sciffes-die-leuchtenden und nicht leuchtenden Theis 
le des Waſſers erfennen. Die erftern waren in ‚ihrer 
Geftalt ſeht verfchieden, ‚einige ſahen wie leuchtende 
Punkte aus, oder wie Sterne, fo wie fie dem bloßen 
Auge erfeheinen ; - andere wie Kugeln von ı bis. 2 Li⸗ 
nien im Durchmeſſer, auch in der Größe eines Diens 

ei She 


u) Lettres edifianten, T. IX, Paris 173% Ä 
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ſchenkopfs, bisweilen ſahen ſie wie Rechtecke aus, 
3 bis 4 Linien lang ‚undir bis 2 Linien breit. Mars 
nichmal waren alle dieſe Geſtalten zugleich auf einmal 

zu ſehen, und bisweilen zeigten ſich, wie er ſie nennt, 


uBchtwirbel, welche zu. einer gewiſſen Zeit ploͤtzlich, 


wie Blitze, erſchienen, und wieder verſchwanden. 


A Allein nicht bloß die Spur des Schiffes im Waſ⸗ 

r wat es, welche auf dieſe Weiſe leuchtete, ſondern 
auch die Fiſche bezeichneten ihren Weg durch einen fo 
hellen Strich, daß man flt der Größe und der Gats 
tung nach erkennen konnte. Wenn er Seewaſſer aus— 


flyöpfte, und es mie der Hand nur ein ganz we⸗ 


hig umkuͤhrte, fo fahe er jederzeit eine unzaͤh ge Mens | 
ge Lichstpeilchen. - Eben‘ dieſe nahm, er. auch an 
Stücken teinwand wahr, die er in die See geraucht 
hatte, wenn er fie im Dunkeln ausrang, auch felbft 
alsdann noch, wenn fie fehon Halb trocken waren. Die 
Funken, welche auf einen, harten Körper fielen, be 
hielten einige Stunden lang ipren Ölan. 


Den vornehmften Grund des Leuchtens des Sees 
waſſers ſucht Bonrzeshauptfächlich in der Befchafs 
fenheit des Waſſers, weil er meint, zuverlaͤſſig beob⸗ 
achtet zu haben, daß es defto flärfer leuchte, je fettis 
ger und fchäumiger es fey. Denn auf der offenen See, 
fage er, ift das Waſſer nicht allenehalben gleich rein, 
tnd Leinwaͤnd, welche man darin taucht, ift bigweiten 
fhmierig, wenn man fie wieder herauszieht; au 
bemerkt er, daß das Seewaſſer zu der Zeit, wenn die 
Spur des Schiffs: am- hellften glänzte,' am’ fettigften 
und fchmierigften war, und daß Leinwand, welche das 
mit befeuchtet wurde, Tebhaft glänzte, went man ſie 
ſtark ſchuͤttelte. Kerner nahm er an einigen Stellen 
der Ges eine Materie, wie Sägefpäne, wahr, = 
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‚bisweilen eine rothe, bisweilen eine gelbe Farbe hats 
26, umd hier fand et das Wafler, welches er fchöpfs 
se, allemal ſchmierig und klebricht. Die Seeleute ers 
zählten ihm; daß dieß Wallrath wäre, welches man 
hach Morden hin in großer Menge anıräfe, wo die 
See weit und breit hell leuchtete, ohne daß fie. von 
einem: Schiffe oder Fiſche in Bewegung geſetzt wurde, 


Zur Betätigung feiner Meynung, daß das See⸗ 
waſſer deſto ſtaͤrker leuchte, je klebrichter es iſt, fuͤhrt 
er an, daß fie einmal einen Fiſch, Boneta genannt, 
‚gefangen Härten, defien Maul inwendig fo heilt gewe⸗ 
ſen „daß er bloß durch deffen Licht Die nämliche Schrift | 


"habe leſen Pönnen, die er zuvor bey dem Scheine der 


Schiffsſpur gelefen habe, und dag das Maul dieſes 
Fiſches voll von einer Plebrichten Materie gemefen, 
welche fogleich ein. Stück Holz, auf welches fie ges 
fchmiert worden, - leuchtend gemachte ‚hätte, wiewol 
diefer Glanz alsdann , da diefe Materie trocken bewor⸗ 
den, verſchwunden ſeh. 

Was endlich die Irrlichter betrifft, ſo neunt fe 
Newton %) Ieuchtende Dünfte oprie Wärme; und 
glaubt, daß zwifchen. dieſen Dünften und einer Flam⸗ 
me der nämliche Unterſchied iſt, als zwiſchen dem Lich⸗ 
te des faulen Holzes und einer glüßenden Kohle. 


Ebenlhelnen de — Kryſtalls oder des Doppel⸗ 

4 | paths. | 

— Ueber die merkwuͤrdige Eigenſchaft des Jolandi⸗ 

ſchen Kryſtalls, da naͤmlich Durch ſelbigen alle Gegen⸗ 

ſtaͤnde dem Auge doppelt erſcheinen, ſind in dieſem 

— gar keine kai von Erheblichfeit ee 
llt 


Optice. kauf, et Genen. 1740 4. lib. III. ee. X. | 
sun are, d. phygr. ui. N. 
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ſtellt worden. Newton redet nut kurz davon in ein 
Maar feiner Optik beygefuͤgten Fragen’) Das Ge⸗ 

feg der ungewöhnlichen Brechung giebe er folgender 
Maaßen an. Es fey (fig. 30.) adbc die brechende 
Flaͤche des Kryſtalls, c_ der größte koͤrperliche Winkel 
can dieſer Flaͤche, gehf die gegen uͤber liegende Flaͤ⸗ 
‚che, und ck eine ſenkrechte Linie auf dieſe, welche mit 
‚der Ede cf einen Winfel von 199 3° macht. Man 
‚ziehe kf, und nehme kl fo groß, daß der Winkel 
kel = 6% 40°’ umd lef = ı2° 13’ werde. Iſt num 
‚Lt ein Lichtſtrabl, der unter einem beliebigen Winfel 
bey. et auffällt, fo ſey tv ber regelmäßig nach dem 
‚Brechungsverhältniffe 5:3 gebrochene Strapl. Man 


agiebe vx parallel und gleich mit Kl, fo wird tx der 


‚ungewöhnlich gebrochene Strahl. Bon diefer Regel 
„giebt aber Newt on weiter feinen Beweis. 


WBermoͤge der von Huygens angeſtellten Beob⸗ 


achtungen über die Brechung des Lichts durch mehrere 


Stuͤcke vom Kryſtall (Th. II. ©.124..) fam News 
ſon aufıdie Muthmaßung, daß die verfehiedenen 
Seiten des Lichts verfchiedene Eigenfchaften bejigen. 


Denn, fagt er, waͤre der Unterfchied der Straplen 


in Abficht auf die gewoͤhnliche und ungewöhnliche Bre⸗ 
Kung nicht eigenthümlich , und erhalte es diefe Modi⸗ 
fikationen bey der erſten Brechung, fo müßten Die 
"nachfolgenden Brechungen andere neue Modififationen 
hervorbringen. Bey dem Huygensſchen Verſuche 


“findet das aber nicht ſtatt, da ein Strahl immer nach 


der gewöhnlichen, ein anderer nach der ungewoͤhnli⸗ 
cheu gebrochen wird, und uͤberhaupt diefe Brechungen 


‚nach dem Verfuche ummechfeln koͤnnen. Er fragt das 


ger: 


a Lauf, etGener. 3749. 4. lib. HI, quaeſt. XXV, 
! XVI. “ir 2. 1 j 
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her! haben nicht. die Lichtſtrahlen verſchiedene Seiten, 
die mit unterſchiedenen Eigenſchaften verſehen ſind? 
Jeder Strahl habe gleichſam vier Seiten, wovon 
zwey einander entgegengegeſetzte Seiten machen, daß 
der Strahl nach der ungewöhnlichen Art gebrochen 
wird, ſobald eine derſelben nach der Gegend der uns 
gewöhnlichen Brechung in dem Kryſtalle gekehrt iſt; 
die beyden andern aber, wenn eine: derfelben nach Dies. 
fee Gegend gewandr ift, doch nicht verurſachen, daß 
der Strahl anders als auf Die gewöhnliche "Arc gebros 
hen wird, Da nun diefe Befchaffenheiten in den 
Strahlen fon vorhanden waren, ehe fie auf die 
gzwehte, dritte. und vierte Fläche der Kryſtalle fielen, 
und® durch die Brechung an diefen Flächen, fo viel 
man wahrnehmen koͤnnen, Feine Veränderung erlitten 
hätten; da. auch die Strahlen an allen diefen vier 
Bann nach einerlen Gejeßen gebrochen würden: fo 
Heinen diefe Befchaffenheiten den Strahlen urfprüngs 

ich eigen gemefen zu ſeyn. ——— 

* 
Be Hoͤfe und Nebenfonnen .. 

Die Höfe, welche fich befonders um bie Sonne 
und den Mond zeigen, find in ihren Erſcheinungen 
ſehr verfchieden. Wenn fich dabey Farben zeigen, fo 
ind fie gewöhnlich viel ſchwaͤcher und bläffer, als an - 
den Regenbogen. So beobachtete Gottfried Schul⸗ 
32°) im Jahe 1675 im Monat Yuny um die. Sons 
ne einen Hof, deſſen Durchmeſſer 43° 20” bettug, und 
ber Ring ohngefaͤhr ı Grad Breit war. Diefer Ring, - 

\ welcher ſchwache Megenbogenfarben zeigte, war gegen 







u) Mifeellaned curloſa medico -pbyüitd, decur.d, an, VI, 
VII. p.352, 
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Mittag und Mitternacht viel dichter „ als gegen; Mor⸗ 
gen und Abend hin, und verlohr fich daſelbſt in fehr 
dünnen neblichten Wolfen, fo daß er auf diefen bey» 
den Seiten unterbrochen zu ſeyn ſchien. Im Jahre 
1683. ward ein Hof in Frankreich beobachtet „. web 
cher in der Mitte weiß war, mit einer rothen Einfaſ⸗ 
ſung, worauf ein blauer, alsdann ein grüner. und zus 
. Iett ein bellrother Kreis folgte... Auch Newton 
beobachtete im Jahr 1692. einige Hoͤfe, welche man⸗ 
cherley Farben zeigten, und wovon bald mit mehreren 
geredet werden ſoll. Du SR ee 9 
Die Entftehung ‚der Höfe leiter Martorte ‘) 
von einer zweymaligen Brechung des Lichts in den 
wäfferichten Dünften, aus welchen fi die Wolken 
bilden, ohne eine dazwiſchen vorfallende Reflexion her, 
Er zeige nämlich durch eine Zeichnung und Berehnung, 
daß: diejenigen Strahlen, welche auf folche Art durc 
bie kleinen Tröpfchen ins Auge fonımen, a 
die faft fenkrecht auffallenden ſeyn werden, weil von 
diefen nicht allein mehrere auf eine Fläche fallen, und 
weniger reflektirt werden, fondern auch, ‚weil. fie ſich 
nach der Brechung weniger zerſtreuen. Daraus ſchließt 
er, daß das in den Tropfen gebrochene Licht nur bis 
auf eine gewiſſe Entfernung wahrgenommen werden 
koͤnne, und daß ber übrige Seil am Himmel gemöhns 
lich dunkel erfcheine. Daher fomme es au, daß die 
Fleinen Höfe um die Planeren ordentlicher Weiſe im 
Dianteter nur 2 bie 3 Grade pärten. Die auf ſolche 
Art enſtandenen Höfe werden auswärts roth, und ins 
wendig blau erfcheinen. Diejenigen Höfe, welche zwey 
Meihen von Farben zeigen, läßt er aus kleinen Stuͤk⸗ 
ken Schnee entſtehen, welche, indem fie zu fehmelzen 
U RE naher A 


%) Traitẽ des eouleurs, Partie], in d. Oeuvres. p. 268. (gg. 
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anfangen, Figuren bilden, die gegen die Enden zu 
eine 'irreguläre Convexitaͤt beſitzen. Diefe Beinen . 
Stücken Schnee werden, ſagt er, fich in gar verſchie⸗ 
dene Geſtalten auflöfen, und alsdann würden die Sars 
‚ben eines Hofes fi mir einander vermiſchen, wie — 
es biowellen um die Sonne wabrgenommen habe. 


Um die groͤßern Hoͤfe, beſonders die von 45°. 
im Durchmeſſer, zu erflären, nimmt er gleichfeitige 
rismen von Eis an, welche eine eigene Lage gegen 
die Sonne haben follen. Mac) diefer. Borausfegung - 
‚ bemüßt er ſich, durch Zeichnung und Berechnung die 
Richtung zu beſtimmen, nach welcher die Strahlen 
fortgehen. Auch meint er, daß in einigen Fällen die 
größern Höfe durch Pleinen Hagel von pyramidaliſcher 
eſtalt entſtehen könnten. Go habe er an einem Tas 
ge drei folche Höfe hinter einander um die Sonne 98, 
feben, und an demfelben. Tage fen auch dergleichen, 
pramidalifcher Hagel herabgefallen. Ueberdem, fagt 
&., könne man noch annehmen, daß fich in der Luft 
andere kleine Körperhen, als Stüdchen Galpeter, 
oder eine andere Art Salz in ppramidalifcher oder priss 
matifcher Geftalt befände, welche dergleichen große 
Höfe zu bilden im Stande wären, Auf eben dieſe Are 
erklärt Mariotte auch die Mebenfonnen, - 


9 Mewton hat fih um die Erflärung der Höfe 
weiter Feine fonderliche Mühe gegeben, jedoch aber am 
Dewigelegentlichen Stellen feine Meynung darüber ges 
fast: Sie geht dahin, daß die größern und menigern 
Abwechſelungen unterworfenen Erfcheinungen diefer Art 
nach den allgemeinen Gefegert der Brechung entfteben; 
die kleinern und veränderlichen aber mit den Erfeheis . 
sungen und: Farben an den duͤnnern Blaͤttchen einers 
ley Urfache haben. —— er Pr Erklaͤrung vom 
mM 3* Me en⸗ 


— 
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Regenbogen angefuͤhrt hat, macht er noch folgende 
Bemerkungen über die Höfe und Diebenfonnen ). 
Das Licht, ſagt er, welches nach zwey Brechungen 
ohne Keflerion durch die Regentropfen gebe, mus in 
einer Entfernung von etwa 26 Graden von der Sonne 
am ſtaͤrkſten ſeyn, und von da auf beyden Seiten nach 
Der Sonne bin und von ihr abwärts allmählich fchwär 
cher werden. Das nämliche gilt auch vom Lichte, 
welches durch Hagelkörner gebt. Wenn diefe nur ein 
wenig platt gedruckt find, mie dieß oft der Fall ift, 
fo kann das durchgehende Licht in einer Pleinern Ents 
fernung als 26 Grade fo ftarf werden, daß dadurch 
ein Hof um die Sonne oder um den Mond entſteht, 


welcher auch, wenn der Hagel die gehörige Geſtalt 


beſitzt, farbige feyn kann, und alsdann muß er ins 
wendig roth Durch die am wenigften brechbaren, aus⸗ 
wärts blau durch die am meiften brechbaten Strahlen 
erfcheinen; befonders, wenn die Hagelförner inwendig 
undurchfichtige Kerne von Schnee befigen, welche, 
wie Huygens gezeige bat, das Licht innerhalb des 
Hofes auffangen, um die inmendige Seite deutlicher 


zu begrenzen, als es fonft gefchehen würde. Denn. 


dergleichen Hagelförner, wenn fie gleich fpbärifch, find, 
koͤnnen dadurch, daß fie durch den Schneefern das 
Licht auffangen, den Hof inwendig roth, auswendig 
farbenlos, und innerhalb des rothen dunkler als 
‚auswärts machen, wie es mehrentheils wahrgenom⸗ 
. men. wird, Bon denjenigen Straßlen nämlich , : weis 
che nahe an dem Kerne vorbeygehen, werden die ro⸗ 
then Strahlen am wenigften gebrochen, und gelangen 
fo durch den geradeften Weg ins Auge. Das Licht, 
welches nach zwey Brechungen und zwey oder drey 
Reflexionen aus den Regentropfen ins Auge kommt, 
| i 


b) Optice, lib. II, P, J. prop. IX. p. 127, ⸗ 
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iſt ſchwerlich ſtark genug, um Bogen zu bilden, wel⸗⸗ 
che empfunden werden koͤnnten. Aber in den cylindris - 
ſchen Eistheilchen, welhe Huygens zur Erflärung 
der Mebenfonnen gebraucht, koͤnne es ' biezu noch bin: 
reichend ſeyn. 


Außerdem befinden ſich noch einige hieher gehörige, 
Bemerkungen bey feinen Unterfuchungen über die Fats, 
ben dicker Glaͤſer, welche er mit den an dünnen Blaͤtt⸗ 
chen erzeugten für einerley hält ?). So wie das, ſagt 
er, von ‚der Hinterflaͤche eines mie Folie belegten tits 
fenglafes refleftirce Licht Farbenringe darſtellt, ſo muß 
es ähnliche Ringe beym Durchgange durch Regentrop⸗ 
fen. ervorhringen. Bey der erften Neflerion innerhalb‘ 
des ropfens muͤſſen, wie beym Linſenglaſe, einige 
farbige Strahlen durchgelafen, andere aber ins Auge: 
züräcfgeworfen werden. Went 5.9. der Durchmeſſer 
eins Waſſertröpfens 245 Zoll groß iſt, fo daß ein ros 
er Strahl 250 Anwandlungen des Teichtern Durchs‘ 
sen® innerhalb des. Kügelchens hat, indem er nach, 
der Richtung des Durchmeflers durchgeßt, und daß 
alle rothe Strahlen, welche in einer gewiſſen Entfer⸗ 
nürig von’ diefem mittleren fich Befinden, 249 Anwands. 
lungen innerhalb des Kügelchens haben, auch daß alle 
9* Strahlen in einer noch etwas groͤßern Entſer⸗ 

g 248 Anmandlungen befommen u. f. w.: fo wers 
den diefe concentrifchen Kreife von Straͤhlen nach ih⸗ 
rem Durchgange auf einem ‘weißen Papiere concentris 
ſche Zarbenringe bilden, wofern das Licht flarf genug. 
bleibt, um empfunden werden. zu koͤnnen. Auf eben 
biefe Art werden andere farbige Strahlen andere Far⸗ 
Benringe von andern Farben darfiellen. Man "_ 





> ‚Optice, ib, II. P.IV, obf, XIII. p.: a07 faq. 
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fi nun an. einem heitern Tage, daß Die Sonne dur) 
eine diinne "Wolke ſolcher Waͤſſer oder: Hagelkuͤgel⸗ 
chen durchſcheine, welche alle einerley Groͤße beſitzen, 
fo wird die Sonne. durch dDieje Wolken mit dergleichen“ 
eoncentrijchen Farhenringen umgeben fcheinen, — 
der. Durchmeſſer des erſten rothen Ringes wird 7490 
det des zweyten 1049, und der des dritten 12° 33%, 
betragen, und nachdem die Wafferfügelchen größer oder, 
— ſind, werden die de BE oder kleiner aus⸗ 
fallen | ‘= — 
Dieſe peorie, führe er fort, —* —— ſich ducch 
folgende Erfahrung. Im Juny des Jahre 1692. (abe, 
er nämlich in einem Gefäße mit ſtillſte hen dem Waller, 
ich..die Zurückwerfung des Lichts drey Hoͤfe oder, 
| —ER um die Sonne, wie drey kleine Regen⸗ 
bögen, Die Farben des erſten zunächft der Sonne, 
- woren innerhalb blau, nad) außen roth, und in der, 
Mitte zwiſchen dem blauen und rohen weiß. Die, 
arben des zweyten Ringes waren innerhalb purpur und: 
blau, nach anßen blaßroth, und im ber Mitte grün, 
Der dritte Ring war innerhalb blaßblau, umd von aus, 
Ken blatzroth. Die Ringe fchloffen fih dicht an eins, 
ander, fo daß ihre Farben von der Sonne nach außen, 
bin in folgender Srdnung gleid) auf einander- folgten, 
blau, weiß,. tor;  purpur, blau, grün, blaßgelb,. 
reth; blaßblau und blaßroth. Der Durchmeſſer de 
zweyten Riuges von der Mitte des gelben und rothen | 
auf der einen bis eben dahin auf der andern Seite der. 
onne war etwa 94 Grad, Die Durchmefier ‚der. 
beyden andern Ringe hatte er nicht die Zeit zu wieffen 
es fchien aber der Durchmeſſer des erften etwa ; bis 
| ‚ und. der des dritten Ringes 12° zu betragen. 
Ein Paar Ahuliche Ange Seobachtete er im Jahre 1664 
den 
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den oe Febe des Abends um dei Mond, wovon 
der innere im Durchmeſſer 3 Grad, und der and 
$4.Grad hatte. Zunaͤchſt um den Mond war ein 
weißer Kreis, und biefen unıgab der innere Ring, mels, 
der innerhalb blänficht gein, nad), gußen ‚gelb und roth 
war; hierauf folgte der zweyte Ring, ber innerhalb eine 
Pa und grüne, nach außen aber eine rothe Farbe | 
arte, 
Su eben der Zeit erfgien auch ein "Hof in Yner 
Entfernung von etwa.22°.35° vom Mittelpunfte des- 
Mondes, Er war. elliptifch,,. feine große Are war 
Ware ht auf, den Horizont uud unterhalb des. Mondes 
7 als daruͤber. Uebrigens bemerkt er, es ſey ihm 
erzählt worden, daß man bisweilen drey und mehr 
concentriſche Ringe, welche fich zunächft an den Mond 
aneinander ‚gefchloffen, geſehen habe. Er fagt, je 
mehr die erwähnten; Waſſer⸗ oder Eisfügelchen einans . 
der ‚gleich wären , deſto mehrere. Farbenringe müßten 
“ efeheinen, und au ihre: Farben deſto tebhafter ſeyn⸗ 
Der Hof, welcher den Mond in einer Eutfernung von 
224°, umgab, war. von einer andern Gattung, Weil 
ar die elliptifche Form befaß, und mit feinem untern 
vom Monde weiter abftand ,. ald mit dem oberny 
fo sfolgert: Newton. daher, daß derfelbe.durch die 
Brechung der Strahlen in einer: Art von Hagel vder 
Schnee, “welcher in der Luft horizontal geſchichtet ges 
spefen , entſtanden ſey. — Es ſcheint aber diefe: yes 
ſtait des Hofes, wie Smith oezeigt ‚hat, ehe 
Geſi groben. oeweſen zu ſeyn. * 


J ia weimiſchte Bemertuugen und Wheghen * 
gIn dieſem Zeitr aume ſind noch einige Beobach⸗ 
RER. und: Emdeckungen, ‚weiche fih auf die verfchtes 
‚Renen Eigeufghaften des Lichts gründen, gemacht wors 
Mr dem, 


/ 
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Den, die in dieſem Artikel in möglifle Kirie er 
führe werden follen, .. 


Da die fehre von den Vereinigumgepunften der 


Strahlen nach der Brechung in fphärifchen Glaͤſern 
in vieler Ruͤckſicht fowichrig ift, fo läßt ſich leicht ver⸗ 
muthen, daß bey dein großen Fleiße der Mathemati⸗ 
ker auch daran gedacht wurde, eine allgemeine Fornie “ 
für die Vereinigungsweiten aller Arten von Glaͤſer 
Aufzufinden. Bärrom harte zwar’ fchon in feiner, 


Tedion. optic. XIV. Formeln für fppärifche Gläfer zu 
finden gelebte, allein fie waren nicht bequem ausgen 


druckt, und uͤberdem hatte er für jeden Fall, als plans 
eönvere, eonvereonvere u. f. w., divergirende und cons 
— Sirahlen eine eigene Formel gegeben. 


Hungens, welcher ein vortrefflicher Mathema⸗ 
cieer war, hat in feiner Optik die erſt nach ſeinem 
Tode herauskam, noch Peine Formel fuͤr die Brenn⸗ 
weite oder für die Vereinigungsweite der parallel’ aufs 
fallenden Strahlen, ſondern er ſchreibt für die vers 


ſchiedenen Fälle, die er unter gewiſſe Gattungen Bringt, 


ein Verfahren wor, nach welchem erſt der Vereine 
gungspunft nach der erften Brechung, und dann nach 
dee ziwenten gefunden wird. Hierauf giebt er eine Re⸗ 
gel, die Ensfernung des Bereinigungspunftes von dem 


leuchtenden, :oder auch demjenigen Punkte, nach wel⸗ 


chem die Strahlen hinzielen, zu finden. - Setzt man 
die Entfernung des leuchtenden Punktes: von der Linfe 
= d, deffen Fokuslänge = f, und die Entfernung des 
Vereinigungspunktes ber in der Linfe gebrochenen Straßs 
len von berfelben = — IM. iſt dieſe ſeine Regel in der 


Berne d F 7 entaien. Sein Verweis iſt 
erſtau⸗ 
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erſtaunend weitlaͤuftig durch eines Menge von” Ver⸗ 
baͤltniſſen durchgefuͤhrt. Fuͤr die Abweichung wegen 
der Geſtalt des Glaſes giebt er aber eine algebraifche 
Formel, jedoch ohne Beweis. Es iſt in der That zur 


verwwundern, daß er feine Formel für die Fofuslänge . 


gefuche hat, die doch viel Feichter zu finden war. Ma 
Monsäcke fol diefe (don. Eavalerie gefunden 
N er 
Det erſte, welcher eine ganz- allgemeine Formel 
fuͤr die Vereinigungsweiten allen Arten von Glaͤſer 
bekannt gemacht ‚bat; war Hallen ), wie. David 
Gregory in ſeinen optiſchen Ctementen anführs: ı - 
Da der Phyſiker ohne Kenntniſſe der wichtigſten 
dioptriſchen Fotmeln bey Erklaͤrungen mancher Exrfcheir 
nungen des Lichts gar nicht fortkommen kann, fo iſt 
es nörhig, einige in diefem Zeitraume gefundene For⸗ 
melũ biftotiſch anzufuͤhhen. 7 
3» GSeßt man das Brechungsverhaͤltniß aus einer 
Brechenden Materie in Die-andere = p:v, den Halle 
mefier ‘der Worderfläche eines auf beyben Seiten erhar 
benen Linfenglafes.—-r, und. den Halbmeffer: der Hins 


erflaͤche deffelben— e, fo har man = Mt 
eerfl Gr fiel! | 2 fi b — 
Auch ix =’ IR eine der Flachen des kim 
fenglafes bo (,. fo wird ihr Halbmeffer negativ, fo 
wie es auch d ift, wenn die auffällenden Straßfen nach 
einem Punkte hinter dem Glaſe hinzielen. Auch wenn 
einer‘ der beyden Ausdrücke negativ tft, fo werden bie 
Weiten f und x eine der vorigen entgegengefeßte Lage 
audenen. nyden * 

Moy 


&) Philofoph. Tranfs&, 1693. 


/ 


I 
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Man nehme: den Halbmeſſer des Objektes, wel⸗ 
hen man als einen auf ber Are des Glaſes durch feis 


en Mittelpunkt ſenkrecht ſtehenden Kreis betrachten 


kann, S Yſo hat man den Halbmeſſer des Bil⸗ 


4X. 
des = F · y. Betrachtet man dieß Bild wieder als 


ein Objekt fuͤr ein zweytes Glas, und faͤhrt fo immer 
fort, fo läßt ſich die Stelle und Größe des legten Bil⸗ 
des feßt leicht beftimmen. Die Stelle des Auges bins 
ter dem Glafe-fann man finden, wenn man den Weg 
des Hauptſtrahls, welcher von dem aͤußerſten Punkte 
des Objektes herkommt, in Bertachtung zieht, d.% 
beujenigen „ welcher Dusch ‚die Mitte des erflen-Ölafes 
eht — man hiernaͤchſt, wie ſehr dieſer Strahl 
gegen Die Are geneigt ſeyn duͤrfe, ohne auf einem Ola: 
e einer Bogen über 39 Grade aufs höchtte abzufchnels 


"den; fo ergiebt ſich daraus Die Größe des Gefichtefel; 


des. Wenn man ferner denjenigen Winkel berechnet, 
welchen der erwähnte Hauptſtrahl mit der Are -in der 
Stelle des Auges mache, fo erhaͤlt man den Winkel, 


unter weichem: dem Auge das beobachtete Objekt er⸗ 


— 
* 


ſcheint, und aus der Vergleichung dieſes Winkels mit 
demjenigen, unter welchem das Objekt vom bloßen 
Auge geſehen wird, wenn es entfernt iſt, oder mit 
demjenigen, unter welchem es in einer gewiſſen Ents 


fernung, "als bey Mikroſkopen etwa 8Zoll, erfcheint, 


ergiebt fich die Vergrößerung des Objektes durch. das 
optifche. Werkzeug. Was endlich die Helligfeis betrift, 
fo verbäfe fich diefe bey fonft gleichen Umftänden gerade 
wie die Defuung des DObjektivglafes und verehrt, wig 


Pie Größe des legten Bildes. _ 
Wenn man in der Ausuͤbung die Freyheit haͤtte, 


- ‚alle-diejenigen Gefege, welche für die Brechung des 


 tichts 
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Lichts in den -Linfengläfern ſtatt finden. ohne Unter⸗ 
fehied zu gebrauchen, fo würde man ein Fernrohr von - 
geringer Länge fo anordnen; fönnen, daß ein Objekt 
dadurch „betrachtet anfehnlich vergrößert erfcheinen müßs 
te. „Allein die Abweichungen des Lichts wegen der Far⸗ 
ben / und wegen der Geftalt der Glaͤſer laffen fie nie 
ohne beträchtliche Einſchraͤnkungen in Ausuͤbung brins 
gen. Huygens, der vorzüglich bie Abweichung des 

ichts wegen der Farben in Betrachtung zog, hat 
über‘ die Fernröpre ſehr viel gutes gefagt, und über 


bie Hefte Anordnung der aftronomifchen Fernröhre eine 


Tabelle berechnet, welche ſich bis jeßt erhalten bat, 
und wirkuch noch die einzige iſt. | 


Eine ſehr ſchoͤne Entdeckung, welche in dieſem 
Zeitraume der Herr von Tſchirnhauſen machte, 
beteifft die fo genannten Brennlinien (lineae cau- 
Nicae). Es war eine allgemeine befannte Sache, daß 
das Licht, - weiches von einer hohlen Fläche reflektirt 
wird, in einem Punkte, dem Brennpunkte, zufams 
men fommt Allein diefer Punkt ift fein einfacher 
Punkt, fondern mebhrentheils ein Raum, in welchem 
Das reflefrirre Licht am dichteften beyfammen iſt. Es 
‚eneftehen vielmehr eine Menge foicher Punkte, die als 
Spigen von zufaminenlaufenden Strahlenkegeln zu bes 
trachten find. : Alte dieſe Spißen liegen in einer krum⸗ 
men: Linie, welche eben die Brennlinie heiße. Man . 
faun fich von- dem Daſeyn der Brennlinie fehr leicht 
überzeugen. Wenn man nämlich. einem cylindriſchen 
inwendig ſtark polirten Gefäße ein Licht nähere, fo 
werden fi auf dem Boden zwey helle krumme tinien 
zeigen, und zwar: defto deutlicher, je fehiefer man das 
Licht gegen das Gefäß hält. Derjenige Punkt in eis 
nem Drennfpiegel, welchen — den — 

pe 
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punkt neunt, iſt der, wo dieſe beyden — der 
Brennlinie zuſammen kommen, weil ſich um dieſe 
Stelle herum die Uichtſtrablen am bänfigfen durch⸗ 
kreuzen. 


Um dieß deutlicher Vörjufieien fee man (Ag: ; 
31.) einen leuchtenden Punkt, von welchem die Straps 
ien la,.lb, lc, Id, le u. f. ausgehen, und von dee 
Frummen finie ae nach dem Geſetze der. Reflexion. nach 
af, bg, ch, di, ek w.f. zuruͤckgeworfen werden, 
Ferner jey fk noch eine andere krumme Linie, deren 
Zangenten die zurückgeworfenen Strahlen find, fo: ift 
fie der erftern krummen Linie Brennlinie durch Refles 
rion. Man kann einen jeden Punkt dieſer Brennlinie 
als den. Vereinigungspunft zweyer unendlich. naher 
Strahlen betrachten. Die nämliche Beichaffenpeit 
bar es auch mit den Brennlinien, welche durch * 
chung des Lichts entſtehen. 


Der Herr von Tſchirnhauſen wagte feine 
Entdeckung juerft in den Schriften der Parifer Akade⸗ 
mie im Jahre 1682 bekannt, wo er zugleich eine Abs 
‚bildung der: Brennlinie des Kreifes durch das. anffals 
lende Sonnenlicht darſtellte). De la Hire fand 
“ einige neue Eigenfchaften der Brennlinie, und bemerk⸗ 
te zugleich in Tfehienhaufens Vortrage einen Feh⸗ 
Teer. Darüber geriethen beyde in einen Streit. Jo⸗ 
bann Bernoulli zeigte endlich den Fehler, den 
Tſchirnhauſen begangen hatte, — der letzte⸗ 
te feinen Irrthum erfannte ‘). 


Tſchirnhauſens Wahrnehmang wurde vor 
den kr —— ſebt bald auf convergi⸗ 
ren⸗ 
e) Ada — Lipf. 1682;. p. 364. ſq. 
fhy abid. 1691, p.1. 
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‚echbe, "diverglrende, zuruͤckgeworfene und gebrochene 
Strahlen erweitert. Die beyden Brüder Jakob 


Bernoulli S) und Johann Bernoulli 2) has 


‚ben hierüber verfchiedene Auffäge geliefert. Auch 
Larré) har die Brennlinien in einer eigenen Abs 
‚Handlung ſehr ſchoͤn unterfuht., 

De la Hire*) beobadhtete,. daß ein leuchten⸗ 
der oder Hell erleuchteter Körper, welcher im Dunkel 
durch ein ebenes und gut polirres Glas betrachtet wird, 


‚zum wenigften viermal vervielfältige erfcheine, und ' 


‘zwar deſto deutlicher , je fhiefer das Glas gegen das 
Auge gehalten wird. Diefe vielfachen Bilder des Ob⸗ 
jektes erſcheinen bald auf der einen, bald auf der ans 
dern Seite des leuchtenden Körpers, und. werden, je 
Weiter fie von diefem entferne liegen, defto fchwächer, 
Bis: fie endlidy ganz verſchwinden. Jedoch giebt es 
eine ſchiefe Stellung des Glaſes, wo der leuchtende 
"Körper nicht vielfach erfcheine, und einige Gläfer bes 


wirken gar Leine Vervielfältigung, fie mögen fo ſehr, 


als man will, geneigt werden. 


Wenn die Seitenflaͤchen des Glaſes vollkommen 
parallel find, fo, ſagt de la Hire, koͤnne gar feine 
WBervielfältigung ſtatt haben; denn in dieſem Falle iſt 
jeder ausgehende Strahl feinem einfallenden parallel. 
Und wenn der leuchtende Gegenftand fo weit von dem 
GSlaſe entferne ift, daB man die auffallenden Strah⸗ 

Ä len 


, 8) Ada erud. Lipf. 1692. p. 207. Opp. T.I. n.49. pr 


2 Adta erud, 1693. p. 244. Opp. T. I. n. 36. p. 549. 
‚IL p. 10o77.. | 

h) Ibid. 1692. p.30. Opp. T.I. p.52: T.IH. p. 464. 
3) Mewmoir. de l’Acad, coy, ‘des. ſciene. de Paris, an, 1703, 
is) Ibid, au, 1699, 
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Alen als parallel betrachten tann, ſo werden ſie auch bey 
noch fo oftmaliger Reflexion innerhalb des: Glaſes alle⸗ 
zeit parallet unter einander ausgeben, ſo wie ſeich⸗ 
die u 32. deutlich darſtellt. 


Wenn aber die Seitenflaͤchen des Giaſes ge⸗ 
einander geneigt find, wie (fig. 33.) ed und bd 
‚wird der Strahl or, welcher im Glaſe zwenmal zus 
ruͤckgeworfen wird, nach. der Richtung Po ausgeben, 
welche mit der Gtasfläce bd einen tumpfern Winkel 
macht, als der gebrochene Strahl ob; mithin werden 
ſich beyde Strahlen bo und po irgendwo in einem 
Punkte o fehneiden muͤſſen; ein Auge alfo, welches in 
Diefem Punkte feine Stelle hat, wird zwey Bilder 
von dem Objekte c ſehen, eins nach der Richtung 
ob, welches am lebhafteften ift, und das andere nach 
der Richtung op, welches fehwächer ift, und zue 
echten des Hauptbildes liegt. Erleidem vom Objek⸗ 
re c herfommende Strahlen noch mehrere Reflerionen 

innerhalb des Glaſes, fo wird auch das Auge noch 
mehrere Nebenbilder feben,, die fich aber immer weiter 
von einander entfernen, und fchwächer werden, weil 


ben jeder Reflerion Licht verlohren geht. Je fchiefer 


das Glas vor das Auge gehalten wird, ‚defto mehe 
liegen diefe Bilder von einander entfernt; In dem 
Kalle, wenn die Neigung der Glasflächen nach der - 
Seite des Objektes c hinfälle, beweifer de la Hire, 
daß die Mebenbilder auf‘ der andern Seite des Haupt⸗ 
bildes liegen werden. 


Auch wenden, er diefe Unterfuchungen auf * Fall 
an, da man den leuchtenden Körper vermittelſt des 
refleftirten Lichts fieht, und zeigt, Daß mehrere Bil⸗ 
der entftehen werden, wenn die beyden Flächen des 
Glaſes eine Meigung gegen einander haben‘, und = 

3 — au 
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auch hier die Bilder nach derjenigen Seite hin liegen, 
nach welcher die Flaͤchen des Glaſes ſich neigen. 


Auch, ſagt er, koͤnne man durch diefeg, Mittel 
weit genauer, als es mit Dem beften Tafterzirfel mögs 
lich ſey, erforfchen, ob die Flächen eines Glaſes voll 
Fominen mie einander parallel wären, öder nicht. Man 
nimme nämlich im Dunkeln ein brennendes Licht, und 
im Hellen einen ſchwarzen Faden, und wenn in allen 
Sagen des Glaſes und des Auges ‚gegen einander dag 
Bild einfach bleibt, fo ann man. verfichert ſeyn, daß. 
Die: Flächen : des Glaſes genau mit. einander parallel 
find. : Im Gegeneheil, wenn zwey oder mehrere Bik 
der erfcheinen, müfjen Die Flächen gegen einander ges 
neigt ſeyn, wofern nur das Objekt fo weit entferne iſt, 
daß die Strahlen, welche das Auge erhält, ‚als pa⸗ 
rallel auffallend betrachtet werden koͤnnen. 


Außerdem bemühte ſich de la Hire zu be⸗ 
weiſen, daß der Weg, welchen der kichtfirapl' durch 
die Atmosephaͤre nimmt, wegen der Brechung in felbis 
ger eine Eyfloide oder Radlinie ſey, wenn man die 
Vorausſetzung annimmt, daß fi die Dichtigkeit der 


tuft, wie das Gewicht, das fie zufammendrücdt, 


verhalte. Wenn der einfallende Strahl die Atmosphaͤ⸗ 
re berührt, fo.ift feiner Meynung nad. der Durchs 
ig des die Radlinie erzeugenden Kreifes die Höhe 
der Atmoephaͤre felbft; dieſer Durchmefjer wird. immer 
größer, je weniger Schiefe die auffallenden Straßen 
befigen, und unendlich groß, wenn der Strabl ſenk⸗ 
recht iſt, d. i. die. Radlinie verwandelt ſich in eine ge⸗ 
unbe. u. — mit der bekannten ie zus 
ſa m⸗ 


P Mémoir. de —E roy. des feienc, de. Paris, aD, 1702. 
©: $ifdber’s Geſch. d. Phyſtk. 1. 2. re 
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ſammenſtimmt, daß der ſenkrecht auffallende Strahl 


Peine Brechung leidet. Dabey nimmt zwar de la 
Hire an, daß die Oberfläche der Atmosphaͤre eben 
fen; weil fie aber eine Krümmung hat, fo verwandelt 
fib, fagt er, die Cykloide in eine Epichkloide. Dies 
fe Veränderung. bat jedoch feinen Einpuf auf die Haupt⸗ 
eigenſchaſten dieſet Curven. 


Es hat aber Hermann”) gejeigt,, dab des 


de la Hire Meynung nicht richtig fen, weil fie ſei⸗ 
nem erſten Grundſatze, daß fich die Dichtiakeie dee _ 


Luft wie das Gewicht, das fie zufammendrückt, vers 


halte, gerade zu widerfpreche; vielmehr ſucht er zu bes 


weiſen, daß diefe Curve des Lichtſtrahls ins Unendliche 
neben einer Aſymptote binläuft, Auch bar Broof 
Taylor in feiner methodus incrementorum bewiefen, 
daß diefe Linie eine von den verwickeltſten und een 
fey, die man nur aufgeben Pünne, - 


Die fihon von den meilten Alten angenominene 
und von Hobbes noch mehr aus einander gefeßte 
- Erflärung des Phänomens, daß die Sonne und der 
Mond nahe am Horizonte größer gefehen werden , hats 
ten zwar die angefehenften Schriftfteller eine lange Reis _ 
he von Jahren hindurch als richtig-angenommen, dar 
bey aber doch ganz allgemein behaupter:, daß die Ges 
genftände, welche den Kaum zwiſchen dem. Horizonte 
und dem Muge eintheilen, auch nothwendig "durchs 


- Befiht empfunden werden müßten, wenn man fich ihn 


fo febr weit ausgedehnt vorftellen. fote, und daraus 
entitanden gegen diefe Erflärung verfchiedene Einwen⸗ 
düngen. &o glaubt der P. Goupye") die alte Mey 


nung dadurch umjufloßen, Daß uns der Mond defto 


— 
m) Acta erudit. Lipf. 1706. p. 257. 
i) Hütoire‘de l’Acad, roy. des Teiche. * — au: — 


— 


PP ” R 
— — nun, + mie 5 





- 
— — 


3 


2. Befondere Pfpfit. a, Som Lichte, arı 


größer erfcheine, je mehr der Horizont begrenzt fey. Er 

‚ giebt ‚vielmehr zur Urfache. die Dünfte an, welche nas 
‚he am Horizonte fich befinden, und in welche der Mond 
gleichſam eingehuͤllt ſey. Auh Molpneur°) fagt, 
wenn die gemeine Erklärung richtig wäre, fo Fünne 
man zu jeder Zeit, auch wenn dee Mond im Meris 
Diane ſich befände, feine ſcheinbare Größe vermehren, 
indem man ifa nur, um den Raum zwifchen ihm und 
dem Auge einzutheilen , über einer Reihe von Schorns 
feinen, über dem Rücken eines Huͤgels oder dem 
Forſte eines Haufes betrachten duͤrfie. Auch glaube 
er die gemeine Meynung dadurch zu widerlegen, weil 
der Mond längft der Oberfläche der See bin eben fo 
groß am Horizonte erfcheine, da doch hier Feine Ge. 
genflände vorhanden wären, welche die Vorſtellung 
der größeren Entfernung erregen koͤnnten, und weil 
ſelbſt alsdann, wenn alle dazwiſchen liegende Gegenftäns 
de dem Geſichte entzogen würden, z. B. wenn man den 
Mond durch eine Roͤhre betrachtet, der Betrug der 
Einbildung nicht gehoben werde, weil man ſich dem⸗ 
ungeachtet den Mond fo groß wie vorher vorſtellt. 
Hierauf ſucht er des Gaffendi und Hobbes Ers 
klaͤrungen zu widerlegen, giebt aber feine andere an. 


“Bas die verfchiedenen Farben der Wolfen bes 
trifft, welche man befonders an ihnen des Morgens 
und des Abends wahrnimmt, fo fucht diefe Mens 
ton?) aus der verfihiedenen Größe der Kügelchen, 


in welche die Dünfte verdichtet werden, berzuleiten, 


indem nämlich in felbigen einige farbige Strahlen zus 
ruͤckgeworfen, andere aber durchgelaffen würden. Denn, 
Fi Me fagt 
.  ” 6) Philofoph, Tranfadt, abrid. Vol.I. p. 22. | 
) Ogtice, Lib, II, P.IIL. prop. V. p. 194. 
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ſagt er, er koͤnne bey einer fo durchſichtigen Materie, 
‚wie das Waſſer iſt, Leinen andern Grund von der 
Entſtehung der Farben auffinden, als die verſchiede⸗ 

nen Größen der Wafferfügelchen, woraus die Wolken 
- zufammengefegt find. Se Zr 


Auch fällt in diefen Zeitraum eine ſchoͤne Bemer⸗ 
fung von David Gregory, melde damaliger. Zeit 
aber nicht geachter wurde, ſondern erſt nach einer 

“langen Reihe von Jahren von Euler mit der gluͤckt 
fichiten Anwendung zur Erfindung der acheomatifchen 
Fernroͤhre benuge wurde. Es harte nämlih Greg os 
en) den Bau des Auges, in fo fern felbiges aus 
Feuchtigfeiten von verfchiedener Brechungskraft bes 

ſteht, zur Nachahmung der Fernröhre vorgefchlagen. 

Am Ende feiner Aufangsgründe ſagt er: wenn wegen 
der mit der Ausarbeitung merallener Spiegel verbuns 
denen Schwierigkeiten Linfengläfer doch lieber gewaͤhlt 
werden follten, fo möchte es wohl nüßlich feyn. das 
Objektiv aus Mitteln von verfihiedenen Dichtigkeitem 
zufammen zu fegen, wie es bie Darur , die nichts vers 
geblich thut, ben dem Baue des Auges gemacht bat, 
um das Bild aufs deutlichſte ſich entwerfen zu laſſen. 


Homberg ") wollte auch ben der fehr großen Düns 
ne des Lichts gleichwol einen Stoß deffelben gegen andere 
Kdoroer wahrgenommen haben. Denn als der Brennpunkt 
eines ı2 bis 13 ZoU breiten Linſenglaſes auf dergleis 
chen leichte. Körper gefallen fen, fo habe er bemerkt, 
daß fie durch den Stoß der verdichteten Sonnenftrablen 
in Bewegung verjegt, und eine Ubrſeder in eine ſchwin⸗ 
gende Bewegung gekommen wäre - Ä 


q) Catoptr. et dioptr. elementa. Oxon. 1697. 8. | 
r) Hittoire de l’Acad, roy, des feiene, de Paris, an, 1708, 
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Auch verſuchte es — ) das bicht deg 
Siu⸗ und der Sonne dadurch mit einander zu vers 
gleichen , daß er beyde Körper durch eine 1 2 Z0U lange 
Möhre betrachtete, welche an dem einen, gegen dieſe 
Körper gerichteten Ende eine Pleine runde Defuung 
von zz Linie im Durchſchnitte, und an. dem andern 
ein Eieines miktoſkopiſches Glaskuͤgelchen, deſſen Halb⸗ 
weſſer Ex Linie, berrug,. ‚befaß. Hiemit Ponnte er 
fich,.. um alles fremde sicht, abjubalten, überall verhuͤll⸗ 
te, fchien ihm dieſer Theil dee Sonne den Sirius jur 
Nachtzeit an Größe und Licht gleich zu kommen. 


0, „Der Parifer Capuciner, Franziſcus Ma 
ka‘ 9 glaubte, daß die Abnahme des durch mehrere 
Glaͤſer gehenden Lichts in arithmerifcher Progreifioh 
geſchehe, welche doch bey fonft gleichen Umftänden in ' 
geometrifcher geſchieht. Um die Stärke einen Lichts | 
zu meflen, verfuhr er auf folgende fehr fehlerhafte Art: 
er verfuchte, wie viel Glaͤſer er nehmen müßte, um 
das Licht ganz unmerflich zu machen, ur 


Der erſte, welcher fich ein Lünftliches Auge vers 
fertigen ließ, um biemit Dusch Verſuche zu zeigen, daß 
die von einem Objekte ins Auge fallende Strablen ein 
Bild auf der Netzhaut abmaplten, war der Freyherr 
von Wolf). Er ließ fih zwen Halbkugeln von 
Holz im Diameter ohngefaͤhr 2 Zoll Stinien hohl drechs 
ſeln, welche man mittelſt seiner Fuge (fig. 34.) .ag 
leicht an einander ftecken konute. on b war eine freiss 
8 2 | uns 


8) Cofmotheor. Hag. 1698. 4. lib.II. p. 135. 
. "Nouvelles decouvertes fur la lümiere. Paris 1700. 
9 Nägtiche Berfunhe. ». iu. * Vin. $. II. 
83 
ww — 
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runde Defnung 5 Linien weit, und ine kleine Vertie⸗ 
fung, in welche man ein rundes Gläschen drucken 
kounte. Inwendig war bey dem Loche b eine kleine 
Roͤhre e angedrechfelt, woran man eine andere kſtek⸗ 
Ben konnte, die fich hin uud her verfchieben ließ. In 
Diefe Röhre war ein biconvexes Glaͤschen eingefeßt, 
“welches die Stelle der Kryſtalllinſe vertrat. Ju die 


- andere Halbfügel ward gleichfals ein kreisrundes Loch 


gemacht , das aber an die 12 Linien weit war, ÜM 
eine hölzerne Röhre g hineinzuſtecken, und in dieſe ward 

ein matt gefchliffenes Glas eingefegt, welches die Netz⸗ 
haut des Auges Horftellte.. Wurde nun die Defnung b 
gegen ein Objekt gerichtet, fo mahlte fich diefes bey 
gehoͤriger Stellung auf dem matt gefchliffenen Plans 
glaſe ab. | 9 rn 
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Zweytes Kapitel. 
Meynungen und Eutdedungen in det Lehre von der Waͤrme. 


. . 7 
Weſen der Waͤrme. Du 17.5 
| De⸗ Weſen der Wärme ſcheint Newton in eine 
ſchwingende Bewegung eines aͤtheriſchen Mite 
rels-gefege zu haben. Auf dieſe Meynung ward er 
durch einen Einwurf, welchen ihm dee Herr von 


, $ebbnig und andere machten, geleitet. Man hatte 


ibm nämlich vorgeworfen, daß er die verborgenen Qua⸗ 
litaͤten der Scholaſtiker mieder einführe, und außer. 
der Luft Peine, fubtilere Materie, zugebe, weil feine 
Schüler und andere Anhänger von ihm dergleichen als 

| : von 
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von ihm demonſtrirte Sachen: behaupteten. Memwmrom. 
billigte zwar die damals zu kuͤhne Behauptung ſeiner 
Schüler und Anhänger keinesweges; um aber den Eins 
wurf, daß es, feine feinere Materie, als die Luft, gaͤ⸗ 
be; zu heben, verfiel er auf folgenden Verſuch. Er‘ 
nahm zwey weite und. hohe cplindrifche Gefaͤße, und 
hieng in jedes ein Fleines Thermometer fo. auf, daß es 
auf feiner Seite das Glas berüprte; hiernaͤchſt zog er 
aus dem einen Gefäße die Luft heraus, und brachte 
"nachher die beyden Glascylinder aus einem kalten Or⸗ 
te in’einen warmen; ‚bier, fand er, das Thermomerer im 
Infeleeren Raume eben ſo empfindlich, wie im luftvol⸗ 
Jens: Daher fräge er nun: ‚wird nicht Die Wärne im 
Iuftvollen Raume durch, Schwingungen eines Mittels, 
„welches viel feiner als die Luft ift,. hervorgebracht, und 
iſt dieſes Mittel nicht / ſelbſt im luftleeren Raume anzus 
treffen? Verurſachen nicht die Schwingungen dieſes 
- Mittels; daß die Wärme. in. warmen Körpern dauer⸗ 
hafter und von größerer Intenſitaͤt werde? Und tbeil⸗ 
ten nicht warme: Körper ihre Wärme Falten jenen nahe 
genug. Lommenden: Körpern deßwegen mit, „weil fich 
die» Schwingungen: Diefes Mittels ug den warmen 
Körpern: in" die. kalten -fortpflangen? Iſt wicht dieſes 
Mitteb weit‘ feiner, elafifcher und wirkjamer als. die 
$ufe? . Durchdringe es nicht ſehr leicht ‚alle Körper, 
und iſt es nicht Dusch, den ganzen unermeßlichen Him⸗ 
melsraum vermoͤge ſeiner elaſtiſchen Kraft verbreitet? - 
3 Den. Here von Wolf?) billige war Mens 
ton”s Verſuch, um daraus. zu beweiſen, daß «6 eine 
2) Oprice. Ib. II. quaeft, XVIII. p. 280. 
„. I), Nasuiche Verſuche. Th.U. Cap. 8. S105. 
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feinere Materie als die buft gebe; allein es folge das 
ber noch nicht, fagt er, daß dieſe Materie mit derjes 
nigen einerlen fey, die er Wärmemarerie hennen 
wolle, Ueberhaupt fucht es Wolf aus verfchiedenen 
Erſcheinungen, von welchen einige in der Folge auge 


führt werden follen, mwahrfcheinlich zu machen ji daß 
die Waͤrmematerie eine ganz eigene Subftan; fen. 


— Das zyerwoneler und die freye, fuͤhlbare oder hemmen— 
triſche Waͤrme. 

Dil von Guericke Hatte bereits den Gedanı 
Ben gehabt, einen feften Puukt am Thermometer zu 
beſtimmen, um dadurch vergleichbare Thermometer zu 
erhalten, indem er feine Sfale fo einzurichten fuchte, 
daß ſeine Pleine Figur, weiche die Wärmegrade zeigte, 
gerade zu der Zeit, da Machtfröfte eintreten, auf die 
Mitte der Skale weiſet (Th. II. S. 161.). Judeſſen 
war dieſer Punkt, den man als Froſtpunkt betrachten 
kann, noch viel zu unbeftimmit. Gegen das Ende des 
17ten Jahrhunderts fehlug der Prof. zu Padua, 
Cart Renaldint*), vor, dem florentinifchen Ther⸗ 
momerer eine beftimmte Anzahl von Graden izu geben. _ 
Sein Vorſchlag gieng dahin, man folle eine feine 
gläferne Röhre mit einer an dem einen Ende angeblas 


fenen Pleinen Kugel nehmen, und leßtere mit Weins 


geift fo anfüllen, daß fie mit: geſchabtem Eiſe umge⸗ 
'. ben ihren ganzen Raum : voll Weingeiſt enthalte; 
hierauf folle man das offene Ende der Röhre zufchmels 
‚zen. Alsdann fol man verfchiedene Gefäße ben der 
Hand haben, deren jedes erwas mehr als Ein Pfund 
Waſſer — in das er a follen 11 Unzen fals 

| tes 

ee 


z) Philofophia naturalis. Patav. 1694. fol. T.UL p. 276. 
‘ Ada erud. fuppl. T. Il. ſect. 10. 453: 
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tes Waſſer (aqus gelida):und 1 Lnze fiedendes- Wap 
ſer zufamimengemifche, "und in dieſe Miſchung das 
Thermometer eingetaucht werden, wobey zugleich der 
Siand des Weingeiſtes zu bemerken iſt; in das ande 
se Sefaͤß ſollen 10 Unzen, in das zte 9 Unzen, in 
das Ate 8 Unzen kaltes Waſſer u. ſef. und 2, 3,4 wf. 
Unzen ſiedendes Waſſer zuſammengemiſcht, „in dieſe 
Miſchungen nach und nach das Thermometer gebracht, 
und jebesinal der Stand des Weingeiſtes bemerkt wer 
den; ober man folle den Abftand des Punktes, wo der 
Weingeiſt im Thermometer, wenn es in fiedendes Wap 
ſer verfenkt worden , ſteht, bis zur Kugel, oder bis 
dein Punkte, wo der Weingeift fieht, wenn die 
Fugei des Thermometers mit gefchabtem Eife umgeben 
worden, in zwölf gleiche Theile eintheilen. Wenn auf 
folde Art der Weingeift an einem Orte auf der zweh— 
‚sen, an einem andern auf der dritten Abtheilung ſtehe, 
‚go würden. fich die Größen der Wärme an beyden Or⸗ 
sen wie 2:3 verhalten. Dieſem Vorſchlage gemäß 
wird alſo vorausgejegt, daß das Thermometer abs 
folute Wärme angebe, als ob das kalte Waſſer 
gar keine Wärme mehr enthielte; uͤberdem dehnt fich 
der Weingeiſt Feinesweges um gleiche Räume aus‘, 
wenn. bie Wärme um gleiche Unterfchiede zunimmt. 
Juzwiſchen finder fich doch bey allen diefen Fehlern 
in Renaldini's Vorſchlage ſchon der Gedanke, 
‚den Eiss und Siedpunkt zu bemerken‘, und ihrem Abs 
Sande eine beftimmte Anzahl von Theifen zu geben, 


. . Memweon?*) verfertigte fich ein Thermometer von 
Leinoͤl, weil dieß ohne zu fieden mehr Hitze verträgt, 
als der Weingeift, und beftiniinte daraus einige - 

ie Gras 
8) Philofoph. Tranfad. 1701. n. 270. 
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Geader der Woͤrme, die er in eine. Tabelle brachte, 


wovon weiter unten. Hiebey legte er. die Punkte zum 
Grunde, an welchen das Leinoͤl im ſchmelzenden Schnee, 


- ano: ben der Wärme des menfchlichen- Blutes land: 


Den Abſtand zwiſchen / beyden Punkten theilte er im 
32: gleiche Theile. te N 
Um eben diefe Zeit erfand Amontons?) fein 
Luftrhermomerer. Cs beftand diefes aus einer gläfer 
nen engen Röhre (fig. 35.) abed, unten bey c in bie 
Höhe gefrümmt, und an felbiger eine. Rugel de ge 
hmolzen. In der Roͤhre abe befand fich fo viel Queck⸗ 


. fiber, daß,, wenn das Thermometer im fiedenden 


Waſſer fand, die Höhe der Queckſilberſaͤule über der 
untern QDuecffitberfläche bd, mit der Baromererböße 


zufammengenommen 73 Parijer Zoll betrug. Mar 


1,8. die Barometerböhe 28 Parif. Zolf, ſo mußte 


die Höhe bf 45 Zoll lang ſeyn. Alsdanıi fegte Amon 
tons bey f 73 Zoll, und trug laͤngſt der Röhre Pas 


riſer Zolle und Linien herab, welche, wie die Figur 


zeigt, rückwärts gezählt wurden, fo daß ben b 28 
Zoll geftanden hätte, wenn die Roͤhre fo weit zu bs 


eichnen noͤthig geweſen wäre. Verminderte fich nun 
durch Erkaͤltung die Elaſticitaͤt der Luſt in der Kugel 


ed, fo fanf die Queckfilberfäufe herab, und ihr Staud 
"gab eine gewiffe Anzahl von Zollen an, von welcher 
man jedesmal fo viel abzog, als die Barömetet hoͤhe 
über 28 Zoll, oder fo viel hinzufegte, als fie. um | 
ger 28 Zoll betrug, um dasjenige abzurechnen, was 
‚allein vom veränderten Drucke der Luft, und nicht von | 
der Wärme abhieng. So fand er die Waͤrme des 
frierenden Waffers 514 Zoll, die in den Kellern der | 
Parifer Sternwarte 54 Zoll u. ſ. w. — 

ehr ie 


b) Méẽmoir. de PAcad. xoꝶ. des feienc, de Paris, an. 1702. 
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De Erfindung dieſes Thetmomeiets iſt ſeht fs 
weich, fie har aber als Warmemaas fehr große Maͤn⸗ 
ı der ungeheuren Länge, welche dies Ther⸗ 


mometer haben muß, laͤßt es ſich ſchwerlich ganz in 


ſtedendes Waſſer bringen, und nicht ohne Gefahr des 














Hetausgehens der Luft von einem’ Orte zum andern 
ragen. Amontons ſelbſt betrachtete es bloß als 
ein Normalt hermometer, nad) welchem man 





geben koͤnnte. Aber auch hier waͤre noch die 
Brage, 06 das Verhäleni der Aenderungen des Rau 

168 durch die Waͤrme dem Verhaͤltniſſe der Veraͤnde⸗ 
ngen des "Drucks ‚ welchen eine beſtimmte Luftmaſſe 
f De ‚gleich fey. Auch die Wärme hat einen 
Fen Einfluß auf die Queckſilber ſaͤule, ſie dehnt die⸗ 
aus, und aͤndert dadurch den Stand des Queckſil⸗ 

ers ben d, wodurch der Anfang der Sfale verändern 
cd) gemacht wird; feibft das Luſtvolumen bleibt niche 
ganz ungeändert, - und die Elaſtieitaͤt der Luft wird 
fogar bey zunehmenden Drucke und gleicher Wärme 
ößer. Endlich werden folche Therniomerer verfchies 
Den fegn , je nachdem bey Verfertigung derfelben die in 
Die Kugel eingefperrte Luft feuchter oder trockener, und 
Beechäupt von ganz anderer Befchaffenheit gemefen if. 
N EEE EA | 


Unter allen damals befannten Thermometern mas 
vn die florentinifchen vorzüglich im Gebrauche. Als 
lein außer den im Zweyten Theile (S. 163.) angefühes 
Fer Mängeln hatte man auch ſchon bemerkt, daß der 






Weingeiſt mit’ der-Zeit feine Kraft, - fich durch die 


MWaͤrme auszubreiten „ verliere. Um nun die Tpermos 
meter zu einem größern Grade der. Vollkommenheit zu 
bringen, ſtellte Halley ©) verſchiedene Verſuche an, 
| } | ! N | um 

e) Philofoph, Tranſaci. 1.197: Pi650.fqq. 


* 


u flötentinifchen Thermometer beſtimmte Eintheb - 


biernaͤchſt, wie die „fig..3 5, zeigt, bey e umgebogen, 


* 


aeo 111.Gefih.d: Phpf.innerhaipNemtortäßeitr. 


um auszumachen , welche Fuͤſſigkeit zur Verfertigung 
der Thermometer am geſchickteſten ſey. Am ſchick lich⸗ 
ſten fand er hiezu das Queckſilber oder die Luft, and 
ſchlug daher auch beyde Subſtanzen zur Vervolllomm⸗ 
nung der. Thermometer vor. Ob nun gleich Hal⸗ 
leyꝰs Vorſchlag noch eine ziemlich lange Zeit u 
gefuͤhrt blieb, fo. beſchteibt doch ſchoun Dalancé) 
ein mit Queckſilber gefuͤlltes Luftthermometer als eine 
damals laͤngſt bekannte Sache. Die Einrichtung die⸗ 
ſes Thermometers iſt nämlich folgende: es wird, 
ein gewoͤhnliches Barometer mit Queckſilber get 









ſo daß der obere Raum, fa, luftleer, und die Hoͤhe der 
Queckſilberſaͤule bf der Barometerhoͤhe „gleich iſt. 
Wird alsdann. die in der Kugel cd befindliche 
durch die Waͤrme ausgedehnt, jo druckt dieſe vermoöge 
ihrer Elaſtieitaͤt das Queckſilber über, f hinauf, es Anke 
Dagegen ‚unter f weiter herab, wenn. die Luft in cd 
fälter wird. Balthaſar, Prof. der Marpemarif 
zu. Erlangen, befcheeibt dieß Thermometer als eine 
‚nene Erfindung °), und giebt zugleich- den Rath, man 
ſolle die Nöhre oben in a gleich. zuſchmelzen, und die 
Kugel in. c durch ein- kleines Röhrchen ‚offen laffen, 
damit man es wie ein Barometer bequem füllen, umd 
nachher zufchmelzen könne Balt haſar füllte den 
gten Theil ver Kugel cd auf ſolche Art mit Diusckiil: 
ber an, und ließ Z leer. Man fieht ‚aber fehr leicht, 
daß auf diefe Weife eben fo wenig vergleichbare Ther⸗ 
mometer zu Stande gebracht werden. fönnen, als bey 
allen übrigen bisher befaunten Thetmometern. 


Mer 
SL: DT ee ——— IE IE 
d). Traite.des baromstres, thermomderes ‚et notiometres. 
Ainuſt. 1688. 8 p.80.fgq i } 
e) Ada eruditor, Lipf. 1719, p. 448. :, 11.8 15 
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Deere, den es hgluckte * genau Abetein _ 
ſtimmende Thermometer zu verfertigen, war der da⸗ 
durch fo beruͤhmt gewordene Kuͤnſtler aus Danzjig, 

Dantvel Gabriel Fabrenheit, welcher mir die 
Handlung unglücklich. gewefen war, fich durch Vers 
fereigung der Thermomerer naͤhrte und nachher ih 
Holland niederließ. Seine anfänglichen Thermom:ter 
waren mit Weingeift gefüllt. Im Jahre 1714 ſchent⸗ 
te er Wolffen zwey kleine Weingeiſtrhermometer, 
welche ſtatt der Kugeln Eylinder hatten, wovon die 
Höhe des einen 13 Zoll, und die des andern: 17% 
Zol war; font befaßen diefe Cylinder allenthalben 
nicht einerley Weite. Die tänge der einen Röhre bes 
trug 675, und die der andern 645 Zoll. Diefe bey⸗ 
den Thermometer ſtimmten vollkomnien mit einander 
überein, worüber ſich Wolf fehr wunderte, und 
meinte, der Grund davon möchte wol in einer. befons 
dern Beſchaffenheit des Weingeiftes liegen f). Etwa 
zehn ‚Jahre, darauf machte Fahrenheit feine ‚Mes 
thode, übereinftimmende Thermometer zu verfertigen, 
ſelbſt bekaunt 2). Sein. Verfahren war folgendes; 
er brachte das Thermometer in eine Mifchung von Eis, 
Waſſer und Salmiaf oder Kochfalz , und bezeichnete 
die Stelle, da der Weingeift ftehen blieb, mit Null, - 
indem er dieſen Punkt für die Grenze der. größten Käls 
te aunahm. . Sn weichen Verhältniffe er die Mis 
fhung von Eis und Salz gemacht habe, führt er 
wicht an; es fcheint vielmehr, als habe er fich hiers 
über an feine Beſtimmung gebunden. Hierauf brachs 

| Ä | Ä Ä | te. 


* - 


£) Relatio de novo thermometrorum eoncordantium ge- 
nere in Ad, erud. Lipf. 1714. p. 380. ingl. nüglihe 
Verfuhe Th: II. Cap. 5.. $. 51. i " 


8) Philofoph. Tranfadt, 1724, n. 382. p. ?8. 
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te er. das Thermometer in eine Mifchung von Kaffee 
und Eis, und betrachtete diefen Punkt, wo der Weins 
geift fand, als. den Anfangspunft der Gefrie. 
"zung .(terininus initii congelationis), Den Abfland 
vom Lünftlichen Froftpunfte bis zu dieſem Gefrierpunds 
te hatte er in 32 Grade getheilt, fo daß. alfo beym 
letztern feſten Punkte ‚die Zahl 32 ftand. Den drit⸗ 
ten und legten feften Punkt endlich beftimmte er durch 
die Blutwärme eines gefunden Menfchen, welcher das 
Thermometer entweder in den Mund gder unter die 
. Arme hielt. Diefe-Stelle bezeichnete er, vom kuͤnſt⸗ 
lichen Eispunkte an gerechnet mit 96, fo daß älfo der 
Abſtand zwifchen den beyden Punkten, dem eünfitig 
hen Eispunkte und der Blutwaͤrme eines — 
Menſchen 96 Grade faßte. 


Den Siedpunkt des Waſſers als feſten Punkt 
Gatte er aus Amontons Abhandlung ?) kennen ges 
ferne, und felbft darüber Verſuche angefielle, die ew 
ſchon vorher in. den philofophifchen Tranfastionen ') 
erzähle. Er fage, er habe einen Verſuch gemacht, 
ein Amontons’fches Luftthermometer zu Stande zu 
bringen, fey aber durch Schwierigkeiten und Mangel 
an Zeit abgehalten worden. Dun fey. ihm aber eins 
gefallen, was Amontons vom Barometer fchreibe, 
daß die Höhe der Queckfilberfäule durch den Einfluß 


- der Wärme merPlich geändert werde. Dieß habe ihn 


auf den’ Gedanken geleitet, daß man vieleicht Queck⸗ 
ſilbert hermometer verfertigen koͤnne. Er habe auch 
wirklich ein ſolches Thermometer *— noch unvoll⸗ 
kommen) zu Stande gebracht; und mit großem Ver⸗ 
gnuͤgen folgende feſte Punkte der Siedpige —— 
iquo⸗ 


h) Memoir. de l’Acad, roy. des feiene, de Paris, an, 1703- 
i) N, 381. P: I. n j . . 4 
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ws Liquoren ſpecif. Gewicht bey} Siedhitze | 
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Alkohol 8260 176 Grade 
egenwaſſer | 10000 | 212 — 

Salperergeift rag 242 — 

| öttafchenfauge | "18634 | 240 — 
Br. 2.10. 187780 546 — 


LEE ie et BL 
I Zebtrafett führe zugleich im feiner Abhand⸗ 
lung (Philof. Trauſ. n. 382) an, er habe Amon⸗ 
ton s Auffag vor nunmehr 10 Jahren geleſen, wor⸗ 
aus zu 'erhellen fcheine, daß Fahren heit im dem 
Jahre 1774 oder 1715 auf den gluͤcklichen Gedanten 
kan, die Weingeiſtthermometer mit Queckfilberepere 
mometer zu vertaufchen. — — 
Indeſſen rechnet Fahrenheit den Siedpunkt 
des Waſſers nicht mit zu den feſten Punkten, welche 
ex zur Beſtimmung ſeiner Skale gebraucht, weil ſeine 
ewöhnlichen Thermometer nur bis. auf den 96ten 
ange : Nur an,den größern Thermomerern, 
welche: er zur Beobachtung der Hitze fiedender Liquo⸗ 
ten. gebrauchte, ließ er die Grade bis 600 forrges ' 
Er beu, bey weichem Punfte, wie er.fagt, daa Queckſil⸗ 
ber ſelbſt, womit dieſe Thermometer gefuͤllt waren, 










m kochen anfieng. | 
Dr Ben den noch jetzt gemößnlichen Thermometern 
| Fahrenbeit, weiche“ Queckſilberthermometer 
ſud, Hat man die beyden feſten Punkte, nämlich den 
Son Fahrenheit beſtimmten Fünftlichen Eispunkt 
und den Siedpunkt des Waſſers als beftimmte Punkte 
angenommen, und den Abftand, fo wie es Fahrens 
beit gefunden ‚hatte, in 212 Theile unter dem Nah⸗ 
men des Thermometergrade eingerbeilt. 2te 
' ee rad 
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Grad iſt der natuͤrliche Eispunkt, bey welchem das 


Waſſer zu gefrieren , ‘oder wo das Eis zu thauen ans 
ee er 


In dieſem Zeitraume fieng man an, die thermo⸗ 
metriſche Wärme viel beſtimmter und genauer zu ums 
terfuchen , als es zuvor gefchehen war, und eben dieß 


hatte die große Vervollfommmung der: Thermometer zur 
Folge. Der erfie, der ſich hiemit beſchaͤftigte, war 


der verdiente Halley *). Um nämlich die Thermo⸗ 


meter zu einem groͤßern Grade der Vollkommenheit zu 
bringen, ward er veranlaßt, Verſuche über die Aus—⸗ 


dehnung der Wärme mit verſchiedenen Fluͤſſigleiten am 


— — 


zuſtellen. Er fand, daß ſich das gemeine Wafler ums 
gemein ſchwer ausdehne, bis es die Siedhitze erreichte, 


“wo es fich plößlich im einen gräßern Raum ausbreitete. 


Bar es aber einmal zum Sieden gekommen, ſo dehnte 
es ſich nicht weiter aus, fo fehr auch die Wärme vers 
mehrt wurde. ° Seine ganze Ausdehnung belief fih 
auf 15 des vorigen Raums. Halley mar alfo der 
erfte, welcher fand, daß das Waſſer einen beftimmten 
Waͤrmegrad an fich habe, welcher ſich nicht vergrößern 
laͤßt. Noch beftimmter fand er diefen befländigen 
Grad der Siedpige des Waſſers mit Hülfe des Queck⸗ 

ſilbers. Er nahm nämlich eine gerade gläferne Röhre 
mit einer daran gefchmolzenen Kugel, und füllte dieſe 
nebft einem Theile der Röhre mit Dueckfilber an. Nach⸗ 
dem er num diefen Apparat ins Waffer geſtellt, und 
diefes zum Sieden-gebracht hatte, fo blieb das Queck⸗ 
filber in der Röhre unbeweglich ftehen , er mochte das 
Waſſer fo Tange fortfieden laſſen als er wollt. ‘Ben 


‚diefee Gelegenheit bemerkte er zugleich, daß das Queck⸗ 


filber gleich anfänglich flieg, und nach und nach. mit 
| | ‚ bee 


k) Philof, Tranf, 1693. 2,197. p. 650. 
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der Zunahme der MWärine bie zum Sieden des Waſ⸗ 


fers. ſich ausdehme, und eben wegen dieſes ziemlich 
gleichfoͤrmigen Ganges in der Ausdehnung des Queck, 


ſilbers ſchlug es vorzüglich Halley zum Gebrauche 


des Thermomerers vor, Uebrigens war aber’ die Auss 
debhnung deffelben ungemein gering, ; indem es kaum 
y7 mehr Raum einnahm als vorher, wenn es durch 
die Siedhitze des Waflers ausgebreitet wurde. "Bas 


den Weingeift betrifft, fo flieg diefer mit zunehmender 


Waͤrme in der Roͤhre ſtufenweiſe in die Hoͤhe, doch 


anfänglich langſamer, aber viel geſchwinder, nad 


den er ſchon erhitzt war, und fieng ſchon bey einem 
gewiſſen durch Beruͤhrung noch erträglicheh Grade zu 
kochen an. Nachhet ließ ſich über ſeine fernere Auss 
bdreitung gar nichts beſtimmtes weiter feſtſetzen. 
Seine ganze Ausdehnung, bis er zu. kochen anfieng, 
belief -fich bis auf 75 des vorigen Raums. Die ges 
meine! Luft endlich dehnte fich in dee größten Sommers 


bitze um 745 des vorigen Raumes aus, und wurde 


von der größten Kälte in England um zL; des vorigen 
Raumes verdichtet; mithin betrug - die Ausdehnung 
berfelben von der größten Winterkaͤlte Bis zur größten 
Sommerbitze 35 + 15: = Ss oder beynaße £ des 
vorigen Volumens. Da übrigens die Ausdehnung: 
dee tufe überaus gleichfoͤrmig geſchah, ſo ſchlug Hal⸗ 
ley vorzüglich dieſe zur Werfertigung der Thermoͤme⸗ 
tet vor. RN | 


beftimmten Grad ber Waͤrme des fiedenden Waſſers, 


.. 


Im Jahre 1702 fand auch Amontons ) den 


ohne von Halley's Wahrnehmungen etwas gewußt 
— | . 8 ut gi zu 


1) Membir. de Acad, roy. der feiene, de Paris, an. 1702, 
u — 
Liſcher's Geſch. d. Phyſik. iu. JꝰD. P 
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zu haben; „Mittelft feines Luſtthermometers bemerkte 
er nämlich ‚zu, feiner großen Verwunderung, daß Das 
Dueckfilber in felbigem nicht weiter flieg, wenn eins 
nal das Waller, in welchem das Thermometer vers 
ſenkt war, ſiedete, fo. ſehr er auch die Hitze vermebr⸗ 
te. Uebrigens ſetzte er auf dieſe Entdeckung einen ſeht 
großen Werth. ER 

Indeſſen mar es. doch ſchon vorzüglich Durch bie 
Bemuͤhungen des-Papin und Huygens (Th... 


S. 180:;). befaynt, ‚daß der Druck der. Luft auf dem 


Giedgrad des Waffers einen merklichen Einfluß. habe. 
Doch mehr. beftätigte dieß Fahrenheit ”) im⸗Jah⸗ 
te 1724, indem er fand, daß bey verfchiedenem Druk⸗ 
fe der. Urmosphäre der Siedpunkt des Waflers auch 
verfchieden ausfiel. Er zeigte dieß vorzüglich. Durch 
eine Art von ‚Waflerehermomerer , welches in £os 
chendes Waſſer gebracht viel höher ſteht, wenn das 
‚Barometer einen. hohen Stand hat. Daher that er . 
den Vorfchlag, dieſem Thermometer eine ſolche Eius ' 
richtung zu geben, daß es.im fiedenden Wafler bey 28 
engl. ZoU Barometerhoͤhe an der tiefiten Stelle der 
Roͤhre, und bey 81 Zollen ander hoͤchſten ſtehe, da⸗ 
‚mit man es als eine neue Art von Barometer. gebrau⸗ 
chen koͤnne. J Eee 
Aus allen diefem iſt leicht einzufehen,, daß: der 
Siebpunft des Waſſers, wenn, er: am. Thermometer 
zum feften Punkte werden fol, jederzeit bey gleichen, 
Drucke der Atmosphaͤre oder bey einerley Barometer⸗ 
hoͤhe beſtimmt werden muß. 
Wir muͤſſen aber auch Newton' n nicht vergeſ⸗ 
fen. Dieſer bemerkten), er habe mittelſt des Thermo⸗ 
| u meters 
m). Philof. Tranſact. num. 385. p. 179. 
u) Princip. lib. III. prop. VI, coroll,4, not. o. ed. le 
Sieur et Facquiers J— | 
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mieters gefunden), baß die Siedhitze des Waſſers die 


Sommerhitze ſiebenmal uͤbertreffe. Dieſe Bemerkung 


ſcheint ſich auf die Tafel der Waͤrmegrade zu beziehen, 


welche. er in Den Pbiloſophiſchen Tranfaetionen °), ges 
liefert bat. Dieſe Tafel harte Newton mirtelft feis 
nes Leinoͤlt hermometers und eines glüßenden Eiſens auf⸗ 
geſtellt. Er hatte nämlich gefunden, daß das Del, 
wen es beym Gispinere als © Grad Wärme einen 
Kaum von 10000 Theilen einnahm, durch die Wärs 


nie des menfchlichen Körpers in einen Raum von 1o2< 6, 


Durch die Wärme des zu fieden anfangenden Waſſers 
in. den Raum von 10706 Durch Die Wärme des hefe 
sig fiedenden Waſſers in den von 10725, und, durch 
die Wärme des gefehmolgenen Zinnes, bey welcher es 


zu geiteben anfänge, in den Kaum von 11416 Their 


ben wof.f. ausgedehrie wird. Die Verduͤnnung der 
Luft bey gleicher Wärme war ıomäal größer als die des 


Leinoͤls, uud diefe ı small größer, als.die Verduͤnnung 


des Weingeifles. DMahm er nun die Vorausſehung 


an, daß die Wärme des’ Leinoͤls fetter Verduͤnnung 


proportional. fen, und bezeichnete er die Wärme deg 
menfchlschen Körpers mit der Zahl 12, fo ergab fich 


daraus für den Wärmegrad des heftig fiedenden War 


fers die Zahl 34. In der Tabelle aber, wo er den 


Grad der Wärme des menſchlichen Körpers mie 13 
bezeichnet, fegt er den Wärmegrad der Sommerhige _ 


4, Foder6. Mimmt man hieraus das Mittel, fo 

ergiedt ſich das Verhältnig der Sommerwärme zus 

Wärme des fiedenden Waſſers wie 5134 oder fehr nas 
bewie 1:7. — u 

Ba 2 2 Den 

0) For the year 1701. Nemtoni opuſeula coll, a Ca/li- 

lioneo p. 419. ſa. en 
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Den hierbey angenommenen Satz, daß die Waͤr⸗ 
me des Leinoͤls ſeiner Verduͤnnung proportional ſey, 
bewieß Newton auf eine ſehr ſinnreiche Are durch 
die Erkaͤltung eines gluͤhend gemachten Eiſens. Er 
brachte dieß naͤmlich an einen Ort, wo der Wind 
gleichtörmig auf ſelbiges bließ, ſo daB die durch das 
Eifen erwärmte Luft beftändig-fortgetrieben, und. am 
deren Stelle kalte mit. gleichförmiger Bewegung hin 
gebracht wurde, Auf folche Art wurden in gleichen 
Zeiten auch gleiche Theile der Luft: erwärmt, und fie 
enpfiengen durch Mittheilung eine Wärme, welche der 
Wärme des. Eifens proportional war. Wenn alfo 
die Zeit, während. welcher das Eifen feine Wärme 
verliert, in gleiche Theile gerheile wird, fo wird fie 
die Wärme, welche das Eifen in jedem. diefer Zeitthei⸗ 

le verliert, wie die ganze Wärme des Eiſens verhal⸗ 

ten. Gedenkt man fich demnac eine gerade Linie ‘ge 
‚zogen, deren Abſeiſſen die Zeiten. vorſtellen, und: deren 
' Drdinaten die Wärme, des Eiſens in allen einzelne 
Zeitmomenten bedeuten, fo werden die Unterfchiede Dies: 
fee Ordinaten den Ordinaten ſelbſt proportional, und 
die Curve durch die Endpunfte der Ordinaten wird.edis 
ne logarithmiſche Linie feyn. Waͤchſt daher die Zeit 
im arichmerifchen Verhaͤltniſſe, ſo wird die Wärme 
des Eifens im geomereifchen Werhäleniffe abnehmen, : 
- amd. daher dafjelbe durch Huͤlfe der Logarithmen ſehr 

leicht gefunden werden fünnen, — 


Hiernaͤchſt brachte Newton auf das gluͤhend 
gemachte Eiſen einige Theilchen von leichtfluͤſſigen Mas 
terien, und bemerkte die Zeit der Erkältung, bis die 
geihmolzenen Theilchen geftanden, und die Wärme 
des Eifens der. Wärme des menfchlichen Körpers gleich 
war; auf diefe Weife fand er die Wärme, welche _ 
| \ Dies 


\ 
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dieſe Materie zum Fhäffigmerden gebrauchte, und da 
= ſo gefundene Wärme in dem nämlichen Verhaͤlt 
niſſe wie die durchs Thermometer gefundene ift, fü 
hielt er fich berechtigt, das Geſetz anzunepmen, daß 
bie Verdünnung des Oels feiner Waͤrme proportivs 
nalen 0: er | 


‚vr Wenn wir die Wärme und Kälte bloß nach uns 
‚Ferm Gefüpl abmeffen wollen, fo laͤßt es ſich leicht bes 
greifen, daß wir uns ungemein täufchen würden. .. ins 
deſſen mußte doch auch ſchon das Gefuͤhl die Menfchen 
hinreichend. überzeugen, daß Wärme und Kälte nicht 
allein ‚zu verfchiedenen Jahreszeiten, ſondern auch for 
gar in ‚einem jeden Tage beftändig-abwechfeln,. Und 
daraus hätte man fchon fehr Leicht wermuchen koͤnnen, 
daß die Kälte nichts pofitives-fey.. Allein demungeachs 
ter. gab es in diefem Zeitraume noch viele Naturphi⸗ 

loſophen, welche die. Kälte Durch eine eigene faltınas 


chende Materie erklaͤrten, Die in den Salzen und bu 


fonders. im: Salpeter enthalten feyn ſollte. Diefe 
Meynung wurde aber unter andern: befonders: von dem 
fhorffinnigen Mariotte?) widerlegt, welcher viels 
mehr ‚ganz ‚richtig die Kälte als eine negative Wärme, 
oder als Mangel: der freyen oder fühlbaren. Wärme 
beitachtet. Er zeigte, daß fich alle Phänomene, weis 
che durch die Kälte hervorgebracht werden, ſehr natürs 
li aus-der Abweſenheit der Wärme, ohne eine Falts 
machende Materie zu Hilfe zu nehmen, auf eine ges 
nugthuende Art erflären laffen. Mur irrte er-darin, 
daß er:mit andern glaubte, die Dichtern Körper. leite⸗ 
N a Re ten 
PEſſei du chadd et’ du froid in’ den. Oeuvres de Ma- 
ww worte A la Haye 1740, 4. p. 184. ſqq. Zu Ze 
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ten die Wärme ftärfer, als die Tockerern, und die 


Edalze machten diejenigen Marerien , mit welchen fie 


— ⸗ 


vermiſcht würden, als Waſſer, Schnee u. d. gl. des⸗ 


wegen kalt, weil fie dichter als dieſe wären, uud: das 


ber ihre Kaͤlte dieſen viel ſtärker mittheilten. Sonſt 


zeigte er aber ganz richtig, daß man in Beurtheilung 


der Waͤrme und Kaͤlte unſerm Gefaͤhle keinesweges 
trauen koͤnne, und ſuchte das gemeine Vorurtheil, 
welches aus dieſer Quelle ſeinen Urſprung hat, als 
wenn im Winter die Keller waͤrmer wie im Sommer 
wären, ’ durch mancherley Berfuche zu : widerlegen. 


Er brachte nämlich Thermometer in einen Keller, wels 


cher 30 Fuß tief war, und wiederholte die Verſuche 
damit in einem andern Keller, der 84 Fuß tief warz 
in beyden flieg der Welngeift im Sommer viel boͤher 

als im Winter, wiewol der. Unterſchied im tiefern 


Keller geringer war, als in dem weniger tiefen, fo daß 
er vermuthet, in einer Tiefe von 100 Fuß werde die 


Temperatur zu allen Zeiten ſich ziemlich gleich bleiben. 


Daß uns aber demungeachtet die Keller im Sommer 


kaͤlter und im Winter wärmer vorfommen, bas ſey 
eine bloße Täufchung unfers Gefühle, Denn im Som⸗ 
mer fen die Äußere lLuft viel waͤrmer, als die im Kel⸗ 
ler; kaͤmen wir alſo aus jener in dieſe ‚ fo muͤſſe es 
uns nothwendig daſelbſt kalt fcheinen; im Winter bins 
argen ſinde gerade das Gegentheil ſtatt. 


Eine andere hieher gehörige Beobachtung, * F 
* zuerſt der Abbe Teinturier zu Verduͤn machte, 
lehrt, wie fehr uns der Sinn in Beurtheilung der 
Waͤrme und Kaͤlte taͤuſchen koͤnne. Dieſer hatte naͤm⸗ 


lich wahrgenommen, daß der Liquor im Thermometer, 
gegen welches mit einem Blaſebalge geblaſen wurde, 


um ein beträchsliches in bie —— ſtieg, da doch aus 
durch 
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durch für unfer Gefühl ein Wind verurſacht wird, 
Der uns: kalt zu ſeyn ſcheint. 


Teinturier hatte dieſe Beobachtung dem jüns 
gern Caffini erzaͤhlt. Um alſo zu unterfuchen, ob 
dieſe Wirkung. auch bey andern Thermometern ſtatt 
finde, ließ dieſer gegen ſelbige an verſchiedenen Orten 
mit einem gewöhnlichen Blafebalge blajen, und fand 
jederzeit daſſelbe Reſultat, wie Teinturier. Er 
glaubte diefe Erfahrung nicht anders erklären zu koͤn⸗ 
nen, als dag man annehmen müffe, Daß bey jeder 
Bewegung Wärme erzeugt werde; die Durch den Blas 
febalg heftig bewegte Luft erhielte einige Waͤrmegrade, 
wenn fie gleich unferm Gefühle kalt vorkaͤme, weil 
die angetriebenen Lufttheile in größerer Menge unfern 
Körper beruͤhrten, welcher Doch weit wärmer wäre, als 
die Luft, die wir einathmeten 2). | 


Es hatte aber bercits der Ältere de la Hire 
einmal die Kugel eines Thermomerers mit Schnee ums 
geben, »felbiges an einem windftillen Orte der freyen 
Luft ausgeſetzt, und bemerkt, daß der Weingeift. in 
Aufehung feines Standes gar feine Aenderung erlitt, 
wenn er auch mittelft eines Bfafebalges gegen dem 
Schnee heftig blies. Da nun diefe, Beobachtung 
Eaffini’s Erfahrung entgegen war, fo unternaßs 
men es die beyden de la Hire, Vater nnd Sohn, 
genaue Verſuche hierüber mit vier Thermometern, 3 
Weingeiſtthermometer und Ein Amontons'ſches Lufts 
thermometer, anzuftellen. Hier fanden fie nun, daß 
der. Liquor in den Termometern batd flieg, bald ers 


abſiel, bald En ftehen blieb, Diefe Wirs 
kun⸗ 


.g) Memoir, de PAcad, roy. des — de Paris, an, 1710. 
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kungen leiteten fie ganz vichtig aus den verſchiedenen 
 Zuftäuden der die Thermometer umgebenden duft her N. 


Obgleich Überhaupt die behre von der Wärme in 
diefem Zeitraume noch in tiefem Schlafe lag, fo ers, 
hellet doch ſchon aus: dem bereits angeführten, daß 
man fie etwas forgfältiger, als vormals, zu unters 
fuchen anfieng, und eben biezu gab die größere Wers 
vollfommnung der Theemomerer Gelegenheit, Unter 
alten aber hat Feiner die Unterfuchung über die Wärme 
and Kälte fo weit getrieben, als der Herr von 
Wolf"), und unter vielen irkigen hat er Doch fo mans 
che richtige Bemerkungen gemacht, welche angeführe 
zu werden verdienen, befönders da der Gegenſtand 
ſelbſt von Außerfter Wichtigkeit iſt. Nach feiner Mey⸗ 
nung gebrauchen die fpecififch ſchwerern flüffigen Mas 
terien einen zum Gieden größern Wärmegrad, als 
die fpecififch feichtern, Bey den feften Körpern bins’ 
gegen richte fich der höchfte Grad der Wärme, deu fie - 
vertragen koͤnnten, ohne aufgelöfet zu werben, nicht 
‚ allein nach der Dichtigkeit, fondern auch nach der Feſtige 
feit der Materie, befonders der kleinen Theile, Er 
bemerkt, daß eine Materie in einerley Zeit und in einerg 
fey Wärme wärmer als die andere werden koͤnne, und, 
zwar die dichtere, als das Eiſen, eher, als die nicht 
fo dichte, z. B. Holz. Demnach ift, fage er, zu 
merfen, daß die eigenrhümliche Materie eines Körpers. 
zweyerley Zwifchenräume befige, Einige find groß und 
‚ weit, dergleichen wir an Körpern von fehr leichter Art 
antreffen, als im Holz, Leder, Schwanm u, d, gl. 
und mit grober $ufe erfüllt, die fich unter der Luftpums, 

| | pe 


5) Memoir, del’Acad, roy. des ſelene, de Paris, an, 1710. 
s) Nüsliche Verfuche. Th. U. Cap. 8. 
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ausziehen läßt; andere bingegen find ſeht Mein, 
be in den kleinen Theitchen oder Koͤrperchen enthal⸗ 
sen, welchen wir eine Stetigkeit zueignen, auch wenn 
wir ſie durch die Vergroͤßerungsglaͤſer betrachten. Die⸗ 
ſe Zwiſchenraͤumchen ſind entweder mit ſubtiler Luft an⸗ 

gefuͤllt, oder mir einer andern Materie, welche gr 
ſubtiler als Luft iſt. Mun ſieht man leicht, daß, da- 
die großen Zwiſchenraͤume mit ſolcher Luft erfuͤllt ſind, 
wie der uͤbrige Ort, wo die Koͤrper gelegen, es darin 
nicht wärmer werden kann, als in der Luft, und dar 
ber auch: diefe stuft ſich fo: verdünnen muß, wie die 
übrige, Deßwegen koͤnnen daducch die. Körper, we⸗ 
niger erwärmt werden, Die Erwärmung gefchiehe 
daher in den. Meinen eigenthuͤmlichen Koͤrpern, und 
wird folglich größer, mo fie in einer groͤßern Anzahl 
anzutreffen find, Und auf folche Arc ift es möglich; 
daß ein Körper von einer fehwerern Art oder der Dichter 
ift, eher merklicher warm wird, als der von leichteren 
Art, oder der nicht fo Dichte iſt, obgleich beyde in eis 
nerley Wärme-liegen. Es kann aber auch noch eine 
andere Urfache hinzukommen, um derer willen ein 
Körper von fehwererer Are nicht fo warm wird, ale 
ein anderer von einer leichteren Urt, ob fie gleich beyde 
in einerlen Wärme liegen: wenn fie Peine große Zwis 
fehenräume haben, aber der Eine mehr Wärmematerie in 
den feinen-Räumchen in fich enthäle, als der Andere, 
welche durchs Eindringen der äußern Wärme rege ges - 
macht wird. — Sch babe Wolf's VBorftellung vom 
der Erwärmung der Körper vorzüglich bewegen ums 
ſtaͤndlich mitgetheilt, weil es noch heut zu Tage mechants 
ſche Phyſiker giebt, die ſich —— Vorſtellungen 
davon machen, — 


cz ö Außer 
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Außberdem bemerkt. Wolf, daß noch: ein anderer 
Unterfchied in der Erwaͤrmung der Körper von der: Far⸗ 
be der ſelben herruͤhrt. Dasjenige nämlich;: was dunfa 
lere Farbe hat, wird wärmer, als was ſehr helle Far⸗ 
ben bat. . So wird eit ſchwarz gefärbtes. Ey in, dem 
Sonnenitraplen, eher erhigt, als ein weißes; dunkles 
Tuch eher, als Tuch von hellern Farben u.b.igl., Die | 
Urſache davon giebt erganz richtig an. Er fagt, dass 
jenige, was helle Farben har, wirft mehrere Straßs 
len zurück, was aber heller ift, nimmt mehrere in fich. 
Befonders wirft: unser allen das Weiße am meiſten 
Licht zuruͤck. —V — ee 


ss Weber die Entſtehung der. fuüͤhlbaren Wärme 
bey Vermiſchung verſchiedener Flüffigfeiten mit einan⸗ 
der, und bey gemiffen Aufloͤſungen fefter Körper ‚in. 
fiüffigen find Wolf’s Gedanken diefe. Cr uimme, 
mie, fehon oben angeführt ift, eine eigene Wärmemas 
terie.an-, welche in den Pleinften Zwifchenräumchen dee 
eigenthuͤmlichen Materie enthalten ift, und zwar in 
der einen mehr als in’ der andern, indem nicht alle 
Materien gleich worm werden. Dun entſtehe aber erſt 
“eine. fühlbare Wärme, wenn; diefe Waͤrmematerie 
in Bewegung geſetzt werde, daher ſey es gar kein Wun⸗ 
der, das bey dergleichen Vermiſchungen und Aufloͤ— 
ſungen Wärme erzeugt werde. Denn in allen dieſen 
Faͤlien ſey eine ſolche Bewegung vorhanden, wodurch 
die. Wärmematerie ſich in Bewegung fegen laſſe. — 
Wolf erkannte alſo ſehr wohl, daß ſich dieſe Erſchei⸗ 
mungen nicht befriedigend erklaͤren ließen, wenn man 
wicht in den Körpern eine_eigene Wärmematerie , wels 
che im gewöhnlichen Zuftande der Körper unbemerfbae. 
iſt, annahm, nur irrte er darin, Daß er glaubte, 
fie würde erſt durch Erſchuͤtterung der kleinſten — 
2 ra & lichen 


—J 
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Uchen Theilchen rege oder empfindbar gemacht. Diefe 
irrige Meynung hatte ihren Grund darin,. daß man 
in-diefem Zeitraume allgemein die Erregung der Wär 
mie von der Reibung ber kleinſten Theildyen ableirere 
— Roch viel näher fam Wolf auf den Gedanken 
einer unmerkbar gewordenen oder fatenten Wärme bey 
der Alnterſuchung ſolcher Auflöfungen, welche keine 
Wärme; ſondern vielmehr Kälte erzeugen, wie bey 
der Yufldfung der Salze in Waſſer, Schnee oder ge 
ſchabtem Eiſe. Wenn z. B. Salpeter im Waffer. aufs 
geloͤſet werde/ ſo, ſagt er, gehe zum Theil die Waͤr⸗ 
me des Waſſers in den aufgeloͤſeten Salpeter uͤber, 
mithin werde das Waſſer Fälter:  Hiebey fuͤhrt er aber 
‚nicht ausdrücklich an, daß die Wärme zur Aufloͤſung 
des Salpetere Hertwendet und folglich unwirffam ges 
macht werde, fonberiwer glaube vielmehr daraus zu ſchlie⸗ 
Ben; daß der. Salpeter kaͤlter ſeyn muͤſſe als das Waſ⸗ 
ſer, weil die Waͤrme aus einem waͤrmern Koͤrper in 
einen kaͤltern uͤbergehe. Aus den Einwurfe, den ſich 
Wolf gleich, hierauf ſelbſt machte, erhellet, daß er 
dem Begriffe einer latenten Waͤrme ſehr nahe war. 
Er ſagt nämlich, es fey wohl wahr, daß, da bie 
Wärme ohne Bewegung nicht beftehen fünne, man 
auch gedenken. Eönnte, es werde durch das Salz, wels 
ches in die engen diaumchen des Waſſers, die von 
der Materie des Waſſers leer ſind, eindringt, indem 
es aufgeloͤſet wird, die Bewegung der darin beſindli⸗ 
chen Wärme gehemmt; allein, fährtver fort, es fey 
nicht erweißlich, daß dieß gefchehe; denn fonft müßte 
das MWaffer ſo lange Palt bieiben, als der Salpeter 
darin iſt; man finder aber, daß die Kaͤlte abnimmt; 
wenn es eine Weile in der Luft ſteht. Nun ſey wohl 
wahr, daß alsdann neue Waͤrme von außen eindringez  \ 
allein wenn:der Salpeter die Bewegung hemme, weil 
| Fee. ? 
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die neue Wärme Fein Raum da fenn, fich zw bewegen; 


— 


Man ſieht leicht; daß ver Irrthum, in weichen Wolf 
verfiel, von der Vorſtellung der Erregung der Waͤrme 
bhaͤngt. Den naͤmlichen —— er bey der 
rklaͤrung bes bekannten Phaͤnomens, da man durch 


Vermiſchung von Schnee und Sal, Waſſer im Glaſe 


gefrieren machen kann. Er meint naͤmlich, das Salz 
befige noch weniger Wärme, als der Schnee oder das 
geſchabte Eis; wenn Daher ‚Dede mit einander ver⸗ 
miſcht wuͤrden, ſo gienge die Waͤrme des Schnees in 
das Salz uͤber, loͤſete ihn anf, und die Kaͤlte des 
Schnees würde dadurch noch viel größer als zuvort 
Dieß habe alsdann zur. Folae, daß das Waſſer im 


Glaſe der viel Pälter gewordenen’ gemifchten Maffe Waͤr⸗ 


me miccheile, welche Waffe Durch dieſe zugeführre Waͤr⸗ 
me ‚immer mehr aufthaue, bis zuletzt das Waſſer im 
Glaſe ſelbſt geftiere. ne et 
NMach Boyle baden auch beſonders Hawks 
Bee und s' Graveſande durch eigene Vorrichtun⸗ 
gen es beftätige gefunden, Daß fühlbare Wärme durchs 
Reiben der Körper an einander im luftleeren Raume 


erzeugt werde, und zwar im weit kuͤrzerer Zeit als 


in der atmosphärifchen Luft, 
er Wirkung der Waͤrme. | | 
Die erſte und Iängft befannte Wirkung der Wärs 


Fi y.., F 
r ’ 


me beflepr in. der Ausdehnung: des. Raums aller Koͤr⸗ 


ver. Bis, bieher harte man ſich aber noch wenig: darum 
befümmert, nach. welchen Geſetzen diefelbe bey vers 
fehiedenen Wärnegraden erfolge Selbſt in diefem 
Beitraume richtere man noch Feine große Sorgfalt 
darauf; man fieng nur erſt an, auf. dieſen Gegenftand 
anfmerffamer zu feyn, und eben. hiezu gaben — 
— die 


X 
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bie groͤßere Vervolllommnung der Thermometer, theils 
die Pendeluhren, welche man beſonders ben aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtungen gebrauchte, Veranlaſſung. 
Es iſt bereits angeführt worden, daß Hallen der. 
erfte war, weicher Die Ausdehnungen verſchiedener Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten durch die Wärme eiwas näher zu unterſuchen 
anfieng, um zu erfahren „ welche unter diejen zu Ver⸗ 
fertigung der Thermometer am geſthickteſten fen; allein 
feine Unterfuchungen find bey weitem noch nicht genau 
genug; erſt in den neuern Zeiten hat man größere 
Sorgfalt darauf verwenden . 


Beym Gebrauche der Pendeluren zu aftronomis 
fchen Beobachtungen hat man gar bald gefunden , daf 
bie Pendelſtangen ſich im Winter geſchwinder als im 
Sommer bewegen ; fo wie unterm Aequator langſamer 
als gegen die Pole pin, und daraus erkannt, daß fie 
von der Kälte fürzer, von der Waͤtme aber länger 
würden, Daher glaubte auh de In Hire, daß 


durch dieſen Umſtand die Peiidelipren nie einen hoben 


Grad der Vollkommenheit erreichen koͤnnten. Die 
Beobachtung, daß man unterm Aequator die Pendel⸗ 
längen. verfürzen miſſe, wenn fie gleichzeitig mit den 
gegen die nördlichen Gegenden hin ſchwingen follen, 
hate Newton als einen vorzüglichen Beweis vor 
der an den Polen abgeplatteten Geſtait der Erde anger 
feben, und zugleich gezeigte, daß die Sonnenwaͤrme 
unterm Aequator bey weitem nicht hinreichend ſey, dies 
fe Beobachtung zu erklaͤten. Gleichwol hielten die 
frangöfiichen Gelehrten die Wärme für ftarf genug, 
und beriefen fich auf die Erfahrungen, welche Picard 
und de la Hirte wahrgenommen harten (Th. IL, ©. 
$67.). Stedachten aber nicht daran, genauere Bar? 
ſuche über ‚die Ausdepnungen der feften Körper duch 
2 . FR 2a: nie 
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die Waͤrme anzuſtellen, und hielten uͤberhaupt dieſen 


Unſtand für zu gering, um einen ſoichen an ſich Aus - 
Kßerſt wicheigen Gegenſtand näher zu unterfuchen, 


Auch hierüber mourden. im der: Folge genauere Verſu⸗ 


che angeſtellt. 


Eine andere Wirkung der Wärme, welche in der 


Verdunſtung der flüffigen und vieler feften Koͤrper be⸗ 


ſteht, war ebenfalls eine laͤngſt bekannte Sade. Bes 
onders aber hat die Ausdünftung des Waſſers ‚Die 


HPhyſiker beftändig am meiften beſchaͤſtigt. Schou 


’ 


AUuft, oder eine andere Außerft feine und leichte Mate⸗ 


Ariſtoteles ſchrieb die Entſtehung der Duͤnſte dem 


Große der Feuerthe lchen zu, und hierin find ihm vers 


ſchiedene andere gefolgt. ‚Dagegen glaubt 8’ Gras 
vefande),. daß der. Stoß allein zwar nicht zureis 
che, aber die Waſſertheilchen würden durch die Wir⸗ 
£ung der Wärme verdünnt, und. fpecifiich leichter ges 
macht, fo daß, fie den hydroſtatiſchen Gefegen gemäg. 

fo boch aufſtiegen, bis ſie eine Luftſchicht von gleichen 
fpecififchen Leichtigkeit anträfen. — - Allein wenn man 
überlegt, Daß das Wafjer im gewöhnlichen Zuſtande 


auf goomal ſchwerer Als die Luft iſt, und daß gleiche 


wol das Eis ſehr ftark, ſelbſt Närker als Waſſer, aus⸗ 
dunſtet, fo wird diefe Erklärung unwahrfcheinlich, ‚da 
ein fehr geringer Waͤrmegrad eine goomal größere fpes 


cifiſche Leichtigkeit. bewirken müßte. 


WViele andere Phyſiker nahmen, um die Entſte⸗ 
hung und das Aufſteigen der Duͤnſte zu erklaͤren, in 
dieſem Zeitraume an, daß die im Waſſer enthaltene 


Luft, oder auch die Wärme ſelbſt aus dem Waſſer 


kleine Bläschen bilde, in welchen eine fehr verdünnte 


rie 


4) Elementa phyfic. \y 2543. 
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rie mit: einer duͤnnen Waſſerhaut überzogen ſey. Durch 
ſolche Bläschen fürchte. Hallen ") die Phänomene der 
Aus duͤnſtung zu erklaͤren. Chopin *) und. keibs 
ni&?) nahmen ebenfalls folche Bläschen an, und legs 
terer ‚berechnete, wenn die im Bläschen eingefchloffene _ 
Luft zehnmal duͤnuer als die Äußere Luft ſey, daß 
alsdaun ein mit der aͤußern tuft im Gleichgewichte fies 
hendes Waſſerblaͤschen 888mal größer feyn muͤſſe, 
als der Raum, den feine Waſſerhaut allein einnehmen 
wuͤrde. Auch zeigte Dorham?) ſchon, wie man 
die Figur der Dünſte zu ſehen bekommen koͤnne. Man 
laͤßt nämlich in ein verfinitertes Zimmer durch eine ſeht 


kleine Oefnung das Sonnenlicht hineinfallen. Unter 


dieſes Licht ſtellt man einen kleinen Keſſel mit ſiedendem 
Waſſer, aus welchem der Waſſerdampf auffteigt, . 


And durch den Sonnenſtrahl geht. Indem nun die _ 


Dünfte’von dem tichte ftarf erleuchtet werden, betrach⸗ 
tet man fie durch ein Vergrößerungsglas, und kanu 
gar genau feben, daß fie nichts anders als Blaͤs⸗ 
chen find, Der Größe nach gar ſehr von einander 
üinrerichieden, ungeachter fie dem bloßen Auge von 
Hleicher Größe zu fegn fcheinen. . Wolf‘) füge noch 
Hinzu, daß. man bie auffteigenden Dämpfe rund, und 
weiß erblickte, wenn man eine Taffe heißen Coffee an 
Die Sonne: ftelle, und nach der Seite auf die obere 
Slache ſehe. Wenn man, ſagt er, fit, daß ein ſol⸗ 
ches 


8 philol. Tranfadt, n. 192. 


2) Nova circa vapores hypothefes in Mifcell. Berolin, 


T. I. p. 120. 
- 3) De elevatione vaporum et de corporibiue, ar obi in- 
elufam cavitateın ‚in aere nature poflint. . Mi cell; Baei- | 
lin. T.I. p. 123. 
2) Phyfico- Theology. lib. II. cap V. n.2: 
4) =. . Th. J. Cap, VL. 9.84. , 
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des Bläschen im Diameter nur romal ſo groß: ifl, . 
als das Troͤpſchen, daraus es entftanden ‚fo nimmt 
es 1000mal fo vier Naum ein als vorher, und vers 
hält. fich die Art der Schwere des Bläschens zu der 
Schwere des Waſſers wie 1 zu 1000. Da nun die 


Schwere der Luft 235 der Schwere des Waflers 


iſt, fo find allerdings die Duͤnſte leichter als die Luft, 
und zwar gar merklich leichter als. die untere, mit⸗ 
bin können fie auch feichter ſeyn als die obere, 


NMewton?) hingegen fucht die Erzeugung und 
das Auffteigen der Dünfte durch die zuruͤckſtoßende 
Kraft der Wärme zu erflären. Seiner Meynung nach 
find die Theilchen der flüffigen Körper fo klein und 
unter einander fo gering zufammenhangend, daß fie 
durch die Zuruͤckſtoßung einer gelinden Wärme verdünnt 
und flüchtig gemacht werden, da im Gegentheil die 
gröbern Theile der dichtern Körper, die unter fich ftärs 
fer zufammenbangen, eine weit größere zuruͤckſtoßende 
Kraft der Wärme erfordern, ehe fie verflüchtiget wer⸗ 
den, Da nun nach ihm die Teilchen einer wahren 
ind bleibenden Luft aus groͤbern Theilen der dichs 
teen Körper erzeugte werden, als die Theilchen der 
Dämpfe, fo fen es ganz leicht zu begreifen, daß die 
wahre &ufe bey fonft uͤbrigens gleichen Umftänden ein 
“größeres Gewicht befige, als die Dünfte, und daher 
die feuchte Atmosphaͤre viel leichter fen, als die trockene, 


Man war fonft der Meynung, daß ſich die Daͤm⸗ 
pfe durch die Windfugel (Dampfeugel) in wirkliche 
Luft verwandelten. Diefe Meynung wurde aber bes 
fonders durch den Heren von Wolf‘) gründlich wis 
derlegt. Er brachte nämlich an die. Defnung der 

1— — Dampf⸗ 
b) Optice. quaeſt. XXXI. — 
e) Nuͤtzliche Verſuche. Th. J. Cap. VII. 
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Dampfkugel, wo der berauegehende Dampf noch dich⸗ 
te bey einander iſt, ein glaͤſernes ehlindriſches Gefaͤß, 

um den Dampf hinein gehen zu laſſen; hier fand er, 
daß das Glas inwendig überall naß wurde, und ends. 
lich unten ſich Waſſer anfammiere, Um aber noch beſ⸗ 
ſer zu zeigen, ‚daß fläffige Materien in Dampffugeln. 
nur in Dünfte aufgelöfer werden, keinesweges aber in 


‚wahre Luft übergehen, loͤſete er Kampfer in Weingeift 


auf, und füllte mit diefer Auflöfung die Dampffugel, 
Die Dämpfe diefer Auflöfung verdichteten ſich in kaͤl⸗ 
gerer Luft wieder zu eben demſelben Weingeift mir Bey⸗ 
behaltung des Kampfergeruchs und Geſchmacks, ja 
an einigen Orten legte ſich der Kampfer an, Ueber⸗ 
dieß ließ ſich der ganze Kampferftrapi entzünden, wenn 
er ihn Durch die Flamme eines Lichts gehen ließ, wos 
bey er aber den Doche er treffen durfte, weil der 
Strahl ſonſt das Licht ausbiies. 


Wirkung eingeſchloſſener Dämpfe; * 
Robert Bohle ®) gab einige Verſuche an, 
wodurch er in verſchloſſenen Gefäßen im beißen Waffer 
Fleiſch und. ſelbſi Knochen in Burger Zeit weich mas. 
hen konnte; er befchreibe aber nicht Die dazu nöthigen 
Inſtrumente und ihren Gebrauch. Vermuthlich ge⸗ 
hoͤrt die ganze Vorrichtung, weiche zu dieſer Abſicht 
gebraucht wurde, dem Dionpyfius Papin zu, 
der ſich damals in England aufhielt, groͤßtentheils 
bie phyſiſch mechanifchen Erperimente machte und bes 
ſchrieb, weiche in der zwehten dortfeßung von Bo y⸗ 
leꝰs Berfuchen enthalten ſind. Nicht lange — | 
2 > 171 
d) Experiment, Era. mechanicor, eontin, ado. artic. 
19. exp. 4, 5, 6. u | 
Sifhers Geſch. d. Phyfik. 1.2. DR 
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beſchrieb auch Papin ) feinen ſogenannten Dige 
ſtor, um dadurch Saͤfte thieriſcher und vegetabiliſcher 
Subſtanzen auf eine leichte und wohlfeile Art auszu⸗ 
ziehen, und beſonders harte Körper, als Knochen, 
barte Hölzer u. ſ. w, welche bey der gewöhnlichen Sied⸗ 
bige im Waſſer gar nicht angegriffen werden, im hei⸗ 
Gen Waffer zu ermweichen und aufzulöfen. - Zu diefer 
Abſicht giebe er fechs verfchiedene Einrichtungen an. 
Das wefentliche befteht aus einem’ hohlen cylindeifchen 
inwendig verzinnten fupfernen Gefäße, das durch eis 
nen Deckel mit um den Rand gelegter Pappe mittelſt 
einer ſtarken eifernen Schraube fehr feft und genau 
: verfchloffen werden Pann. | 


. Ein Jahr darauf erfchien von Papins Schrift 
eine franzöfifche Ueberfegung ), in welcher der Hers 
ausgeber einige Mbänderungen an Papins angegebes 
nen Einrichtungen machte, um fie zu der beftimmten 
Abſicht mit größerer. Bequemlichkeit und mit weniger 
Gefahr des Zerfprengens zu gebrauchen, 


Einige. Jahre darauf verbefierte felbft Papik 
in einer Fortſetzung ©) ‚feinen Digeſtor, und zeigte zus 
gleich mit mehreren die Vortheile, die man durch feis 
nen Gebrauch in mancherley Rückficht erhalten Fünne. 
Uebrigens leitet er den Grund von der erfiaunendeiz 

u | a Wir⸗ 


e) A’ new’ Digeſtor or Engine, for foftaing Bones, con- 

taining the deſeription of its Make and Vfe in Cooke- 

» - ..14,.Voyages et’Sea, Confectionsry, Making of Driuke, 
Chymifiry and Dying etc. Lond. 1681. & . 

f) La manitre d’amolir les os et de faire cuire toutes 

fortes de viandes en fort peu de temps et 4 peu defrais, 

- APäris 1682. 12; | Ä F 

g) A continuation ofthe new Digeſtor of Bones etc, Lond. 
1087. 53. en 
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Wirkung dieſer Maſchine aus der beraus großen Ep 
panſion der eingeſchloſſenen Luft und der erzeugten Waſ⸗ 
ſerdaͤmpfeabd. | R 
Wenn nämlich Waffer in offenen Gefäßen er⸗ 
hitzt wird, fo nimmt es nur einen gewiſſen beſtimmten 
Grad der. Temperatur an; denn die mehr erhitzten 
Theile werden alsdann in Dämpfe verwandelt, wo— 
durch das Bieden des Waſſers entſteht Wird hin⸗ 
gegen das Waſſer in feſt verſchloſſenen Cefäßen erhige, 
fo. Fönnen die darin erzeugten Dämpfe nicht aus⸗ 
weichen, wirken alſo felbit auf das Waſſer zürich, 
Und verurſachen, daß ein weit größerer Grad ver Hitze 
angewendet werden muß, um das Waffer im Sieden 
iu erhalten. Wegen der dadurch ungemein zunehmens 
den Erpanfion der entfteßenden Dännpfe erhellet, daß 
die Winde ſolcher Gefäße ſtark genug. feyn muͤſſen, 
um mit Gefahr der Umſtehenden nicht zu jerfpringen, 
Dadurch erhält man alfo ein Mittel, die haͤrteſten 
Koͤrper in kurzer Zeit zu erweichen, und beſonders 
aus thieriſchen Koͤrpern kraͤftige Bruͤhen und Gallerte 
zu bereiten. | en ae 
Wie erſtaunend groß die Wirkung der eingeſchloſ⸗ 
ſenen Waſſerdaͤmpfe iſt, ergab ſich bi onders noch ans 
ber Erfindung der fo genannten Dampfmaschine, Mache 
dem man anfieng, den Bergbau mir größerem Eifer 
zu betreiben, fo verfiel man gar bald auf den Gedans 
fen, durch die Elaſticitaͤt des Wafferbanıpfes —30 
liſche Maſchinen, beſonders an denjenigen Orten, wo 
die dazu noͤthige Feuerung leicht und wohlſeil zu haben 
iſt, in Die gehörige Bewegung zu ſehen. | 
Der Gedanke, Waſſer durch die Kraft des Feuers 
zu heben, findet ſich ſchon in dem 16ten Fahr under⸗ 
te. So führt ein gewiſſer Prediger, Nahmens Mia 
| Q 2 4427] Bram Er 4 the 
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theſius ?) "einen guten Mann an, welcher jegt 
— Berg und Waffer mit dem Wind auf der Plaiten 
. anrichte zu heben, wie man jeßt auch, doch am Tage, 
Waſſer mit Feuer heben folle. Die erſte Dampfnıas 
ſchine aber finder man in einer Pleinen Schrift. des 
Marquis von Worcefter ') bejchrieden. Sie 
it in der Lifte Die 08ſte. Mac der. Erzählung des 
Defaguliers *) foll der Capitain Thomas Sa 
very, melcher die Dampfmajchinen zuerft ausführte, 
ben Gedanken hieraus entlehnt, und alle Eremplare, deren 
er babpaft werden Ponnte, aufgekauft und in Gegen— 
wart eines Freundes, von welchem es eben Defar 
uliers erfahren haben wollte, verbrannt haben, 
Bis machte diefe Erfindung der Föniglichen Sos 
cietär zu London im Jahre 1699 befanne '), und bes 
ſchrieb fie außerdem vollfiändiger in einer eigenen 
Schrift *). Hier führe er an, daß er auf dieſe Er— 
findung zufäliger Weife gefommen fey; er habe naͤm⸗ 
lich eine Bouteille Wein in einem Wirthshaufe getruns 
fen, und fie leer ans Feuer geſtellt; als er nun gefes 
ben, daß der noch wenige zurickgebliebene Mein durch 
das Feuer in Dampf übergegangen fen, fo babe er fie 
oben beym Halfe ergriffen, und die Mündung derfels 
ben unter die Oberfläche des Waſſers, welches er ſich 
a ee 0 ie 
h)Sarepta oder Berapoftille. Nürnb. 1562. fol. zwölfte 
Predigt. Freyb. 1679 4. j ——— 
A century of the names and (cantlings of fuch inven- 
tions as at preſent I can all to miud cet, Glasgow. ° 
1655. ein Nachdruck davon im Jahre 1667. — 
K) Courfe.of experimental philofophy. T. II. S 465. 
vl); Ag .engine: for raiſing Water by the helpe of fire, Phi · 
lol. Tranf, n⸗ 253. P .· 228s. en. © 
m) The miners friend, 1699. 
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indeffen, um die Hände damit zu wafchen, habe fommen 
laffen, gehalten, worauf es fogleich in der Bonteille 
in Die Höhe geftiegen ſey. Diefe Erzählung nenne Des 
faguliers ein bloß erdichteres Vorgeben, um die 
Leichtglänbigen zu überreden. Es fen aber hiemit wie 
ipm wolle, fo gebübrt doch unſtreitig dem Savbery 
‚die Ehre der erften Ausfuͤhrung der Dampfmafchinen. 
Aus den philoſoph. Tranfaktionen wurde eine Abbils 
dung obne weitere Erklärung von Savery’s Dampfs 
mafchine in den feipz. Adtis eruditor. vom Jahre 1700 
‘@. 29.) mitgerheilt, aus welchen auch teupold ") 
eitie Zeichnung und Befchreibung befanne machte. 
Sie wurde aber erft am deutlichften, genaueften, und 
vollſtaͤndigſten von Wetdlern °) beſchrieben. Dies 
fer entlehnte feine Zeichnung und Beſchreibung aus 
"3. Harris techniſchem Lexicon. 


Die Einrichtung dieſer Maſchine beſtand aus ei⸗ 


nem Saugs und Druckwerke zugleich, worin vermit⸗ 


telſt Oefnung und Schließung der Hähne der Dampf. 
in Gefäße gelaſſen wird, welche mit dem Druck und 


Saugwerke verbunden fi nd, -Der Dampf treibt das 
Waffer unmittelbar in die Höhe, und wird durch Ber 
ruͤhrung mit den Waſſer verdichtet, worauf der Druck 
der Atmosphaͤre von nenem Waffer aus der Tiefe in 
die Saugroͤhre treibt. Daß diefe Mafchine nech vies 
fe Diängel befigt, haben fhon Defaguliers und 
befonders Weidler bemerkt. 


Um eben diefe Zeit, ald Savery in England 


ſich mit der Dampfmaſchine beſchaͤftigte, war Dio⸗ 
nyſius 


n) Theatr. machin. generale Tab, ui. 

o) Tractat. de machinis hydraulicis tota terrarum orbe 
maximis Marlynenfi et Londinenfi,. Vitemb, 12a 4. 
® 84. Tab.V. 
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nyſius Papin, damals Prof. der Mathematik zu 
Marburg, auf ähnliche Gedanken gekommen, obhne, 
wie er ſagt, von der Saveryſchen Einrichtung etwas 
gewußt zu haben. Dieſe feine Erfindung machte er 
Doch erft acht Jahr fpäter, als Savery die feinige, - 
in einer eigenen Schrift befannt P). Er bemerft, daß 
er fih auf Befehl des Landgrafen Earl ſchon ſeit 
den Jahre 1689 mit vielen Verſuchen, um mir Hüls 
fe des Feuers das Waſſer zu erheben, befchäftiger, und 
fie auch mehreren, unter andern Leibnigen, mitges 
theilt habe. Letzterer habe ihm geantwortet, daß er 
auch bereits einen ähnlichen Gedanfen gehabt habe, 
Papin fügt noch bey, daß er bag, was er anführe, 

nicht etwa in der Abficht fage, um etwa Herrn Gas 
very die Ehre der Erfindung ftreitig zu machen... Er 
zweifele gar nicht, daß er den Gedanken dazu eben ſo 


gut gehabt haben könne als andere, ohne ibn wo ans 


dere her entlehnt zu haben; er wolle damit nur fagen, 
daß der Herr tandgraf der erſte gewejen fen, der ein 
fo nügliches Unternehmen, Waffer durch Dämpfe zu 
heben, eutwarf. Die Arheit wäre ſchon lange unters 
brochen gewefen, und wuͤrde vielleicht ganz vergefien _ 
worden ſeyn, wenn ihm nicht dee Here von Leibe 
niß in einem Schreiben vom sten Januar 1705 ers 
ſucht Härte, im feine Gedanken über die Mafchine 
Des Herrn Savery mitzutheilen, von welcher er 
ibm die zu London erfchienene Zeichnung uͤberſchickt has 
be. Dögleich die Einrichtung derfelben von der ihris 
gen verfchieden geweſen wäre, und er die Erklärung 
der Zeichnung nicht gehabt hätte, fo habe er Doch gleich 
gefepen, Daß die englifche mit der Caſſelſchen auf einers 

| Er ley 


p) Ars nova ad aquam ignis adminicula efcaciffime el 
vandaın, Franc, ad Moen, 1707: 8: 
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len Grunde beruhe. Nach der Zeit ‚habe auch der, 
Landgraf den Entwurf, dieſe Erfindung weiter auszu⸗ 
führen, wieder vornehmen laffen, Uebrigens koͤnne 
ee verfichern,. daß es viele Zeit, Arbeit und.vielen 
Aufwand gekoſtet habe, um die Sache zu der Vollkom⸗ 
menheit zu bringen, wo fie jegt fen; es würde aber 
zu weitläuftig ſeyn, alle unvorbergefehene Schwierig 
feiten, die ſich dabey gefunden hätten, und alle Vers 
fuche, welche ganz auf die entgegengefeßte Art, als 


man hätte erwarten folien, aüusgefchlagen wären, ums. 


ftändfich anzuführen; er begnuͤge ſich bloß zu zeigen, 
daß die gegenwärtige Mafıhine, vor der vorigen und 
der Saveryſchen Vorzuͤge habe, u. ſ. w. | 2 


- Papin’s Mafchine ift nicht wie die Savernfche 
ein vereinigtes Saugs und Druckwerf, Sie ımters 
ſcheidet fich von diefer wefentlich Dadurch, daß die Wafs 
‚ferdämpfe nicht unmittelbar , fondern durch einen Kols 
ben in einem Druckwerke in eine Urt von Windfeffel 
das Waſſer empordrucken, woraus es durch den Druck 
der Luft weiter getrieben wird. Der Waſſerkeſſel dies 
fer Mafchine, welhen Papin die Retorte nennt, 
itegt in einem Reverberierofen, damit die Waſſerdaͤm—⸗ 
pfe einen fehr hohen Grad der Elafticirät erreichen, die 
auch noch durch ein in dem Stiefel wiederholt anges 
brachtes glühendes Eifen vermehrt werden ſoll. 


Panpin führe übrigens nicht an, auf welche Hoͤ⸗ 
be diefe feine Mafchine das Waſſer habe erheben koͤn⸗ 
nen, und wie groß ihre Wirkung und Gefhwindigs 
keit geweſen. Es ift zu vermuthen, daß fie alle Mäns 


gel der ältern Saveryſchen Mafchine befaß, und übers | 


dem weit wandelbater und fehr gefahrvoll war. Go 

führe Weidler an, es fey ibm. bekannt, daß bey 

einem mit der Maſchine zu Caffel angeflelleen Verfus 
| 2 SR Ä de 
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"he der Keſſel mit der größten Gefahr für die Umfiehens 
deſn geſprungen fey. — 

| Um eben diefe Zeit befchäftigte fih auh Amons 
tons.°) in Frankreich mit Verfuchen, Waſſer mits 
telſt der Kraft des Feuers zu heben. Allein fein Bors 
ſchlag geht nicht fo wol dahin, die Erpanfion der Waſ⸗ 
ſerdaͤmpfe, als vielmehr die durchs Feuer verflärfte 

Elaſticitaͤt der eingefchloffenen Luft zu diefem Zwecke 
zu gebrauchen, und überhaupt hat feine ganze angeges 
bene Einrichtung gar feine Aehnlichkeie mit den Danıpfs 
maſchinen, und. gehört daher eigentlich gar nicht bies 

der. Sie iſt auch niezur Ausführung gebracht worden. 


“Die Mängel, welche man- ſehr bald an dee Sa⸗ 
veryſchen Dampfmafchine wahrnahm, fuchte man in 
Enngland durch mancerley Veränderungen wegzufchafs 
. fen. Nah Defaguliers follen vorzüglich weſent⸗ 
liche Abänderungen an der Deampfmafchine, Neweo⸗ 
men, ein gewiſſer Eiſenhaͤndler, und John Cams 
ley, ein Glaſer aus Dortmouth, beyde Wiedertaͤu⸗ 
fer, gemacht haben, fo daß ihre Einrichtung als eine - 
ganz neue Erfindung zu betrachten if. Defaguliers 
fagt, wenn man die Fünftliche Einrichtung der Mas 
fine und iprer Steurung ſieht, und mit der Gefchichs 
te ihrer Verbefferungen unbekannt ift, fo follte man 
‚glauben, daß man einem ſehr großen Scharffinne und 
einer vollfommenen Kenntniß der Phyſik alle die Mit⸗ 
tel zu verdanken habe, durch welche man den mannichfafe 
tigen Mängeln und Schwierigkeiten bey ihtem Sange 
abgeholfen hat; und doc verhält es fich nicht fo, 
fondern faſt jede diefer Entdeckungen dabey ift Sache 
des Zufalls geweſen. | | Ä | 


| 0 Die: 
| 4) Méemoirt. de l'Acad, roy, des ſciene. de Paris, an. 1609. 
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Dieſe beyden Männer ſtellten anfänglich Vetſuche 
im Kleinen an, und da fie endlich im Jahre 1711 
ſo gluͤcklich waren, eine Maſchine mit einem Kolben 
zu Stande zu bringen ‚ fo tharen fie den Vorfchlag, 
das Grubenwäfler in den Kohlenminen zu Grif in 
Warwickſhire dadurch zu heben. Da fie aber‘ hier 
feinen Befall fanden, fo gelang es ihnen endlich doch 
im Sabre 1712, durch Unterftügung des Herrn Por 
ter von Bomsgrave, in Worceſterſhire für Herren 
- Bad zu Walvershampton nach miühfamen Berfuchen 
eine Mafchine in gehörigen Gang zu bringen. Ob fie 
‚aber gleich, ſagt Defaguliers, weder Phnfiker 
waren, um die Urfache der Bewegung einzufehen, 
noch Mathematiker, um die Kräfte berechnen, und 
darnach den Bau der Mafchine beftimmien zu können, 
fo fanden fie doch glücklicher Weiſe durch Zufall dass _ 
jenige, was fie fuchten. In Anfehung der Pumpen 
‚waren fie in großer Verlegenpeit; da fie fich aber in 
der Mähe von Birmingham befanden, und die Unters 
ſtützung und Beyhuͤlfe fo vieler Künftler hatten, ſo 
lernten fie bald die Art, die Ventile, Klappen und 
Kolben zu machen, wovon fie vorher nur eine unvolls 
kommene Kenntniß befaßen. Anfänglich wunderten 
fie fich fehr, als fie ihre Maſchine in Gang brachten, 
dag fie mehrere Hub mit großer Gefchwindigkeit that. 
Ben genauer Nachforfchung aber fanden fie ein Loch im 
Kolben, durch welches das kalte Waſſer, welches oben 
auf den Stempel zur beffern Schließung der Liederung 
gegoffen wird‘, inwendig in den Eylinder drang, und. 
die Dämpfe, eondenfirte, da fie felbige vorher außer, 
dem Eplinder condenfire hatten. Ihre Maſchine, we 
che nur 6, & bis 10 Hub in einee Minute machte, ° 
ward durch. Verbefferung eines jungen Porier von 
Humphry, weicher | die Mafchine beforgte, dahin ges 
2 | bracht, 
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bracht, daß fie 15 bis 16 Hub in einer Minute mach⸗ 
we. Heinrich Beigt hon verbeſſerte die Steurung 
noch mehr, und baute 1717 eine Maſchine zu News 


ceaſtle, an welcher er auch das von Defaguliers 


‚vorgefhlagene Sicherheitsventil anbrachte. Die Lies 
derung des. Kolbens mit Leder führte man 1713 aus, 
bis man nachher die noch vollfommnere mie Hanſe 
fand. Lim die größere Vervollfommnung der Dampfs 

mafchine bar überhaupt: Defaguliers viele Vers 
bienfte. Die Majchine, welche für die Kohlenberge 


werke zur Grif angelegt wurde, und welche Defagıs 


liers befchrieben hat, förderte fo viel Wafler, als 
vorher ‘so Pferde gethan hatten. Alle Unkoſten bey 

der Mafchine an Kohlen, , Reparaturen. und ander 
Dingen beliefen ſich zaͤhrlich auf 180 Pfund, da: man 
vorher wenigfiens 900 Pfumd gebraucht hatte. 


Im Jahre 1719 errichtete man eine große Danıpfe 
maſchine nach der vpllfommnern Art zu London im York. 
Building an dem Ufer der Themſe, um Waſſer aus 


der Themſe in die Stade zu leiten. 


Bon diefer Dampfmafchine Bam im apre 1726 
eine eigene Befchreibung und Zeichnung zu Loudon 
heraus '), welche Weidler‘) im Original und ir 
einer fateinifchen Ueberſetzung mittheilte, wo er zus 
glei noch mehrere Erläuterungen, nähere. Beſtim⸗ 
mungen und lehrreiche Bemerkungen beyfuͤgt. Er 
nennt ſie die verbeſſerte engliſche Dampfmaſchine, und 
unterſcheidet ſie genau von der Saveryſchen oder aͤltern. 
Br befchreiben -fie neuere J— wie 
eli⸗ 


| 2 A defeription..of the Engine for — Water by 
Fire, 
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Belidor, Boſſut, Langsdorff unter bem Nabe - 
men der Saveryſchen Dampfinafchine, obgleich auch 
ſchon Defaguliers fie behde von einander unters 
ſcheidet. Er befchreibe diefe Art der Dampfmafchinen 
mit großer Genauigkeit, und —— ihre —— 
mit vieler Ausfuͤhrlichkeit. | 


+, Bey diefer Mafchine ift die ganze bewegende Kraft 
bloh der Druck der Atmosphaͤre gegen den Kolben, un⸗ 
ter welchem durch Vernichtung der Expanſibilitaͤt der 


- vorher hinein gelaſſenen Waſſerdaͤmpfe ein Vacuum 


hervorgebracht wird. Wermittelft diefes Drucks der 
Aumosphäre wird der Kolben im Cylinder nieder bes 
wegt, die Kolbenftange zieht den einen Arm des Wa⸗ 
gebauns.oder Balancier’s nieder, und erhebt dadurch 
den andern Arm, an welchem ‚die Laſt angebracht iſt, 
oder woran die Pumpenftangen der Saugpumpen hans 
gen, die das Waffer erheben. . Bey diefer Maſchine 
dienen alfo die Wafferdämpfe zu weiter nichts, als 
daß fie durch ihre Verdichtung ein Vacuum zumege 
bringen, damit fodann die eigenrliche bewegende Kraft 
der Majchine, der Druck der Atmosphäre, wirkſam 
werden koͤnne. Es fcheint zwar, als ob die wieder 
unter dem Kolben des Eplinders tresenden Dämpfe die 
Erhebung deffelben unmittelbar bewirkten; allein die 


Ueberwucht des jenfeitigen Arms vom MWagebaum 


iſt hiezu fchon hinreichend. Auch ift es ungegründet, 
daß beym Auffieigen des Kolbens der Druck der Ats 
mosphaͤre auf die Oberfläche deffelben überwunden wers 
Den müfle; denn diefer bat gar nicht mehr‘ ſtatt, ober 
vielmehr, er iſt nicht mehr einſeitig, fobald unter dem 
Kolben ein eben fo elaftifches Fluidum, als die atmos⸗ 
phärifche Luſt, nachfolgen fann. Dabey ift aber der 


Vortheil, dag die Hitze des im Keffel Henn 
h ' a 
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MWaffers und alfo die Waſſerdaͤmpfe nicht höher oder 
nicht viel höber-zu fenn braucht, als 212 Grade Fahr 
renh. Denn bey dieſem Waͤrmegrade haben fie eine 
mit der armospbäriichen tuft gleiche Elafticität. Durch 
Vergrößerung des Durchmeffers des großen Cylinders 
und alfo feines Kolbens hatte man es in- feiner Ges 
malt, die bewegende Kraft zu verftärfen, ohne daß 
deßwegen die Hitze der Dämpfe größer zu werden brauchs, 
re. Bey der Saverpfhen Mafchine Fonnte man nur 
‚durch Vermehrung der Hiße der. Dämpfe die bewegens 
de Kraft, welche das Waſſer in dem Steigrohre in 
die Höhe druckte, verftärken, wie es auh Papin bey 
. feinee Maſchine zu thun verfuchte. hr großer Vor⸗ 
"zug vor der Savernfchen Mafchine beftand darin, daß 
fie mit der nämlichen Feurung mehr Wirkung that, 
daß ſie mit Pumpen in Verbindung geſetzt war, die 
Aus ſehr anſehnlichen Tiefen das Waſſer heben konn⸗ 
‚sen, daß fie eben deßwegen nicht in der Tiefe der Schach⸗ 
te angelegt zu werden brauchte, und endlich, daß fie" 
ſich felbft regierte, und durch einen fehr finnreich ange⸗ 
brachten Mechanismus beym Epiel der Mafchine ſich 
die Schieber und Klappen ſelbſt oͤffnete und ſchloß. | 


Die zu London erbauete Mafchine dieſer Art, von 
welcher Weidler eine Beſchreibung in Deutſchland 
bekannt machte, hatte einen bronzenen Cylinder von 
30 engl. Zollen im innern Durchmeſſ ſer; feine Höhe 

wir 9 Fuß: die Dicke feiner Wände 1 2 Zoll, Die Breis 
te des Keſſels 8 bis 9 Fuß, die Höhr 5 Fuß, die Dicke 
Zoll. Der Drück der Luft auf den Kolben des Eys 
inders, als die bewegende Kraft, bertug nach Weids 
fern nahe an 9600 Pfund, woben aber irrig vorausges 
fegr iſt, daß unter dem Kolben ein völligee Vacuum 
entſtehe. Die Bewegung der Kolben in zwey Pum⸗ 
pen⸗ 


— 
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pentoͤhren war 7 Fuß Hoͤhe omal in einer Minute. 
Sie förderte jede Minute 2880 Parif. Kannen Wafs 
fer oder. 10 mn, und im 24 Stunden 14400 
Tonnen. 


| Während diefer q ganz — Einrichtung der 
Dampfmaſchinen hatte auch Deſaguliers die.alte 
oder Saveryſche Dampfmaſchine zu verbeſſern, nnd 
Dadurch zu vereinfachen geſucht, daß er nur Einen Res 
cipienten ſtatt zweyer anbradhre. s’Öravefande” 
half ihm bey der Vorrichtung derfelben. Defagus 
Liers fagt, daß er feit "717 ſieben Maschinen dieſer 
Art babe verfertigen. laffen. Die erfte war für den 
Ejaar Peter den Erften, der fie in feinem Gars 
ten zu Perergburg aufftellen ließ. ‘Der Keſſel der Mas 
fehiue war ſphaͤriſch, enthielt 5 bis 6 Tonnen. Dir 
Meeipient war einfach. Sie füllte und leerte fich in 
einer Minute 4wal aus, Das Waffer flieg in den 
Saugroͤhten durch den Druck der Luft 29 Fuß boch, 
und in dem Steigrohre durch den Druck der Dämpfe - 
71 Zug. Eine. andere Mafchine diefer Art bob das 
Waſſer im Saugrohre auch. 29 Fuß, und im Steige 
rohre 24 Fuß. Durch Diefe Majchine wurde ſpaͤter⸗ 
bin ein Mienfch getoͤdtet, welcher, ohne ihre Einrichs | 
sung zu fennen, ſie arbeiten ließ, das Sicherheitgs 
ventil ftärker ſchloß, um den Dämpfen mehr Elaſtici⸗ 
tät zu geben, die aber dadurch fo ſtark wurde, daß 
fie den Keffel mit Gewalt zerfprengte. 

Auch führe Defaguliers noch an, daß Sas 
very eine Maſchine für einen Herrn Ball zu Kens 
fington gemacht habe, woran ebenfalls nur Ein Res 
eipient geweſen, und die. recht gut gegangen jey. 

Eine andere der Saveryſchen ähnliche Dampf— 
maſchine, jedoch einfacher und bequemer, a 

— 0% _ 
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Bosfrand zu Stande. Sie war in der That bloß 


eine Verbeſſerung der Saveryſchen, und auch ohne 


Kolben und Pumpenſtangen. Weidler becſchreibt fie 


a. a. O. p.78. Tab. IlII. fig. 19. Unerachtet ihrer 


weit groͤßern Einfachheit hat ſie doch die Hauptmaͤngel 
der Saveryſchen, und Bosfrand geſtand Weida 
lern ſelbſt, daß fie weit weniger leiſte, als die das 
mals fchon verbefferten und nicht laͤngſt erwähnten engli⸗ 
ſchen Dampfmafchinen. 


Es ift wohl natürfih, daß die Dampfmafchinen, 
befonders in ihrem verbefjerten Zuftande, wegen ihrer 
außerordentlichen Wirkung, und ihrer weit geringern 
Koften als andere bydrauliſche Mafchinen, allge⸗ 


meinen Benfall fanden. Daher legte man auch bald 


1 


außer England dergleihen Maſchinen an. Faſt alle 
aber wurden entweder von den Eingländern an Ort und 
Stelle verfertige, oder in England gearbeitet, und 
alsdann verfandt. Doch foll die erfte in Deutfchland 
von einem Deutfchen, dem Paiferlichen Nach und Baus 
meifter, Sofepp Emanuel Fifher, Bardk 
von Erlachen im Jabhre 1722 für den Landgrafen 
von Heffen zu Eaffel erbauet worden feyn; durch mels 
chen auch der Fürft Franz Adam von Schwars 
zenberg in feinem Garten zu Wien eine Pleinere 


dieſer Art errichten ließ, um das Waſſer iu den Bring 


Brunnen zu erheben '). 
Im Jahre 1723 wurde eine folche Maſchine von 


Potter aus Königsberg in Ungarn augelegt, um die 


— 


Waſſer aus den Gruben zu foͤrdern. Dieſe or“ 


t) e. Das — Bin, oder. — Unterre⸗ 
dungen von verſchiedenen daſelbſt Merkwuͤrdigkeiten dee 
Natur und Kunft, Febt. 1727. S. 74. ingl. MWeidler 
0.0. O. p. 91. 
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fevon Leupoldee), wiewol fehe unvolltäidig, bes - 
ſchrieben worden. “Sie brauchte täglich drey Klafter 
Holz, und hob alle 24 Stunden 20000 Eimer Waſ⸗ 
ſer aus einer Tiefe von 30 Lachtern. Später hin-tudls 
dete davon der erwähnte Baron Fifher von Er— 
dachen unterm 23. San. 1725: “was unfere-Feuehe 
„maſchine anlangt, fo brennt folche drey Klaftern 
„Holz des Tages, und hat eine Kraft von 25 Sag 
„Roͤhren, jede von 6 Zoll im Diameter, ‚und 4 Klafs 
‚teen lang zu heben oder zu regieren, mit einer Ges 
„ſchwindigtkeit, daß mwenigftens 14 Hub, jeder von 
„5 Schub hoch, in einer Minute gefcheßen.” — Dee 
Ruf, welchen ſich diefe Dampfmafchine erwarb, war 
Urfache, daß man in Deurfchland die Mafchinen Dies 
fer Art auch: Porterfche nannte. 


Um eben diefe Zeit erbaueten einige Engländer . 
‚eine der Londner ähnliche Dampfmafchine zu Pafiy bey 
Paris. Ihre Abmeſſungen kamen mit der legtern übers 
ein, nur war der Eplinder von Eifen. Cine Pleinere 
für die Stade Toledo in Spanien wurde zu London 
verfertigt, nach welcher dafelbft eine größere angelegt 
werden ſollte. Im Fahre 1726 erbauete man in fons 

don neben der erftern eine andere. | 


Auch wurde eine Mafchine diefer Art ebenfalls 
von Engländern in Frankreich zu Fresnes ben Eonde 
angelegt, um die Grubenwaffer der daſelbſt befindlichen 
Steinkohlenbergwerke zu fördern. - Belidor*) bes 
ſchreibt fie ſehr genau und vollftändig nach allen ihren 


Teilen. Die Hauptitheile diefer Mafchine find fols. 
gende; | 


De 


u) 'Theatr. maehinar. hydraul. T. IT. 6.202. Tab. XLIV. 
x) Architeture hydraulique T.U. p. 311. gg. Plat. Let Il, 


* 
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Der Hebelbaum oder Balancier iſt an dem einen 
Ende mit den Saugpumpen, welche das Waſſer erhe⸗ 
ben ſollen, am andern mit einem Kolben verbunden, 
welcher in einen Stiefel auf und nieder ſich bewegt. 
Diefer Stiefel ſteht mit einem großen kupfernen Keffel 
- ‚oder Helme in Verbindung; beyde find- wohl verfchlofs 
‚fen, fo daß Leine Außere tuft bereindringen kann; 
Der Keſſel ſteht über einen Ofen, deffen Feuer die Mas 
ſchine treibt. Das im Keffel kochende Waſſer wird in 
‚Dämpfe verwandelt, die in den Stiefel auffteigen, 
‚and den leeren Raum einnehmen, welcher durch das 
Auffteigen des Kolbens verurfache wird. Der Kolben 
ſelbſt erhebt fih durch das Lebergewicht des Hebels 
baums, welcher an der Seite, wo die Pumpenftans 
gen hängen, ftärker befafter if. Sobald der Rolben 
feine höchfte Stelle erreicht hat, ſchiebt die Mafchine 
vermittelſt einer am KHebelbaume hangenden Stange 
einen Deckel oder Schieber, den fo genannten Regus 
lator, vor die untere Oeffnung der Röhre, welche den 
"Stiefel mit dem Keſſel verbinder , fo daß: weiter feine 
Dämpfe aus dem Keffel in den Stiefel treten koͤnnen. 
"Eben diefe Stange öfnet zugleich einen Hahn, wodurch 
eine Einſpritzung von kaltem Waſſer in den Cylinder 
veranlaßt wird. Dieſes Waſſer ſpritzt von unten auf 
gegen. die untere Seite des Kolbens, faͤllt von derfels 
‚ben in Geſtalt eines. Regens zurück und. condenfirt die 
Wafferdämpfe wieder. Hierdurch entfteht ein leerer 
Kaum, und die auf den Kolben druckende Atmosphaͤre 
teeibe denfelben wiederum auf den "Boden des Stiefels 
zuruͤck, ziehe das mit dem Kolben verbundene Ende 
bes Hebelbaums niederwärts, und erhebt Dadurch das . 
andere Ende mit den daran befindlichen Schachtſtan⸗ 
gen, welche die Kolben der Saugpumpen mit ſich in 
die Hoͤhe ziehen. Hiebey geht zugleich die am Baume 
— | ei 
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berabhangende Stange wiederum niederwaͤrts, o fnet 
den Regulator aufs neue, und verſchließt den Hahn, 
daß folglich die Einſpritzung des kalten Waſſers aufs 


hoͤtt, und die Dämpfe aus. dem Keſſel wieder eintreten 


Tonnen, um den Kolben aufs neue.in die Höhe zu trei⸗ 
ben, und den Hebelbaum durch fein Uebergewicht auf 
Der andern Geiste niederfinfen zu laffen.:- Auf folche 
Are Hänge das Kolbenſpiel der Mafchine von der ab⸗ 
wechfelnden Wirkung der Dänpfe und des kalten Wafs 
ſers, verbunden mis: dem Drucke der atmoephaͤriſchen 
Luft ab, = ee Te te 2 
Die Art, wie die am Hebelbaume herabhangende 


Stange, wenn fie weit genug heraufgegaugen iſt, den 


Regulator vorfhiebe und den Hahn oͤfnet, und, 
wenn fie weit genug niedergefunfen ift, gerade das Ges 
- gentheil bewirkt, beruht auf Kunftgriffen, welche in 
die Mechanik gehören. : Der Hebelbaum bewegt zus 


gleich ein Druckwerf, wodurch das Behältniß, aus 


welchem das in den‘ Stiefel einfprigende Waſſer her 
abkommt, flets mie neuem Waſſer verſehen witd. 


Der Stiefel hatte im Innern 30 Pariſ. Zoll im 
Durchmeſſer, 9 Fuß Höhe und 18 Linien Dicke. Or⸗ 
dentlicher Weiſe war die Bewegung des Kolbeis ig 
mal in einer Minute; der Druck der Luft auf ſeine 
Oberflaͤche betrug 10828 Pfund, und man berechnete 
die ganze Laſt, welche dieſe bewegende Kraft zu uͤber⸗ 
waͤltigen hatte, auf 9165 Pfund. Es iſt aber beydes 
offenbar zu groß angegeben, weil dabeh auch Yang 
uneichtig vorausgefegt iſt daß ein: reines: Vacuum 
unter dem Kolben-berporgebrache werde: » Die Wap 
ferpumpen erhoben zuſammen eine Wafjerfäule von 7 
Zoll Durchmeſſer auf 46 Toifen oder 276 Fuß, die 
folglih 54165 Pfund wog. Bor der Einrichtung der 
Siſchers Geſch d. Phyſit. rn Riiou Dampf⸗e 


f . 
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Dampfmaſchine zu Fresnes hatte man daſelbſt durch 
20 Menfchen und so Pferde Tag und Nacht eine ans 
dere Maſchine in Bewegung feßen. niüffen, um Die 
Waͤſſer zu fördern, da man. nachher durch Die Dampfs 
majfchine binnen 48 Stunden-alles Waſſer einer gan⸗ 
zen Woche wegichaffen konnte, und nur: zwey Mens 
ſchen zur Regierung derfelben: nörhig waren. Der 
Dfen. der Maschine. verzehrre binnen 24 Stunden 2 
Tonnen. Steinkohlen, jede etwa. von 14 Cubiffuß; 
oder 2 Klafter Holz, jede von 8 Fuß Länge, 4 
Fuß Breite und eben der Höhe. Ä 


Mach der Zeit iſt dieſe Maſchine beträchtlich vers 
beſſert und vergrößert worden. 


| Thierifhe Wärme | 
Verſchiedene Chemifer harten angenommen, daß 
die Wärme des Blues ihren Grund in Effervescenzeh 
oder Gährungen habe... Dagegen hatte man aber den 
Einwurf gemacht, daß man fein Aufbraufen des Bluts 
bemerfe.: Homberg) fuchte diefer Einwurf dadurch 
zu beben, daß er verſchiedene Verſuche mit flüchtigen 
Alkalien und Säuren angeftellt hatte, welche nicht oh⸗ 
ne Unterſchied ein Aufbraufen in ihrer Vermiſchung 
hervorbrachten; es fchien dieß erft bemerkbar zu wer— 
den, wenn, ein freyer Zutritt der Luft flatt fand, — 
Allein alle machherige Beobachtungen haben hinrei⸗ 
chend gelehrt, daß fich das Blur mir dem Nahrungs⸗ 
fafte ſehr ruhig, ohne alles Aufbraufen vermijchen läßt. 
Den weit gluͤcklichern Gedanken, daß alle thieris 
ſche Wärme durch die Wirkung der Luft beym Einarhs 
men in den Lungen erzeugte, und von da aus durch 
| | er | die 


1) Memoir. de PAcad. roy. des ſciene. de Paris, an. 1709. 


2. Beſondere of. c. von d. ouft. 


die Cirtulatiou des Bluts dem ganzen übrigen Körper 
mitgetheilt werde, Äufferte bereits. Stahl ), mit 
der Bemerkung, daß er ihm fchon ſeit dem Jahre 1684 
eigenthümlich zugehoͤre. Er wußte freylich noch niche 
zu erklären, wie diefe Wirkung erfolge, obgleich f[hon 
Der englifche Arzt I. Mayomw°) im Jahre 1668 dag 
Athemholen dadurch erklärte, Daß die Lungen der Thies 
re aus der Luft einen darin befindlichen Stoff (nach ihm 
. Salpeter) einfaugen , der in die Lebensgeifter uͤbergehe, 
and dem Blute Wärme mittheile. Nachher bar man _ 
auch die Beobachtung gemacht, daß alle warmbluͤtige 
Thiere mit vollfomureneir $ungen, ‘und die Voͤgel, als 
die wärmften, mit vorzüglich großen Lungen achmen, 
und daher weit mehr innere Wärme befigen, als ihr 
nen die Temperatur der umgebenden Luft mitcheilen 
Fönnte; daß hingegen diejenigen Thiere, welchen die 
Zungen fehlen, nicht wärmer als die Mitrel find, wo⸗ 
rin fie leben; und daß überhaupt mit dem föpnelfen 
Athemholen auch eine größere innere — — 
bracht werde. 





Drittes Kapitel. 
Bene In der Xehre von den Gasarten. 





Pr” gab ſchon im m Jahte 1664. ein Mittel 
an, das bey haͤbtenden Fluͤſſigkeiten ſich ent⸗ 
| wickeln 
, 2) Theor, medica, p. 288. 
— Tract. duo, — reſpiratione prior, alter, de xhachiti· 
e. 8. Oxon. 
b) "Philoph —8 5, 222. 
Ri 
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wicke lnde Gas aufzufatigen$! ‘er ſchlug naͤmlich vor, 
ine Blaſe an den Habn des Gefaͤßes zu beleſtigen, 
worin ſich die gaͤhrende Fluͤſſigkeit befindet. Ueberdieß 
Vatte er auch: wabrgenommen, daß dieſes Gas nach 
uͤnd nach vom Waſſer verſchluckt werde. Hoo fe 
brachte dieſen von Wir en gemachten Vorſchlag in Aus⸗ 
Ana, indem er Scheidewaſſer⸗ Auf Schaalthiere gab; 
bie Blaſe ſchwoll bey diefent! Verſuche an, und zer⸗ 
ſptang endlich." Schade, daß dieſer Gedanke nicht 
Wweiter verfolgt wurde. 53 — 


Huygens und Papin‘) ſtellten mit Wein⸗ 
geiſt, Salpeterſaͤure und andern Subſtanzen, welche 
fie mit einander, vermijchten, verſchiedene Verfuche im 
iuſtleeren Raume an. Sie fanden, daß die Mischung, 
von Salpererfäure und Weingeift, wenn fie im Iufts 
leeren Raume gefchiet, ‚mit ſtarkem Aufbrauſen bes 
gleitet ift, welches dagegen nur fehr ſchwach bemerkt 
ward, wenn diefe beyden Marerien in der atmosph& 
riſchen Luft mit einander vermijcht wurden. Webers 
“ haupt fanden fie alle Yufbraufungen im (uftleeren Raus 
me ftärfer, als in der freyen Luft, ausgenommen die 
des lebendigen Kalfes mit Waffer, weiche ſchwaͤcher 
war. Daben beobachteten fie, daß ſich bey allen Aufbrau: 

fungen eine neue efaftifche Fluͤſſigkeit entwickelte, wels 
‚che von. der atmosphärifchen Luft verſchieden ift, je 
nachdem fie aus diefer oder jener Mifchung entſteht. 


Mart. Lifter 9) erwähnt viererley Arten von 
Luft, welche man in Kohlengruben findet; Die erſte 
iſt die gemeine erſtickende Luft; die andere iſt nicht ſo 
gefährlich, und beſitzt den Geruch von bluͤbenden Scho⸗ 
ten; die dritte iſt in einem Fugelfärinigen Haͤutchen jm 
| Durch⸗ 
e) Philoſoph Tranſac. m. 4 © Ps Er ir & GE 
d) Ibid. u, 117. * 


\ 
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Durchmeffer ı uß.groß eingeſchloſſen, und hängt oben 
am Dache des Stollen; wenn das Häutchen jerplaßt, 
% erſtickt diefe Luft alle. diejenigen, welche Davon ers 
griffen . ‚werden ;, die vierte endlich fängt. bey Annäbes | 
- zung der Lichtflamme mir einem Kualle Feuer und 
heine die Wirkung des Blitzes hervor. 


Auch Yohann Bernoulli®) feitere das Auf⸗ 
braufen der Säuren mit Jaugenfalzen von einer Luft 
ber, welche jene aus diefen enebinden, Cr giebr au 
eine Merhode an, fie aufzufangen, welche hier anges 
führe zu werben verdient. Man ninime nämlich ein 
Gefäß (fig. 35.) acdb, melches bis zur Hältte mit 
einee Säure angefülle wird; biernächit wird mir ders 
felben Säure auch eine gläferne oben bey e zugefchmols 
jene Röhre gefülle, im die Oeffnung g eine Rugel f, 
welche alfalifche Theile enthaͤlt, 3. B. Kreide, ges 
bracht, dieſe Deffuung mir dem Finger verfchloffen, 
und fo unter die Fluͤſſigkeit im Gefäße geſtellt. Nach⸗ 
dem nun der Finger von,der Oeffnung g wieder wegge⸗ 
zogen werden, fo wird ein flarfes Aufbraufen in der 
Kugel f eneftehen, welches einige Stunden lang dauert, 
zu gleicher Zeit wird eine Luft in der Röhre eg aufs 
fleigen, fich zu oberft begeben, die Flüffigkeie herab: - 
drucken, und etwa den Raum eh einnehmen, Mur 
glaubte hiebey Bernoulli unrichtig, dag die Iuft 
in der Kugel f wirklich zugegen, und, nachdem der 
Raum'eh dreymal, viermal u. ſ.f. größer als die Kus 
gel f fen, diefelbe auch in einem dreymal, viermal 
u. . f. REN Zuflande geweſen ſey. 


Ueber⸗ 


Diff de — et fermentatione, in Opp- TI 
n.1. $$. xv.x 


a 


262 1. Geſch. d. Phyſ innerhalb Newtons Zeitr. 


Ueberdem bemerkt Bernoulli noch, daß 
Mayow einen aͤhnlichen Verſuch angeſtelit habe, 
nicht aber in der Abfiche, um zu erfahren, ob wirkli⸗ 


| che Luft in feften Subftanzen im zufammengepreßten 


Zuftande vorhanden fey, fondern vielmehr um zu ums . 
terfuchen, ob Luſt von neuen erzeugt werde. Mach—⸗ 
dem er nun mancherlen Verſuche dieſer Art gemacht, 
babe er endlich gefchloffen, daß die tuft, welche dem 
Raum ech einnehme, feine wahre Luft fen, fondern 
ein bloßer Dunft, welcher durch die Einwirfung der 
Hige auf die Kugel g in dee Röhre aufgeftiegen fey; 
und fo habe er gemeine, Daß bie ganze Kugel in Dunſt 
verwandelte werden koͤnne, fo wie das Waſſer in 
Dampf. Bernoulli aber antwortet hierauf gang _ 
richtig, daß. Waſſerdampf unter gewiſſen Umſtaͤnden 
wieder zu Waſſer werde, jener vorgebliche Dunſt aber 
nie in die materielle Subſtanz der Kugel ſich umfor⸗ 


men laſſe, ſondern beſtaͤndig die elaſtiſche Geſtalt be⸗ 


haͤlte, die er einmal beſitze. Was fey dieß aber 
anders, als Luft? Mur meint er — aber irrig, — 
daß diefe Luft nicht von neuem erzeugt, fondern in der 
feften Subſtanz ſchon als tufe im zufanımengepreßten 
Zuftande zugegen gewefen fy. Mayow, fagt er, 
babe felbft nicht nur. nicht geläugner, daß fein vorgebs 
licher Dunft eine elaftifche Kraft befige, wie die natuüͤr⸗ 
liche Luſt, fondern dieß auch durch einen. befondern 
Verſuch beflätig. Er gebe zwar zur Urfache, 
warum er die elaftifche Materie nicht für tuft erkennen 
koͤnne, an, weil fie zur Erhaltung des Lebens uns 
tauglich fey; allein Bernoulli antwortet. hierauf 
ganz richtig, daß dieß gar fein Grund fey, warum 
man fie nicht für Luft halten wolle, da. felbft unfere 


atmosphaͤriſche Luſt zur Zeit der Peſt zum Einathmen 


—n und der ——— gefährlich wäre, ® 
| | Noch 
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—Moch zeigte der Leibarzt des Pabſtes, J. Mar. 
Lsaneifit), zuerſt ſehr gruͤndlich und nachdrücklich 
die hoͤchſt fchädliche Wirkung des Sumpfgas, und 
den wichtigen Einfluß , welchen es auf. die Erzeugung 
und VBerfhlimmerung vornemlich umgehender Krank⸗ 
heiten, auch ganzer tänder, babe, qus der medicinis 
fchen Deſchichte ſeiner Vorerſtadt und der umliegenden 
egend. 


Ungeachtet aller dieſer ensefüfriem Beebachtun⸗ 
gen war man doch bey weitem noch nicht vermoͤgend, 
die unterſcheidenden Merkmale der Gasarten anzugeben, 
vielmehr hielt man fie für gemeine Luſft, welche ihre 
Elaitieirät verlohren habe, uud fih als Element in 
der Senurmiſchung der — befinde. 


Viertes Kapitel. 
Entdeckungen und Beobachtungen in der Lehre vom Feuer. 





Weſen des Feuers. 


Lie die Natur des Feuers, welches fich beym 
Verbrennen der verbrennlichen Koͤrper entwickelt, 
"Bat man von jeher verſchiedene Meynungen gehabt. 
Die gemeinfte Meynung war diefe, daß in den vers 
brennlichen Körpern etwas fen, welches das Feuer bils 
de, und man glaubte - fon allgemein im Schwefel 
oder 
H De nativis et advenehtiis aeris Romani — 
Romae 1711. 4. De noxiis paludum effluviis —— 
remediis. L. LU. we 1717. ao. 
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* dlichten und fettigen Subſtangen zu finden. — 
Allein bier bleibe immer noch die Frage unentfchieden, 
was der Schwefel oder das Fertige zur Entſtehung 
bes Feuers beytrage ? 


Newton ) ſcheint in feinen der Optik benges 
fügten Sragen Carteſens Meynung zu begünftigen, 
und das Feuer bloß für denjenigen Zuftand der Körper 
zu halten, in melchem fie durch eine heftige ſchwingende 
Bewegung die in ihnen: befindliche Lichtmaterie veichlis 
her ausfenden, Beſonders fcheine dieß bey allen dens 

jenigen Körpern ſtatt zu finden, welche erdigte und vors 
zaglich ſchweſlichte Theile in Menge enthielten, 


Der jüngere gemerg ®) glaubte mit Boyle'n, 
daß das Feuer eine ponderable Materie von eigener 
Matur fen, und fuchte diefe Meynung aus noch aus.- 
-dern Erfahrungen zu beflätigen. Er nenne das Feuer - 
das wahre Prineip der Wärme, des Lichte, der Fluͤſe 
ſigkeit und der Schmelzung verfchiedener irrdifcher Körs 
per, welche außer der Wirkung des Feuers und feiner 
Verbindung mir ipnen befländig in fefter Geftaft_vers 


bleiben würden. Er richtet feine Aufmerkfomfeit vors | 


‚züglich auf folgende beyde merfwürdige Umflände: 1, 
Daß die Materie des Feuers das Gewicht derjenigen 
Körper, mie welchen fie fich verbinde, oft betraͤchtlich 
vermehte, und 2, daß fie fo lange, als fie im gebun⸗ 
denen Zuftande fich befinde, die Eigenfchaften des 
Feuers an fich behalte, aber fie ſogleich wieder 
jeige,. wenn man fie in. einen Zuſtand verfege, in 
welchem fie fich von den Körpern losmachen, und Auf 
andere wirken ce | 


5) Lib. III. quaeft, IK. X. — 
h) Memoir. de PAcad. roy. des feiene u Parir, an, 1709. 
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Sn Anfehung des erftern Punktes, fage et, ſey es — 


jedermaun bekannt, daß verſchiedene metalliſche Subs 


ſtanzen ben der Verwandlung in Kalke an ihrem Gy. 


wichte beträchtlich zunähmen, ungeachtet fie viele mes 


tallifche Theilchen mehrerer Subſtanzen verfluͤchtigten. | 
Dieß ſey alfo ein offenbarer Beweis von der Pouderag 


bilitäe der Materie des Feuers. Daß taber.die Ger 
wichtszunahme nicht von der Holzs oder Rohlenfäure, 
welche fich. während der Verbrennung erzeuge, und 


mit den metallifchen Subſtanzen verbinden fönne, bers 


ruͤhre, ſucht er dadurch zu beweiſen, daß die nämliche 
Gewichtszunahme der Metallkalke im Brennpunkte 
genugfam wirfender Brenugkäfer ebenfalls ſtatt finde, 


Was nun den zweyten Punkt betreffe, fo feine 


bieſer eine wahre Beſtaͤtigung des erſtern zu ſeyn; 
denn went däsjenige, was fi während der Verkal⸗ 
fung mit den Körpern verbinde, eine wirkliche Mares 


tie des Feuers ſey, und man überzeugt werde, daß 
diefe Materie auch im gebundenen Zuſtande die naͤmli⸗ 


chen Eigenſchaften behalte, die ſie vorher hatte, ſo 


werde man ohne Zweifel zugeben, daß ſie die wirkliche 
Urſache der Gewichtsvermehrung ſey. 

So ſehr ſich aber auch Lemery Muͤhe giebt, 
dieſen zweyten Punkt zu beweiſen, und die Einwuͤrfe, 
die ihm entgegengeſetzt werden kduͤnen, zu beantwor⸗ 


ten, ‚fo iſt er doch darin keinesweges glücklich ges 


weſen. Unser andern, ſagt er, koͤnne man ihm 


einwenden, daß man die Feuertheilchen nur wegen ih⸗ | 
rer, reißenden Bewegung als. foldhe benennen könne, 
Wenn man alſo annaͤhme, daß fie in andern. Körpern 


gebunden würden, fo hörte auch fogleich ihre Bewe⸗ 
gung auf, und fie verdienten den Nahmen der Feuer⸗ 
i reihen. nicht mehr; fie en folglich unfäpig, die 


—X — $ Wir⸗ 
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Wirkungen hervorzubringen, die er ihnen beylege; 
man muͤſſe daher zur Erklaͤrung derſelben eine ganz 
andere Urſache aufſuchen. Dieſem Einwurfe ſucht 
Lemery dadurch zu begegnen, daß er meint, die 
-Materie des Feuers müfle man als eine flüflige von 
eigener Natur und eigenen Eigenfchaften betrachten, 
Die fie von andern -flüffigen Materien unterfcheiden. 
Wenn alfo diefe Materie ſich mit andern Körpern vers 
Binde, fo müffe fie das nämlihe Schickſal erfahren, 

als alle andere uns befannte Flüffigfeiten. Das Wafı 
fer z. B., welches doch feine Fluͤſſigkeit erft der Mater 
rie des Feuers zu verdanken habe, dringe in das In⸗ 
nerite der Körper ein, ohne feine Flüffigfeit und ans 
dere Eigenfhaften, die es. als Waſſer beige, zu 
verlieren, auch fielle es ſich als Wafler wieder 

dar, wenn man ſolche Veranſtaltungen trefſe, Daß 
es fi von den Körpern trennen müffe Mit weit 
größerm Rechte müßte alfo auch die Materie des Feuers 
- in denfelben Umftänden ihre Eigenfchaften, beybehal⸗ 
ten, und fie nach der Losmachung von den. Körpern, 
in welchen fie gebunden war, eben fo wieder zeigen, 
wie vorher, | | 


. Man dürfe fich nicht wundern, fährt er fort, daß 
die Körper, welche bey der Ealcination eine Menge 
Feuertheile eingefcbluckt haben, beym Anfühlen Peine 
Empfindung der Wärme verurfachen; denn die einmal 
in den Körpern eingefchloffenen Feuertheilchen koͤunten 
nicht ‘bis zur Oberfläche derfelben kommen, mithin 
fühlten fie fich eben fo an, als ob fie gar feine Feuer 
eheilchen enthielten. Hingegen hätte es eine ganz ans 
dere Bewandeniß mit: denjenigen Körpern, welche ſo 
‚eben aus dem Feuer herausgenommen wären; Denn 
deren für das Gefühl jo unersrägliche ——— 

I u 


—— —— — 
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Nnicht von den eingefchloffenen, fondern von ſolchen 


Feuertheilchen her, welche in weiten und offenen Zwi⸗ 
fehenräumen fich befänden, und aus felbigen entwichen. 
Man könne fih nämlich in den Körpern zweyerley 
Sorten von Zwifchenräumen gedenken, erſtlich ſehr 
weite, um jeberzeit der Materie des Feuers einen freyen 
Durchgang zu geftatten, und zwentens folche, welche 
dieß nicht anders ehäten, als wenn fie durch die Wars 
me ausgedehnt würden. 


Uebrigens ift es ihm wahrſcheinlich, daß die 








| Materie des Feuers zwifchen der Erde und der Sonne 
in den Zwifchenräumen der großen flüfjigen Maffe ih 


befinde, und von der Wärme des Sonnenlichts auf 
Mmannichfaltige Art modificirt werde, 


Indeſſen Hatte fh Becher eine ganz eigene Vor⸗ 


-ftelung von dem Feuer gemacht. Er gedachte fich dars 
‚amter eine verdünnte Erde (terra rarefadta) '), Ber 


cher hatte nämlich ein gewiſſes eigenes Weſen anges 


‚ nommen, welches die Urfache der Fähigkeit zum Vers 


brennen in den breunbaren Körpern wäre. Dieſes 
Weſen hielt er für elementariſch und für eine feine Er⸗ 
de (terra fecunda), die er entzündliche, auch fettige, 
ſchweflichte Erde (terra inflammabilis, pinguis, ful- 


‚phurea) nannte, Bey der wirklichen Verbrennung der 


‚Körper werde num diefe Erde verdünnt, uud daher ents 


ſtehe Feuer. 


Stahl?), Bechers verdienſtvoller Commenta⸗ 


w; beftimmer den Begriff von Bechers entzuͤndli⸗ 


cher 


; 3) Phyfica fubterranen, Lipf. 1703. 8. lib, I. ſect. VL cap, 
VIII. p. 543. 


Ä - k) Specimen Becherianuın , exhib. Geor. Ern. Srahl. Lipf, 


" 1705. 8 — Ernſt vn zufautge Gedan * 
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cchher Erde viel. näber , und- nannte das, Princip, wel⸗ 
ches den verbrennlichen Körpern Die Faͤhigkeit zum Breu⸗ 
nen: ertheile, Phlogiſton, brenmbares Weſen, 
Brennſtoff, entzündlichen Grundftoff (phlo» 
gilton, principium iaflammabile, ignelcibile), Er 
gedachte ſich diefeg Phlogiſton nach Bechers Grunds 
ſaͤtzen in einer erdigten Form, und glaubte, daß es 
das Elementarfeuer (den Waͤrmeſtoff) gebunden enthiel⸗ 
te. Das Feuer, meinte er, ſey nichts abſolutes, 
ſondern bloß die Form des mit dem Elementarfeuer 
gebundenen. Phlogiſtons, welches ſich beym Verbrens 
Den der verbrennlichen Körper entwickele oder frey wers 
Zur Entftehung des Feuers werde jederzeit eine: 
wiebefdemige Bewegung der förperlichen Theilchen 
der breunbaren Körper erfordert; obne eine ſolche Be 
wegung fen kein Feuer. Daß aber in jedem brennbas- 
ren Körper Phlogifton zugegen fey, fucht er durd) 
vielfältige Erfahrungen zu erweifen. Ciner feiner ſtaͤrk⸗ 
ften Beweife für das Dafenn eines brennbaren Weſens 
in den verbrennlichen Körpern ift die kuͤnſtliche Erzeus 
gung des Schwefels aus Schwefelfäure und Kohlen, 
Denn, fagt er, die Säure, als der ponderabie Theil 
des Schwefels, verbinde ſich augenfcheinlich mit dem - 
brennbaren Weſen der Kohle, und vereinige ſich mit 
ihr zum Schwefel. Auch laffe fih aus diefer Verbin 
- dung durchs Verbrennen das Phlogiſton wieder aus⸗ 
treiben, und abermals nach Belieben damit vereinigen. 
Hieraus erkenne man alſo offenbar, daß die Kohle 
ein Weſen beſitzen muͤſſe, welches ſich mit der Schwes 
felſaͤure verbinde, um auf eine ſolche Art eine hoͤchſt 
entaaadliche Miſchung zu erhal, Cs ſey alfo hier: 
aus 


| und nüßfiche Bedenken über den Streit vom ſo genann⸗ 
‚ sten ſulphur. Kalle 1718, 8. 
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aus klar, daß dieſes Weſen ein reelles und koͤrperliches 
Princip ſehn muͤſſe. Durch andere Erfahrngen ſuch 
te er. uͤberhaupt zu zeigen, daß dieß Princip allen uns 
Befannzen verbrennlichen Stoffen gemeinſchaftlich zu⸗ 
komme, weiches: aber z. B. beym Verbrennen der veges 
tabiliſchen Subſtanzen zum Theil. in Geſtalt eines 
flüchtigen ODels dabon gehe , zum Theil und bey Auss 
fhließnng Der Luft in der Kohle zuruͤckbleibe, Beſon⸗ 
ders befinde fin auch diefes brennbare Weſen ih allen 
Metallen, weiches fie beym Verkalken verlieren „ob 
ſie gleich dabey am Gewichte zunehmen. weng da⸗ 
gegen die Metallkalke duch Behandlung mir Koblen, 
ſchwatzem Fluſſe, Fette, Dele, Peche uf. f. im Feuer 
dieſes Weſen wieder in fich zu nehmen‘ Gefegenpeik - 
fänden, fo’erhielten fie, wiewol mit einigem Verrüfte 
am Gewichte, ihre vorige Merallgeftale wieder. Staͤhl 
überfah alfo ganz die Urfache diefer Erfcheinung,, daß 

die Metalle benm Verfalfen am Gewichte zunehmen, 
und bey der Reduction derfelben wieder abnehmen 
Erſt in den neuern Zeiten ift dieſes Raͤthſel enthuͤu 
worden. 


2 Stahl's Lehre vom Brennſtoffe oder Phlogi⸗ 
ſton, welche ſo viele bisher unerklaͤrbare Erſcheinungen 
zus erfläten :jchten,. wurde mit ſolchem allgemeinen 
Beyfalle aufgenommen, daß man fie als ven erjten 
Grund der folgenden darauf gebaueten wiffenfchaftlis 
‚den: Chemie anfehen kann, indem fie zu den wichtige 
ften Entdeckungen Beranlaffung gab, —— die — 
mie ungemein erweitert wurde. 


Fteylich wurden die Begriffe, welche ſich bie Chi 
miter nach der Zeit vom Phlogiſton machten, ung⸗ 
ein oft. abgeändert, je nachdem ſich die Kenntniſſe 
von den Umftänden bey. dem | es ne des: Vers 


u « ‘io 7as a „. bren⸗ 
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brennens vermehrten. So behauptete ſchon Hem⸗ 
Leit), daß. der Brennſtoff ein elementariſches an eis 
weis gzarten erdigten Grundftoff gebundenes Feuer ſey, 
da. Sitahl felbft dieſen Stoff ausdruͤcklich von dem 
- Bemer unterſchied, wie: bereits angeführt iſt. — 


— Der Herr. von Wolf”) glaubt aus verfchies 
bengn Erfahrungen, . wovon ‚einige weiter unten an⸗ 
geführt. werden follen, mit Gewißheit fchließen zu duͤr⸗ 
fen, daß das Feuer nichts weiter als eine concentrirte 
Waͤrmematerie fey. Weil es demnach gewiß iſt, fagter, 
daß Wärme und Feuer aus der Bewegung einerley Mas 
terie.befiehen , und nur dem Grade nad) unterfchieden 
id; ſo nimmt man nicht ohne Grund für das 
jeuer und Die ihm verwandte Wärme eine befondere 
fuͤſſige Materie an, welche in den natürlichen Koͤr⸗ 
pern auf den Erdboden zu finden ift, und die man gar 
wahl das Efementarfeuer nennen könne. Dage—⸗ 
jen ließe fich aber Feinesweges mir. Gewißheit ſchlie⸗ 
Een" voS die Wärmematerie einerley mit der Lichtma⸗ 


terie fey. 


Beobachtungen bey der Erzeugung des Feuers und der Vers - 
Drennung der Körper. n 
MNachdem man in diefem Zeitraum die Luftpum⸗ 
pen verbeffert harte, fo wurden auch vielfältige Ver⸗ 
ſuche mit dem Feuer im leeren Raume angeftelle, wel 
che. alle den fchon von. Otto von Guericke gefol - 
gerten Schluß beftätigten, daß im leeren Raume wer 
der Feuer erregt, noch. eine Verbrennung der verbrenns 
lichen Körper bewirkt werden koͤnne, und daß folglich 
hiezu fchlechterdings das Daſeyn der —— 
zu ee uft 


Flora (aturnizans, 0375. L ; © ER ra hin 
+ wo) Nuͤhliche Verſuche ꝛc. Th. IL Cap IX, $. 133. 
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Luft erfordert werde, Dan war: aber immer) noch, 
wie vormals, der Meynung; daß die Gegenwart dee 
Luft zur Erhaltung des Feuers bloß ‚deßwegen, nöchig 
fey, damit: die Flamme einen hinreichenden Widerſtand 
finde, und fich nicht fo leicht zerſtreue, wie in Der. vers 
duͤnnten luſt, oder auch im ganz: luftlaeren Raume. } 


Das sur Entzändung eines — Sin 
pers irgend eine Veranlaflung erfordert werde, weiß 
jedermann. Dieſe befteht nämlich in der Mittheilung 
einer hinreichenden Hitze. Auch verfuchte man, ob 
ber zur Entzündung hinreichende Grad der Hitze mit⸗ 
telſt glühender Kohlen in einer :weiten Entfernung ers 
haften werden koͤnnte. Diefer Verſuch ift nad 
Bebu: ) Erzählung bereits in Wien angejtelle wors 

en. Man brachte nämlich in den Brennpunkt eine 
fpbärifchen Hoblipiegels, der im Diamerer 6 Fuß hielt, 
ein eiferues Gefäße mie glübenden Kohlen; jenem 
Spirgel gerade gegen über in einer Weite von 20 bis 
24 Fuß ward ein anderer Hoblfpiegel, welcher im Dias 
meter: 3 Fuß hatte, geſtellt, und in den Brennpunkt 
deſſelben ein Stuͤck Schwamm mit einem Schwefeifa⸗ 
den gelegt. Als nun die Kohlen mit einem Blaſebalge 
beſtaͤndig angeblaſen wurden, fo entzuͤndete ſich ends 
lich dee Schwamm mit dem Schwefelfaden. Wolf 
ſagt, aus diefem Verſuche erpelle es, daß fih die 
Wärme, wie das Licht, zurückwerfen laffe, und daß 
man Feuer erhalte, wenn fie in einen Pleinen Raums 
gezwungen werde, daß folglich Feuer in der That 
nichts weiter, als concentrirte Wärme fey. 


Ein 


2) Oculus artificialis — fundam. in. Hatos. V. 
cap. Vi. RES: 14. 


— 
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Ber Ein anderes hleher gehodriges Phaͤnomen hat der 


Schwede Schweden borg *) wahrgenommen, wel 


hrs angeführte zu werde verdient. . Wenn nämlich der 
Ofen, worin Eifer gefchmolzen zu werden pflegt, mit 
Kohlen angefuͤllt, dieſelbe glühend gemacht und eis 
ſerne Platten darauf gelegt worden, biernächft: der 
Dien 10 bis 12 Tage von allen Seiten verfchlofjen 
war; fo fand er nach dieſer Zeit bey der Eröffnung 
Die übrig gebliebenen Kohlen mit ihrer. gewöhnlichen 
ſchwarzen Farbe, ohne das gerinafte Fuͤnkchen Feuer 
. ‚darin zu fpühren. Indeſſen befaßen fie alle eine noch 
überaus große Hitze. Hatte er ftatt der Kohlen Hol; 
in den: Dfen gelegt, ſo war dieß zu Koblen geworden, 
welche: dieſelbe Hitze beſaßen. Mach der Eröffuung 
. des Ofens etwa eine viertel; oder halbe Stunde darnach 
geriet hen diejenigen Kohlen, welche dem Zutritte der 
fteyen atmosphaͤriſchen Luft ausgeſetzt waren, in eine 
Flamme, diejenigen aber, welche noch mit eiſernen 
Platten beſchwert waren, blieben unentzuͤndet. Hier⸗ 
aus, ſchließt Wolf “), erhelle es offenbar, daß die 
Woaͤrme eine beſondere Materie ſey, die ſich aus dem 
einen Koͤrper in den andern bewege, daß ſie ſich durch 
dicke Koͤrper einſchließen laſſe, welche ſie nicht ſobald 
durchdringen koͤnne, daß das Feuer ohne freyen Zufluß 
Der Luft nicht dauern koͤnne, und daß die Wärme im’ 
eine wirkliche. Flamme übergepe, "wenn eine hinrels 
chende Menge von diefer Materie vorhanden fey, und 
nicht gehindert werde, in eine Flamme auszubrechen. 


— Wolfe, 


| 0) Sn Novis obfervatis et inventis circa ferrum et igdem, 

..P 7... | — 
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Bl Schläffe find an fich gang richtig, nub 
ſcheint er fich Darin zu widerfprechen, daß er das Feuer, 
velches doch, wie der Uugenfchein lehren mußte, aug 
Wärme und Licht beſteht, als eine concentrirte Wärme 
anfiehe, und gleihwol Lichts und Waͤrmematerie ale 
von einander verfchiedene Materien annimmt. Auch 
geige-er nicht, woher das Licht bey diefen Phänomenen 3 
gekonimen ſey. Die damaligen Marurforfcher erfanns’ 
sen freylich ſehr wohl, daß zur Erzeugung und Erhal⸗ 
tung des Feuers der Zutritt der atmosphaͤriſchen Luft 
nothwendige Bedingung fen; allein fie vermochten noch 
nicht zu erflärem, was und wie die £uft dabey wirke. 
Wenn fie den Gedanken, den ſchon Otto von Gue 
riche hatte (Th. II. ©. ı91.), daß das Feuer zu 
ſeiner Unterhaltung Luft verzehre, und wegen Mans‘ 
‚gel derfelben nicht beſtehen koͤnne, weiter verfolgt hat⸗ 
ten, ſo würden. fie vielleicht früher gefunden haben, 
daß die Luft hiebey nicht mechanifch „ fondern wirklich 
chemifch wirke. Allein die Chemie war mit der damas 
ligen Phyſit noch gar nicht ſchweſterlich verbunden, 
und fo blieb. alfo Guerickens ſchoͤner Gedanke uns 
bebauet Liegen. | RER 


3 


Schlagen mit Stapl und Stein zu erhalten, wovon. 
man bisher fo wenig befriedigendes hatte fagen können, - 
erhielt in diefem Zeitraume einiges, wiewol noch duns 
keles, Licht. Hooke P haste nämlich Funken auf ein 
weißes Papier gefchlagen, und die darauf gefalle⸗ 
uen durch ein Vergrößerungsglas betrachtet. Hier 
fand er, daß, an einigen Orten Stückchen Stahl, au 
andern Orten aber Eleine Glass. und Graplfügelhen 

u Be — lagen. 

9) Micrographia. ohf, 3. fol.-44. ſqq. Br 
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Das ſo allgemein bekannte Mittel, Feuer durchs 
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Tagen. Auch nafım er, wahr, daß an einem: Stücks 
hen Stahl. ein Pleines rundes. Kügelchen war, 1: und 
das Stuͤckchen Stahl felbft: eine unordentliche Figur 
batte. Hieraus folgerte nun Hooke ganz richtig⸗ 
Das die Funken ‚nichts weiter. find, ‚als gluͤhende Stücke 
chen Stahl, welche durch, den Schlag losgeriſſen wor⸗ 
den. Die runden glaͤſernen Kuͤgelchen hielt er fuͤr wirk⸗ 
ich in Glas verwandeltes Stahl. Allein Wolf. be⸗ 
| weiſet dagegen richtiger, daß vielmehr dieſe geſchmol⸗ 
zenen Kuͤgelchen Stuͤckchen losgeſchlagener Steine ſind, 
die ſich in Glas verwandelt haben. Nur wußte man 
nicht zu erklaͤren, wie die Feuerfunken entſtehen. Weil 
im luftleeren Raume keine ſolche Funken ſich erzeugen, 
fo ſahe mau wohl ein, daß hieben ebenfalls die atmos⸗ 
ghärifche Luft nothwendig zugegen feyn. müfle; ihre: 
Wirkung aber bey der Erzeugung des Feuers durchs. 
Aneinanderfchlagen des Stabls und Steins war gaͤnz⸗ 
lich unbekannt. | 


Veberhaupt vermochte man über den Akt des Vers 
brennens der verbrennlichen Körper in diefem Zeitraus. 
‚me fehr wenig erträgliches zu fagen. Becher hielt 
die Verbrennung für eine Art der Fermentation, 1005 
ben eine Trennung der Theile ber -verbrennlichen Körs 
per vorgebe, hierdurch verdünne ſich aber die entzuͤnd⸗ 
Uche Erde, und bilde Feuers Wenn die verbrennlis 
chen Körper Salze befäßen,, fo gefchehe die Verbrens 
nung mit Slanıme. Eigentlich, fagt er, werde durchs 
Verbrennen der verbrennliche Körper nicht zerſtoͤrt, 
fondern vielmehr verändert, und die flüchtigen Theile 
in Dampf verwandelt. Ben folchem Körpern ‚ weiche 
gar Feine flüchtigen -Theite befäßen , die mithin niche 
verdünnt werden koͤnnten, fände gar feine Verbrennung 
au: * Tepe Bm der anoeppärifchen &uft 8 
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bey ber Verbrennung deßwegen nothwendig, damit fie... 
die flüchtig gemachten Theile aufnehme und fortfuͤhre; 


da im Gegentheil Bey der Verbrennung in einem vers 


-fehloffenen ‚Orte die fluͤchtigen Theile gleichſam fir ges 
mache wuͤtden, und die Körper entweder in⸗Kohle vers 
wandelt wuͤrden, oder die sein, gänzlich aufs 
hörte, 1 

Mach Stabls Meynung tritt das Pplogifion | 
mit dem gebundenen Elementarfeuer beym Verbrennen 
der Körper aus, und zeige fich alg Feuer. Die Ges . 


genwart der atmosphärifchen Luft iſt hiebey deßwegen 


erforderlich, damit das frey gemachte Feuerweſen vers 
fliegen und fich zerſtreuen Bönne; denn, fagt er, fo 
Bald die freye Luft es nicht fortzuführen vermoͤge, fö 
koͤnne dieß Weſen in der größten Glut beftehen und 
ausdauern, ohne einige bis gt befannte Aenderungen 
zu leiden. 


Es war langſt bekannt, daß betſchiedene Mater 
rien mit einander vermiſcht fich nach und nach erhiken, 
und zuleßt in eine wirkliche Flamine ausbrechen. Was 
aber. bey der Vermiſchung ſolcher Stoffe vorgeben muͤſ⸗ 
fe, wenn fie fi entzünden follen, war damals noch 
ein. gänzliches Geheimniß. So, bemerkt der Here 
von Wolf, müßte nicht allein erſt die Chemie in eine 
befjere Ordnung gebracht, fondern auch. vieles andere. 
unterfucht werden, ehe es ſich erklaͤren laſſe, wie in 
ſolchen Faͤllen die Entzündung möglich fen. 


Ein hieher gehöriges merkwuͤrdiges ehemiſches Pro⸗ 
dukt, welches fich bey der Berührung. ber Luft von 
fabſi entzuͤndet, und eben deßwegen den Mahmen des 
Pyrophorus oder Luftzuͤnders erhielt, entdeck⸗ 
te Homberg. Er fand naͤmlich denſelben zufaͤlliger 
Weiſe im Jahre 1710, da er ee mis 

© 2 Alaun 
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Alaun im Feuer deſtillirte, um aus dem erſtern ein we 
ßes Del zu gewinnen“). Homberg ‚erhielt feinen 
Luftzuͤnder in verſchiedenen Farben, ſchwarz, braum, 
roih, gruͤn, gelb und auch weiß, nach der Verſchie⸗ 
denheit des Gefaͤßes, in welchem er die Operation 
angeſtellt, und nach den Graden der Hitze, die er das 
bey angewendet hatte. | —— 
In den Jahren 1714 und. 1715 zeigte hierauf 
der jüngere Lemery ’), daß ſtatt des Menfchenkorhes 
andere thierifche. und Pflanzenftoffe , welche in der 
Hitze eine Sehe geben, als z. B. Mehl, Honig, Zuk— 
fer, Blätter, Bluͤthen u. d. gl. zur Bereitung des. 
Pyrophorus angewendet werben fönnen. ah 


> 


. Die Selbftentzändung diefes Pulvers fuht Ho m⸗ 
berg auf ſolgende Art zu erklaͤten. Es verliere die 
Maſſe in der Calcinatlonshitze alle ihre waͤſſerichten 
Theile, und einen großen Theil ihres Oels und fluͤch⸗ 
tigen Salzes; hierdurch erhalte fie eine Menge weiter 
Poren, welche die durchs Feuer verfluͤchtigten Theile 
leer gelaſſen, ſo daß das nach der Calcination zurück 
gebliebene Pulver aus einer erdigen ſchwammartigen 
Maffe beſtebe, welche ihr fires Salz und. ein wenig 
‚Det zurückgehalten habe. Dieſe Maffe behalte eine 
Zeitlang. einen während bet Calcination in die leeren 


| Zwiſchenr aͤume eingedrungenen Theil des Feuers. Mun 


inne man annehmen, daß das fire Salz, welches in 
dieſem Pulver in einer großen Quantitaͤt enthalten ſey, 
vermöge feiner Natur die Feuchtigkeit der tufe ſchnell 
einſauge; dieß ſchnelle Eindringen in die Poren des 

Pulvers verurſache aber eine Reibung, welche ein we⸗ 


— wu 


7) Memeir. de l’Acad, Toy, des feieng. de Patis,-an. 271% 
sg). 1Bid. 1714. 17 =. N E 
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nig Waͤrme zu erzeugen fähig wäre, ‚die fich mit den 
im den naͤmlichen Poren befindlichen Feereheilchen vers : 
“ Bände, und auf folche Art eine ftarfe Hige zumege 
* ſo daß def Das aurückgebliebene Del eutzuͤude. 


s “ * 1 


genau ‚Henn, verfchloffen je, ‘fo werde er nad) und 
nach und langſam die Feuchtigkeit der tufe einſaugen, 
und dadurch unfähig gemacht, daß durch ein binreis 
chendes Reiben eine fühlbare Wärme entitehen Pönnte, 

x verliere.alfo auf ſolche Art feine Selbſtentzuͤndung. 

ben fo verliere. auch- der der freyen Luft ausgefeßte 
lebendige Kalk feine Zäpigkeie ſich zu erhigen, weil 
fe nach und nach.eine geringe Quantitaͤt Feuchtigfeit- 
aus der Luft einfauge, daß die daher entftebende Reis 
Bung viel zu ſchwach ſey ‚um eine lahldate Wirme 
ju erregen, Ä 


Ob aber auch gleich der ichendige Kalk eben ſo \ 


gut, wie, der Luftzuͤnder, Feuertheile im fidy enthalte, _ 
ß koͤnne er doch durch die Feuchtigkeit der Luft allein 
feine füplbare Wärme hervorbringen, wie der Luft⸗ 
zünder,_fohdern es ſey der Aufguß einer Menge Wafı 
ers noͤthig, um denfelben Grad der Wärme zuwege 
zu bringen; denn der Kalk enthalte fein Salz, wie 
der Luftzuͤnder; aber eben dieſes ziehe auf einmal fehr 
viel Feuchtigkeit aus der Luft an. Beym Kalke hinges 
‚gen müßte, um die naͤmliche Wirkung hervorzubrins 
— dieſe Feuchtigkeit durchs Waſſer erſetzt werden, 


Der Grund endlich, warum der lebeudige Kaltk 
nicht eben ſo, wie der Luftzuͤnder, entzuͤnde, ob 
er gleich eine: eben ſo große Waͤrme zeige, liege darin, 
daß der Kalk keine duchten — beſt ie, ‚um fi ch ent⸗ 

Ä zůu⸗ 
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zuͤnden zu koͤnnen. Wenn man ihn aber mit dem Lufe⸗ 
zuͤnder geboͤrig vermiſche, ſo — er ſich — 
mit dieſem. 


Lemerh hätt dieſe Erklaͤrung nicht für er 
hend. ' Mach feiner Meynung beſteht der Luftzuͤnder 
aus einen Theile Del, aus Vitriolſaͤure und ſchwefel⸗ 

artiger Materie, welche mit der Vitriolſaͤure noch 
nicht zam mirflichen Schwefel verbunden, fonbern ini 
Anfange der Verbindung ift, und aus Alaunerde, 
‚ Die er als eine Art von ungelöfchten Kalk betrachtet; 
Diefe Erbe erhitze fih an der Luft, wodurch die Ent⸗ 
Juͤndung des Dels bewirkt werde, und fi ch ugleich 
—* bilde, welcher mit abbrenne. — 


Ueber die große Gewalt des Schießpuloers boom 
Abbrennen hatte man bisher keine ganz befriedigende 
Erklärung geben können, Boyle zeigte. durch einen 
Derfuch zuerfi, daß durch die Entzündung deffelbeu 
eine elaftifche Materie erzeugt werde. Noch deutlicher 
erwieß dieß Hawefsbee*) durch folgenden Verſuch. 
Er brachte ein glühendes Eifen unter. die Glocke, dee 
£uftpumpe, und zog alsdann aus felbiger die Luft her⸗ 
aus, hiernaͤchſt ließ er ein wenig Pulver auf das glüs 
bende Eifen falen, und benierfte, daß bey der Ent 
züudung das Queckſilber in feinem Mercurialzeiger ſehr 
tief herabfiel, hierauf aber wieder etwas. flieg, jeboch 
feine vorige She bey weitem nicht erreichte. Eine 
geringe Menge Pulver brachte das Queckſilber im 
Miercurialzeiger auf 123 Zoll herab, mein es zuvor 
behy ausgeleerter Glocke auf 29% Zoll geftanden hatte. 
Aus dieſem Verſuche erhellte alſo deutlich „> daß ſich 
aus dieſer geringen. Menge Pulver, eine elaſtiſche Mas 

Once entwickelt hatte, weiche — — — 
| Den 
+0) Philof, Traufad, 24295. 


ii vos 


den der -Piilsere wegen der Hiße ſtaͤrker auf das Queck 
ſuber wirfte‘,' als nachbet ben der Abnahme derſelbem. 
Uiberdem zeigte auch Hamesbee"), daß das Abs 
Brennen des Pulvers’in eingefchloffener buft "die Menge 
derſelben vermehre. Seit Diefer Zeit har man aliges 
mein die Gewalt des Schießpulvers diejer entwickelten 
elaſtiſchen Materie zugeſchrieben. 


De la Hire*) glaubt, die Krafı des Schieß⸗ 
pülvers laſſe ſich ſehr befriedigend von der atmosphäris 
fchen Luft herleiten, ‚welche im Pulver eingefchloffen, 
und zwifchen den Körnern deſſelben befindlich. geweſen 
wäre, amd durch die ſchuelle Entzündung eine verſtaͤrk⸗ 
te Elaſticitaͤt erhalten haͤtte. — Allein dieß erklaͤrt 

offenbar. die erftaunende Gewalt des Schießpulvers 
Wicht, ob er gleich einige Verſuche zur Begründung 
feinee Meynung mit anführt. — Auf eben dieſe Art 
erklärt er auch den Donner, 


Newton 9) vermuthet, daß bie llaſtiſche Mas 
ieh welche fich. bey der Entzündung des Schießpuls 
vers, entwickelt, ein in. Daͤmpfe verwandelter Salpe⸗ 

tergeiſt fen, welcher. durch die Schtwefeljäurg, erzeugt 
werde, und mit der größten Gewalt aus,der Subſtanz 
des Salpeters hervorbreche, mie etwa der Waſſer⸗ 


danipf aus einer Windkugel. Diefer Dampf.des Sals 


‚petergeiftes entzuͤnde ſich, ‚daher: die Flamme, und die 
in den GSalpeter dringende. Schwefelſaͤure verurfache 
darin ein. ftarfes Aufbraufen (fermentatio) und. eine 
große Hitze, welche ſelbſt die ‚fe Subfen des Sal⸗ 
er peters 

| u) Phyfico- — — p. 81. re 
3) Hiftoire de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris. an. 1702. 
$) Optice, kaul, et Gener. 1740 4 lib, II, quasft, 10. 


p. 274. 
— 
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peters in Dämpfe-auflöfe, und dadurch, die-Erplofioy 
Außerft heftig mache. Wenn hberdem dem Schiefpuß 
ver etwas Weinfteinfalz bengemifche, und. dieſe Mi—⸗ 
ſchung nach und nach erwaͤrmt werde, bis ſie endlich 
Feuer fange, ſo werde die Exploſion noch, viel heftiger, 
Dieß Fönne aber feine andere. Urſache zum Grunde ha— 
ben, als daß der Dampf, im welchen das Schießpus 
ver aufgelöfer fey, auf das Weinſteinſalz wirfe, wo— 
durch dieß Salz felbft in einen groͤßern Raum ausge 
dehnt werde. Es entſtehe alfo die Erplofion des 
Schießpulvers aus der ſchnellen und gewaltſamen Wir; 
fung, wobey, dte ſtark erbigte Miſchung ſich im Aus 
genblick in Dampf verwandele und in eine heftige Flam⸗ 
me qusbreche, ee I NE 


Johann Bernoulli*) hat die elaftifche Mar 
terie des Pulvers für. bloße atmosphaͤriſche Luft gehal⸗ 
ten, welche im Pulver fetbft über goomal mehr als 
im pnarürlichen Zuftande zufammengepreßt ſey. Er 
fegt nämlich voraus, daß das Feuer ein Gberans flüfs 
figer Körper fen, deſſen Theile in einer reißenden Bes 
Wwegung fich befinden, und gleichfam wie Keile das 
Innerſte der Körper, in welche ſie eindringen, durch⸗ 
wäplen, und mit Gemwalz ihre Theile von einander 
trennen. Wenn alfo dem Schießpulver Feuer gends 
hert werde, fo drängen feine Theile mit Gewalt in die. 
Theile des Schießpulvers hinein, trennten dieſe in eis 
nem Augenblicke von einander, und verfchaften badur 
der zufammengepreßten Luft einen Ausweg, welche mh - 
vermoͤge ihrer Elaſtieitaͤt, die durchs Feuer noch fehe 
ſtark vergroͤßert werde, alle Hinderniſſe aus dem We⸗ 
ge raͤume, und mit der groͤßten Gewalt ſich ausdehne. 

z) Diff, de efferveſcentia et fermentatiope 1690, 4. und 
Opp- TI m 1. $.NKH, Re 


% 


— 
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Auch Papim:folgerte aus feinen Verſuchen, es 

fen; im Salpeter eine ſtark zuſammengepreßte Luft vein⸗ 
elle fo daß 6 Öran Schießpulver ‚wenigflens 
fiir wirkliche Luft enthielten. j. X 


Die Vorſtellung von der zuſaimenheptehten ode 


* Luft iR noch eine lange Reihe von Jah⸗ 
ven‘, ſelbſt zu den Zeiten noch, da man side Fi 

Be von den verfchiedenen Luftatten erhalten hatte 
enbehalten worden, bis fie endlich nach —22 
Bee der phyſi ſchen Chemie ganz, verbannt wurde, . 


er Steruſchnuppen und Feuerkugeln. dan 
5 a. Die beyden fenrigen, Meteore, Sternfhnuppen 
and Feuer kugeln ſind in den aͤltern Zeiten beynahe 
gänzlich vernachlaͤſſigt worden. Mach der Erzählung 
des Gaffendi. fol die Subſtanz der Sternſchnup⸗ 
pen einer. gallertartigen Materie ähnlich feyn. (Th. IE, 

©. 197.) Auch Menzel) berichter, daß. er eins. 
mal auf- einer. Meife mit einigen Reifegefährren ein 
ſolches ‚Meteor wahrgenommen habe, welches nicht 

weit von ihm zum großen Schrecken feiner Begleiter 
vätedergefallen fey. "Un diefer Stelle habe er nun eine 
‚gallertartige, mie reines Ölas oder Waſſer durchfichtige 
Materie gefunden, fo daß ſich die Sterne darin abs 
gefpiegelt hätten, — Daß Sternfhnuppen auf die - 
Erde herabfallen koͤnnen, ift wohl nicht zu bezweifeln, 
nur iſt es fo Teiche nicht, die Stelle genau zu.finden, 
und genau verfichert zu feyn, daß die gefundene Sub⸗ 
ftanz auch wirklich von den Siternfehnuppen herruͤhre. 


Ueberhaupt iſt es aber jetzt ausgemacht, daß die von -. 


gebliche gallertattige gelbliche Materie keinesweges ihren 

ba ker} von dem Sternſchnuppen habe. 
Ueber 

4) —— — — cent. II. an, IA, obf. 7% 
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ueber die Höhe der Sternſchnuppen ſind erſt in 
ni neueſten Zeiten Beobachtungen angeftelft- worden, 


Was die Geuerfugeln betrifft, ſo ſahe Kirq 
im Jahre 1686. eine zu Leipzig, deren Durchmeſſer 
dem Halbmeſſer des Mondes glich, und ben deren Bi 
| lefen konnte. Im Sabre 1798. beobach * 
et ) zu Halle eine Seuerfugel, "welche bey 
term PC: nahe am Horizonte gegen. Nordoſt 
aufſtieg, und ſich bald in einen elliptiſchen fenrigen 
Streifen umformee, wovon das eine Ende bis ans 
Zenith von Halle reichte, und deſſen Concavität gegen, 
Morgen, die Converität aber gegen Abend gerichtet 
war; ſo daß das ganze Phaͤnomen den umgekehrten 


leihiſchen Buchſtaben © glich. - Die Laͤnge deſſelben 


betrug ohngefaͤhr To Fuß, und die Breite L Fuß. 
Das-ticht diefes Phänomens war fo helle, daß man 
dabey diejenigen Sachen, welche beym Diondenlichte 
nicht zu erfennen find, deutlich wahrnehmen konnte. 
Als diefes Phänomen in Geftalt einer Kugel herauf⸗ 
ſtieg, erſchien es mit dem naͤmlichen Glanze, als 
Tags zuvor in eben der Gegend Blitze, welche aus 
Gewitterwolken kamen, gefehen waren. Diefe Eis 
ſcheinung iſt zu gleicher Zeit zu Leipzig, Naumburg, 
Zeiz und Jena wahrgenommen worden. 


Wolf hielt dieſes feurige Meteor für. eine Ent⸗ 
zuͤndung derſelben Materie, welche den Blitz verurſa⸗ 
che, ‚meint aber doch, fie koͤnne qus etwas groͤbern 
Theilen beſtehen, welche. ſich in der untern dichtern 
Luft in einem ſolchen Zuſammenhange beyſammen be⸗ 


J funden habe, daß fie ſich nicht fo aefhmwind-härte zer⸗ 


— und ſo — . den nr — koͤnnen. 
Im 


6) — eruditor. AP P. 526. 
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AIm Jahre 1719 beobachtete Butb i *) zu Bo⸗ 
— eine Feuerkugel, welche ſo groß als der Voll⸗ 
mond ſchien, und dabey einen fo ſtarken Glanz ver⸗ 
Breitete‘,; als die aufgehende Sonne; Auf der Ober⸗ 
flaͤche der ſelben bemerkte man ieh · Schlande, woraus 
Flamme und: Rauch hervorbbachen. 7 Diefelbe Kugel 
ward auch in England von Wihi ſtro n) und von 
andern an verſchiedenen andern Otten beobachtet. Aus 
gleichzeitig angeſtellten Beobachtungen uͤber ihre ſchein⸗ 
bare Hoͤhe an verſchiedenen Orten fand man ihre wahre 
Hoͤbe von der Erdoberflaͤche zwiſchen 16000 und 2.60% 
Schritte, und ihren wahren Durchmeffer 3560 Fuß, 
Ueberall verbreigete fih ein Schwefelgeruch, und. fie 
jerfprang mit einem heftigen Knalle. 


Andere — e feurige Meteore hat Whiſton, 
aus Hooke's gelaſſenen Werken und aus den 
phifofopbifchen zen geſanmlet. 


Die Urſache von der Entſtehung der Feuerkugeln 

hat gr bis jetzt, noch nicht befriedigend angeben Füns 
Die meiften Maturforſcher erklaͤren fie für ſchwe⸗ 

— und andere brenu bare Duͤnſte, welche in die 
‚Atmosphäre, suffeigen, und fich dafelbft entzünden. 
Allein Halleh ). glaubt, daß die Entflehung der 
Feuerkugeln aus irrdiſchen Duͤnſten auf keine Weiſe 
hergeleitet werden koͤnnte, indem ſich 

I ni ihrer, erftaunlichen- Höhe, Größe um Ge⸗ 
ſchwinddigkeit gar nicht vereinigen laſſe; vielmehr meint 
er daß ſie aus Materie biſiduben wilde Am 37 
= 9 Commentst Bonen. Tl paoſ⸗ — 
—* An account ofa furprizing meteor, — in the Air 


March 19. 1719. at Night. Low, — 8. Alta erud, 
Lipl. 1720. p. a18. 


e) Philoſoph. Tranfadt, u, uw. 
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Weltraume zerſtreuet durch die allgemeine "Anjlehung . 
irgendwo zuſammengekommen fey, und von der Erde 
noch eher ergriffen werde, als-fie eine: gewiſſe Geſchwim 
Digfeit um die Sonne erhalten habe. Hart ſoͤler ) 
und. Wallie hingegen halten fie.gerade zu fuͤr Ko⸗ 
meten. Whiſton ſucht nicht allein die: Meynung 
derer, welche die Feuerkugeln für wirkliche Kometen 
anſehen, ſondern auch Halley's Hypotheſe zu wi⸗ 
derlegen. Er ſelbſt leiter fie von ſtarken Blitzen oder 
Wettet leuchten in den obern Regionen der Atmoophaͤ⸗ 
ge her. A LER. 37 G Br = | 
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Remettngon Aber bie Matır Deb-Maffers: 


Nie Vetſuche der Mitglieder der"Acadeniis del Cie 
) mono zu Bien, über de Eompefiilud es 


» 


Waſſers harten unter den meiften Phyſikern fo, vielen 


Eindruck gemacht, daß man beynahe allgemein. glaubs 
"te, das Waffer fey gar feiner Zufammendrucfung fäs 
Big. Imdeffen gab es doch noch einige wenige, welche 
die Compreffibilität des Waſſers aus andern angenon⸗ 


menen Hppothefen behaupteten.  MWillbelm von. 


Stair gab im Jahre 1681. eine Phyſik in englifcher 
Sprache heraus, die im Jahre 1686. in einer latei⸗ 
nifchen Meberfegung unter folgendem Titel: Phyfiolo- 
Ir ar a BL DIR TPITe a —— Ei gia 
f) —— —— la Haye 1707 - 1710. 
) Philoſoph. Tranſact. m 1355 il je 
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dig nova ‚expenimentalis; in; qua ‚generales notiones 
Arifoteliss Epienri et Cartefii fupplentur etc.» Lugdd 
Bätav. 1686. erſchien. In diefer Schrift. behaups 
grvon Staur, daß das Waſſer allerdings Elaſti⸗ 
citaͤt beſitze, „welche von ‚dem! darin enthaltenen 
Aether hetruͤhre, ob es gleich weniger elaftifch als die 
AUuft ſey, weit dieſe meht Aether befige.: Zugleich fühet | 
er auch einem Verſuch won: di sHamel any welchen 
in deſſen Schriften nirgends zu finden. iſt, und nach 
welchem eine mit Waſſer gefuͤllte guͤldene Kugel nicht 
habe zuſammengedruckt werden können. Auch Boer⸗ 
hape:") erwaͤhnt dieſen Verſuch gerade wie Stäir, 
den er gleich darauf eitirt, ohne jedoch anzuzeigen, 
an- welcher Stelle. fich derfelbe in den dä Hamelfchen 
Schriften befindet. "Allem Vermuthen nad) hat Boer⸗ 
have dieſe Nachricht aus Stair abgeſchrieben. 


Selbſt Newton) führe bey der Gelegenheit, 
da er zeigen will, dag das Gold, als der dichtefte uns 
ger allen Körper, dennoch eime Menge leerer Zwi⸗ 
ſchenraͤume beſitzen maſſe, den Verſuch mit der goldes 
nen Kugel an, mit Det Bemerkung, daß ihm ein Au⸗ 
genzeuge die Nachricht davon mitgetheilt habe. Nach⸗ 
dem nämlich die Kugel mir Waſſer gehörig angefuͤllt⸗ 
und ‚die Defnung verlötber, hiernaͤchſt die Kugel mit 
, großer Gewalt zufammengedruckt worden, ſo ſey al⸗ 
lenthalben das Waſſer in ſehr kleinen Troͤpfchen wie 
Thau durch die Subſtanz des Goldes gedrungen⸗ 
ohne irgendwo einen Riß zu verurſachen. Aus dies 
ſem Verſuche ſchlieft NRewton zugleich, daß das 
Gold weit mehr leere Zwiſchenraͤume beſitzen muͤſſe, 
| Ä als 


j x) Elements, chymiae. Lugd.Batay,, 1737. 4. T. I. p. 563. 
3). Optice, Lauf, et Geuev. 1740. 4. lib. IL, Pars IN. p. 206. 
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als folide minterielte Theile, zwiſchen weichen jene fich 
befinden. °- Auch führe er *) fogar einen Grund an, 
warum das Waſſer ſich nicht zufammendrucken laffe, - 
weit fich- nämlich die Theilchen ſchon beruͤhrten. Wuͤr⸗ 
den ſich die Lufttheilchen beruͤhten, ſo wuͤrde, fagt er, 
die Luft in Marmor uͤbergehen : da ſich aber dieſe zus 
ſammendrucken laffe,: fo wären auch ‚ihre Tpeilchen in 
feiner Beräßrung mit einander. — AMewt on war 
ein Atomiftifer , nahm alfo die abfolnte Undurchdring⸗ 
fichkeit der Materie an; aus der Vorausſetzung alſo⸗ 
daß fich die Waffereheilchen beruͤhren, mußte freylich 
Die. Unmöglichkeit der Compreſſibilitaͤt des Waſſers fols 
gen. : Allein nach: dieſer Hypotheſe wäre nian: offenbae 
zu ſchließen berechtigt, daß ſich im Waſſer nichts von 
der Stelle bewegen! koͤnnte in 
Ferner foll ebenfalls nach dem Zeugniffe Stairg 
und Boerhaves ein gewiſſer Colbert, welcher 
eine allgemeine Phyſik geſchrieben hat, einen Ver⸗ 
ſuch mit einer bleyernen Kugel angefuͤhrt haben, 
welcher dem Boyleſchen aͤhnlich ſey, und mit gleichem 
Erfölge die Compreſſibilitaͤt des Waſſers bewieſen habe, 


Franciſe. Tertius de Lanis h hat über 
die Zuſammendruckung des Waſſers ungemein viel ge⸗ 
redet, wobey ee aber jederzeit annimmt, daß ſich die 
Zufammendruckung:verfchiedener Flüffigkeiten verkehrt, 
wie ihre fpecififchen Gewichte verhalten. "Hieraus ber 
rechnet er die Höhe der flüffigen Materien für einen 
jeden gegebenen Druck. Er meint, das Zufammens 
drucken, befonders der flüffigen Materien, ruͤhre nicht 

.emorne; =. Daher, 


k) Opufcula a Caflillioneo colle&ta. opufc. XX. p. 416. 
H ae alone et artis. Brixiae 1680, fol. T. II. 
P- 17 ® ; sa Kir i 
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daher, daß ihre Theile durch den Druck einander mehr 
genaͤhett wuͤrden, ſondern es geſchehe durch ein Here ⸗ 
uspreſſen irgend „einer überaus feinen, Materie (nach 
m des Aethers, welchen er für ganz incompreſſibel 
haͤlt) ‚Um die Compreſſibilitaͤt des Waſſers zu bewei⸗ 
ſen, giebt er. folgenden Verſuch an. Man ſetze in. eis 
nen glaͤſernen mit Waſſer gefuͤllten Cylinder oder in einer 
Roͤhre eine oder mehrere Glaskugeln, welche mit dem, 
Waſſer ein gleiches ſpeeifiſches Gewicht. beſitzen, oder. 
das. fpecififche ‚Gewicht des Waffers nur um ein gerin« 
ges. übertreffen. Auf: folche Art werben, fie im Mailer 
ſchwimmen, oder doch nur mit einer. fehr geringen, 
Kraft gegen den Boden des Cylinders fiufen, ers, 
ſchließt man hierauf die Defnung des Cylinders mit 
einer Blaſe, und druckt ſodann ftarf gegen die Blaſe 
etwa mie dem Daumen, fo wird durch dieſen Druck 
Das Waſſer zufammengepreße und ſpecifiſch ſchwerer. 
Da nun die vorhin um ein geringes fchwereren Kugeln 
in dem Waſſer zu Boden fanken, ſo müffen fie nuns 
mehr in dem Durch den Druck fpecififch ſchwerern Waſ⸗ 
fer in die Höhe fleigen. Allein diefer Verſuch hat 
Dem de Lanis nicht glücken wollen. j 


De Lanis Verſuch ift an fich nicht übel aus⸗ 
gedacht, allein es liege dabey in der. That: fehon die 
Borausfegung zum Grunde, daf das Waſſer compreſ⸗ 
fibel ſey; denn alsdann konnte er erſt behaupten, daß: 
der angeführte Erfolg ſtatt haben würde. Wollte 
man ihn aber doch als Beweis der Compreffibilirät des 

saffers annehmen, fo ift er ganz verwerflich. und 
aͤuſſerſt fehlerhaft. Dem de Lanis fonnte es gar 
nicht unbekannt ſeyn, daß, wenn das Waſſer durch 
Menſchenkraͤſte zuſammengedruckt werden follte, eine 
weit groͤßere Kraft, als bloß der Druck des Paz | 
— nn nörbig 
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noͤthig fen; denn dieſer iſt offenbar gegen den Wider⸗ 
ſtand des Waſſers ein Unendlich Kleines. Eben we⸗ 
‚gen dieſes großen Widerſtandes iſt es ganz unmöglich; 
die Blafe einzudruͤcken, mein zwifchen der Blaſe und’ 
dem Waffer Leine tuft fißen geblieben, und die Blaſe 
fo ſtark befeſtiget worden, daß fie nicht nachgeben: kann. 
Geſetzt aber auch, es wäre möglich, . die Blaſe eis’ 
was einjudrücken , fo kann ja der Glascylinder wegen 
feiner Elafticitäe gerade jo viel nachgeben, als der ge⸗ 
ringe Druck des Daumens verurfacht; ja zulegt wuͤr⸗ 
de man Gefahr laufen‘; den Eylinder ſelbſt zu zer⸗ 
fprengen, wenn det Druck auf die Blaſe noch eiwas 
flärfer würde. ee RN 
De Lanis meint, wenn die Zlorentiner Akade⸗ 
miften bey ihren Berfuchen in den Röhren dergleichen 
Kugeln gebraucht hätten, fo würden fie ohne Zweifel 
die Compreffibilitäe des Waſſers mit glücklichem Erfols_ 
‚ge wahrgenommen haben. Allein wie leicht hätten Ders 
‚gleichen dünne Kügelchen durch den erflaunenden Du: 
des Queckſilbets jerfprenge werden Fönnen, und als‘ 
dann hätten die Verſuche eben fo wenig, wie vorher, 
gelehrt. N . 
Zr Ä Eis. | 2 
s.. Weber die Bildung des Eifes hatten bereits die 
Mitglieder der Akademie zu Florenz. fehr ſchaͤtzbare 
- Berfucherangeftelle (Th. I. S.211. fı). - ‚Es blieben! 
‚ihnen aber Doch noch verfchiedene Umſtaͤnde beym Akt 
des Gefrierens unbemerkt, welche ſie freylich bey dem 
damaligen Zuſtande der Wiſſenſchaften ſehr leicht uͤber⸗ 
ſehen konnten, und welche die nachfolgenden Phyſiker 
mit weit gtoͤßerer Aufmerkſamkeit zu betrachten im 
Stande waren, da ſie auf die Haupterſcheinungen we⸗ 
niger zu ſehen hatten. Einer der erſten, welcher in die⸗ 
wir! | ſem 


\ 
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E Braune über das Gefrieren des Waffere Vers 
uche anftellte, war Mariotte »), Gie find fols 
. 


mm. Er ließßin einemn — Gefäße in der. 
Bette von .... 7 Zollen und.in: der Höhe von 
6 Zollen Wafferigefeteren::.. Hier bemerkte er, daß ſich 
anfaͤnglich Eisfaͤden bildeten, welche ſich nach allen 
moͤglichen Richtungen in dem Waſſer erſtreckten. 
Hierauf erweiterten ſich dieſe Eiofaͤden zu ſehr dünnen. 
Lamellen, und nachdem er das Gefaͤß mit großer Be⸗ 
hut ſamkeit etwas neigte, um die Eislamellen zu: ſehen, 
weiche: fi auf dem: Boden gebildet harten, fo fand 
er, daß ſie alle ohngefaͤhr 3 Linien breit, und unter 
—— drey Linien von einander entferne waren, 


Er 2. Dieß nämliche Gefäß füllte er von neuem mie 
Fatkeın Nbaffr, und bemerfre anfänglich, wie vorhin, 
daß ſich Eisnadeln und Eislamellen bildeten; pierauf | 
efrbeiterten. fich diejenigen Lamellen, welche auf dei 
Boden des Gefaͤßes entſtanden waren, nach und nach 
immer. mehr, und. vereinigten fich zu einer zuſammen— 
hängenden Eismaffe, welche den ganzen Boden bes 
deckte. Auch die Eislamellen auf der Oberfläche des 


| affers verbanden fich mir einander; gegen die Mitte - 


‚Kin aber blieb eine Eleine Stelle, welche nicht juftor, - 
obgleich das Eis fchon ber einen Zoll dick war. Aus 
dieſer Stelle drang.nach und nach Waffer hervor, das 
fich über das Eis ergoß und gefror, und es entſtand 
auf ſolche Art ein Loch, um welches ſich eine erhabene 
Cismafke angelegt hatte, die einen Eleinen Canal fors ' 
mirte. Nachdem fich endlich auch diefer Canal, ganz 
ſchloß, fo zerſpraug das Eis mis einem Dad, noch 
ehe, 


m) — des T. tt, p. 25. ‚fgq. 
Siſcher's Geſch. d. pbyſi ie. 11,9, 
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‚ehe alles. Waffır, das Ed in der Rn beſand⸗ 
gefroren war, =. N 
| ng 
| Um nun die Urfache- perentdecken, warum 
das Hafer durch diefen kleinen Canal bervortrete, 
nd das Eis zuleßt zerfprengt werde, nahm Mariots 
te-ein großes. Ölas von koniſcher Form ‚füllte es bis 
auf 3 oder 4 tinien vom obern Rande mit Waſſer am, 
amd gab. genau auf alle Umflände beym Gefrieren def 
ſelben acht. Nachdem fich Eislamellen gebildet. hat 
ten, wovon einige durch Anlegung von Eisnadeln wie 
Peterſilienblaͤtter, andere wie eine Säge gezahnt aus⸗ 
ſahen, fiengen ſich mehrere kleine Luftblaſen auf dem 
‚Boden und an den Geitehwänden des Glaſes zu zeis 
gen an, welche nach und nach größer wurden. Einige 
von diefen Blaſen blieben im Eife, andere aber ‚machs 
ten fich davon los, und fliegen in die Höhe. Je mehr 
‚das Waſſer gefror, defto mehr bildeten fich folche 
Blaſen. Indeſſen drang das Waffer durch den Fleinen 
anal beftändig hervor, und gefror ſogleich, als es 
ſich über das Eis ergoffen hatte; dadurch wurde aber 
das Eis um den Canal ſo hoch, daß es auf der einen 
Seite den obern Rand des Glaſes uͤberſtieg, und auf 
ſolche Art das Waſſer aus dem Glaſe zu laufen. atıs 
” fing. Um dieß zu verhindern, machte Mariotte 
auf der andern Seite eine Fleine Defnung durchs Eis, 
durch welche nunmehr das Waffer hervordrang. Ends 
lich ward aber auch diefe Defnung mit Eis bedeckt, 
und da fih beftandig noch im Waffer, welches nicht 
miebr gefrieren konnte, Blaſen bilderen, fo fliegen fie 
darin im die Höhe. Einige Zeit. darauf zerfprang 
das Eis, und er fand, daß es fih an zweyen Orten 
erhoben hatte, und. daß ſich in der Mitte des Eifes noch 
ein wenig Waſſer befand. » * nabm er wahr, 
| daß 


! en 
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daß in dem ganzen Eiſe eine unendliche Menge ſche 
kleiner Blaſen wie Punkte zerſtreuet war, welche ſich 
beſonders gegen die Mitte des Glaſes am haͤuſftaſten 
fanden, und daß an der Strelle, wo sich das Was 
fer zuleßt in Eis verwandelt harte, daſſelbe gleichſam 
milchweis, und wenig durch ſichtig war, faſt wie er 
— Schnee - 


— Dieſen Erfahrungen zufolge *7 — Marien 
te, daß die Urfache, warum das in dem Eile einges 
ſchloſſene Waſſer ſich nach und nach dutch die Defnung 
erhebt; bloß im der Formirung der Blaſen Tiege, 
Weiche, indem fie ſich ausbreiten, das Waſſer in vie ı 
. Höhe drucken. Daß aber; der kleine Canal eine Zeitse ⸗ 
fang offen. bleibe, rühre daher, weil durch die Ber 
wezung des Waſſers daſſelbe nicht ſogleich defrieren 
konne. Wenn ſich doch endlich auch dieſe Oefnung 

chließe, ſo muͤßten nun die Blaſen, welche ſich noch 

nimer in großer Menge im Waſſer bilderen , in einem 
ſolchen zuſammengedreßten Zuſtande ſich befitden daß 
ihre ausdehnende Kraft größer als der Zufammenhang 
dee Eiſes werde, und folglich Ießteres mit Gewalt 
von einander treiben müffe. Was endlich die Undurch⸗ 
fichtigfeir und ſchneeweiße Farbe dee zuleßt gebildeten 
Erſes betreffe, fo babe diefe Erſcheiunng ihren Grund 
in der unendlich großen Mienge von Blaſen, die in 
dem Eife zerſtreuet liegen. | 


Die Entſtehung der. Blaſen — Maciata 

on einer Auftrörmgen;, Materie ab. mit welcher das 
Waſſer uͤberall angefuͤllt iſt, wie dieß die Erſahrung 

hinreichend lehre, wenn man Waſſer in den luftleeren 

Raum einer Luſtpumpe bringe. Ver nänsliche Ertelg 
zeige fih auch beym Sieden dee Waffers Man koͤm 

ne vielleicht, fügt Marzotte, Die Cutſtehuug dieſer 
| "2 las 
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Blaſen Sem ‘Kochen des Waffers vom Feuer herlei⸗ 
ten; allein ee habe dergleichen Blaſen noch nach & 
Wochen sauf dem Boden einer mie Waffer angefuͤllten 
Schuͤſſel gefunden, obgleich dieſe nicht mehr über dem 
Feuer ſtand, ja ſelbſt alsdann, da fie einer ſehr kal⸗ 
ven Luft ausgeſetzt war; und eben hieraus fehließt er, 
daß diefe Blafen unmöglich ipre Entftehtung den Feuer⸗ 
theilchen zu verdanken haͤtteu. Vielleicht aber „ meins 
te er noch, koͤnnten fie von der Materie des Gefäßes 
oder auch von der Luft, welche die Zwifchenräume def 
felden enthielten, abftammen, Diefe Vermuthung, 
welche er nicht für ganz unerheblich hielt, gab ihm 
Veranlaffung , folgenden ganz eigenen Verſuch ‚an 
ſtellen. Er ſchuͤttete Del in ein ganz Fleines Gefäß, 
und brachte auf die Oberfläche deffeiben einen Tropfen 


A Waller, bierauf ſetzte er das Gefäß über ſehr gelindes 


Feuer, und bemerkte nicht, daß nur eine einzige Blas 
fe aus dem Dele Aufftieg, aber aus, dem Waffertropfen 
entwickelten ſich Bläschen in Menge. Machdem das 
Del fich mehr erwärmte, fiel der Tropfen Waſſer zu 
Boden, ‚und die kleinen Bläschen fliegen aus ihm 
immer noch auf. Nicht lange darnach, welches ibm 
ungemein auffiel, entſtand eine Art von Blitz, und 
in einem Augenblicke ward das Del überall mit Bla⸗ 
fen bedeckt, wovon einige viel größer als der ganze 
Wafferrropfen waren. Aus diefer Erfahrung glaubte 
er nunmehr mit Gewißbeit folgern zu Finnen, daß die 
Materie, woraus fih die Blafen bilden , im Waffer 
enthalten fey, und dag fie fi ch wahrend des Örfrierens 
in zuft verwandle. 


Endlich wollte er nt — — wie 
die Blaſen entſteben, und mie fich die Eisnadelm, 
bilden, welche gleich anfaͤnglich beym Gefrieren er⸗ 

für 
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feinen. Er haͤlt es für ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Fluͤſſigkeit der waͤſſerigen Liquoren von der beſtaͤndigen 
Bewegung. der luftfoͤrmigen Materie, die ſie enthal⸗ 
ten, abhange, And daß dieſe Bewegung von der Waͤr⸗ 
. me unterhalten werde... Trete .aber eine: ſtarke Kälte: 
ein, ſo werde dieſe Bewegung fo ſchwach, daß fie die; 
Waſſertheile nicht mehr antreiben koͤnne, welche folge 
lich nunmehr im Stande waͤren, ſich an und neben 
einander zu legen, und. mit einander zu verbinden; 
Daher die Eisfäden und Eislamellen. Nachdem num: 
. auf folhe Art das Waſſer gefriere, - fo mache. fich die: - 
‚Fuftförmige Materie von felbigem los, treibe vermöge 
ihrer Elaſticitaͤt das Waſſer durch die kleine Defnung” 
im Eiſe in: die Hoͤhe, und zerdrucke endlich, wenn ſich 
auch: dieſe Defnuug geſchloſſen habe, das Eis ſelbſt. 
Daß die Ruptur des Eiſes keine andere Urſache als 
dieſe zum Grunde habe, glaubte er aus folgender Er⸗ 
fahrung ſchließen zu duͤrfen. Me a | 


4. Er brachte von neuem Faltes Waffer In dag 

- Gefäß n.ı., und nachdem es auf der Oberfläche als 
lenthalben zugefroren war, fo flach er ein. Loch durch. 

a8 Eis; fogleich fprang das Waffer ber zwey Zoll | 
‚Hoch hervor. _ Diefe Operation wiederholte er von Zeit 
zu Zeit, bis das Waſſer durchaus gefroren war, und 
feßte es hierauf 2 Tage und 2 Mächte einer ſehr Fals 
ten Luft aus. Allein das Eis dehnte fih nunmehr 
auch nicht um das geringfte aus, obgleich anderes Eis, 
das nicht Durdhfiochen war, am Volumen zunahm. — 
Mariotte bemerkte alfo ſchon, daß das Eis ſelbſt 
nach feiner Entſtehung am Volumen zunehme, — 


=: 5: Auch war erneugierig zu wiffen, ob zur Rup⸗ 
tur des Eiſes viel Blaſen erfordert wuͤrden; daher ließ 
er. im demſelben Gefäße abermalo: Waſſer gefrieren, 
—RX ee EEE: und 
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und durchſtach das Eis von Zeit zu Zeit. Weich} 
das Waſſer beynahe gauz in Eis verwanden batte⸗ 
nahm er daſſelbe aus dem Gefaͤe heraus und hieß es 
Der Luft auegefeßt. Eine Veecteiſtande darauf zere 
forany es in zwen bepnabe aleich große Stuͤcke,  derem! 
jedes eine Hoͤlung ‚von ohngefahr Zoll im Diameter⸗ 


beſaß, weiche den Kaum ausmachte, ‚den die Blaſen 


nebſt dem noch uͤbrig gebliebenen wenigen: Waſſer eins! 
nahmen. Das Eis war durchaus uͤber drey Zoll Dick 
und gleichwol hatten es die Blaſen, die ſich in dem 
noch wenigen Waſſer gebildet hatten, zerſprengt/ '% 

| 4 Atır)- 
"6, Endlich bemerkt Mariorre noch, daß meha 
rere Perſonen es verſucht haͤtten, Brennſpiegel von 
Eis zu verfertigen. Er meint aber, es ſey ſo leicht 
wicht, hierin gluͤcklich zu ſeyn, weil das aewöhnkiche” 
Eis feine vollkommene Durchſichtigkeit beſitze. nein, 
nen angeführten Erfahrungen zu Folge glaubt er, Daß) 
man viel reineres Eis erhalten koͤnne, wenn man Das 
Waſſer vorher von der darin befindlichen lufttöimigen 
Marerie befreier hätte. Zu dem Ende ließ er Waſſer 
‚ eine halbe Stunde lang Über dem ‚Feuer Pochen, und, 


ſetzte es nachher einer fehr Falten Luft aus.  DMeben, 


Diefem warmen Waffer fleilte er auch in einem ander 
Gefäße kaltes Waffer, um die Ericheinungen von beys’ 
Den mit einander vergleichen zu Fönnen. Das falte 
Waſſer fing ſchon an zu gefrieren, da das warme erſt 
falt ward; endlich gefror aber auch dieſes, und das 
Eis hatte auf zwey Zoll Dicke faft Peine einzige Bla⸗ 
fe, fo daß es vollfommen ducchfichtig war. Aus eis 
nem Stücke von dieſem Eiſe bereitete er fich eine auf 
beyden Seiten erpabene kinfe, mit. welcher er in febe 
Furzer Zeit in dem Brennraume derfeiben Schießpul⸗ 

Man 


ver anzuͤnden konnte. 


— 


J 
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5, Man.war,fonft dee Meynung, daß setochten 
Waſſer „ebe gefrierg als ungefochtes. Allein as, 


zigtte und Perraule.”) haben durch genan anges 
ſteltte Beyſuche gefunden, daß das gejortene Wafler. 
wicht geſchwinder gefriert, als Das ungefortene ; nur war 
dos Eis von erfterm härter und durchfichtiger, als das 
yom;,legtern. . Derrault.glaubte, daß. das. Eis von- 
östenem Waſſzr deßwegen heller werde, weil der 
Schleim als eine irdiſche Materie ſich im Kochen vom 
——— Allein, faft allgemein glaubten die. 
aturforfcher dieſes Zeitraums diefe Erſcheinung 
vielmehr davon abzuleiten, daß durchs Kochen die im’ 
Waſſer ent haltene Luft groͤßtentheils ausgetrieben wers 
de und mithin bey der Gefrierung deſſelben ſich nur 
noch wenig zuruͤckgebliebene Luft entwickeln koͤnne. 
Wolf NRinsbeſondere meint noch, daß, wenn ja’ 
das Waffer ſchleimigte Materie enthalten ſollte, dieſe 
durchs Gefrieren vom Waſſer abgeſondert werde, wel⸗ 
he hr um deſto wahrſcheinlicher fen; indem, went 
tan Alaunwaſſer geftieren Taffe, der Mlaun oben wie: 
ein zartes ‚Pulver herausfriere. Auch Eönne er fih 
noch entſinnen, Daß, ‚als er noch jung geweſen wäre, 
Waſſer, welches durch irrdifche Materie truͤbe gemacht, 
morden, beym.Gefrieren, diefe Materie wie ein zartes 
Qulper abgefondere habe. | 


T Hartſokere) Führe noch an, welches auch 
Homberg ſchon im Fahre 1683. bemerkte, daß Eig, 
töelches ans Waſſer gefriere, das von Luft gereinigt 
ip) du FHamel hiloria Acad, reg. ſeient. lib. I. ſect ii 
„ss cap. 3. 
0) Nuͤtzliche Verſuche. Th. II. Cap. VII. 9. 122. 
-p) :Eslairsil, dur, les conjectur. de phyſique. 1710. p. 62, 
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dort it, ſchwerer als das Waſſer ey und Folglich | 
darin unterſinke. Allein‘ Wolf bezweifelt vaß 
Hariſdket dieß aus Erfahrung geſagt habe. '& 
hab: es bey aller nur möglichen Sorgfalt nie dahin 
bringen ' Fönnen, daß das Eis ſchwerer als Waffe 
werde. Ueberdem finde et — baß die Kift ſich 


At 4 


3 viel — vor, daß ic noch * die FR 
züruͤckbleibe, als erfordert werde, um däs Eis‘ one 
leichter als Waſſer zu machen. | Rent 


| Auch wolle, Homberg: 9) gegen. die: ap 

ber : Florentiner Akademiſten wahrgenommen ‚haben, 
daß im Sommer: das. Eis im luſtleeren Raume ſchuel⸗ 
ler ſchwelze, als, in. der Luft. Den: Grund Davon 
ſuchte er darin, daß, das Eis überhaupt bloß durch 
die Wirkung der ſeinen Materie (des Archers) in.flüfe . 
figen Zuſtand verfeßt werde, und der leere Raum mit 
feiner andern Materie als mit dem Aether angefuͤllt ſey. 


Im Jahre 1708. hatte Gauteron) ju Mohts 
pellier Gelegenheit, einige Beobachtungen uͤbet das 
Gefrieren anzuſtellen. Als er Waſſer von allen Sei⸗ 
ten mit Oel eingeſchloſſen hatte, gefror es um eine 
halbe Stunde ſpaͤter, als Waſſer der bloßen Luft aub⸗ 
geſetzt; und das Eis, das ſich gebitver hatte, war 
fhwammartig und. einen Zoll über der Dberfiäche des 
Dels erhoben. Auch harte er beobachtet, daß Was 
fer, - welches nabe am Sieden war, ohngefaͤhr eine 
halbe Stunde ſpaͤter, als kaltes Waſſer gefror. Ue⸗ 
berdem befiätigte er noch. Day 8 Erfahrung, je 


. 


g) Hiftoire de PAcad, roy. des feierte. ie eis u yo. 
x) Meimoire del’Acad, roy. des fcienc, de Paris, an. 1709. 
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der Weingeiſt, das Muß: und Ter pentinoͤl ſchwer zum 
Geftieren zu bringen find, ** 
Unter allen. aber hat Feiner. eine größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf; die Entſtehung und Bildung des Eijes,, | 
ſo wie,auf alle dabey obwaltenden Umſtaͤnde, gerichs 
tet ,. als der, Here von Mairan, , Seine Schrift) 
die zum erſtenmale im Sabre 1716 heraus kam, grbieſt 
von der Akademie zu Bourdeaux den. Preis. - Sie ent 
haͤlt auch in der That ‚alles merkwuͤrdige, was jut, 
beym Eiſe vorkommen kann, nur —— — 
alle feine Erklaͤrungen auf aͤcht Carteſianiſchen Grund⸗ 
fügen beruhen. Die damaligen franzoͤſiſchen Gelehrten 
waren größteneheils noch große Auhänger von Cars - 
teſius, und ich halte es Daher fürnnöthig; um ſich 
den; Zuſtand Der Phyſik in jedem Zeitrguime recht Jebs, 
haft vorzuſtellen, menigfiens das Weſeutlichſte von 
feinen. Erklärungen, mit, heyzufuͤgen. IRDOEY 


Die Erſcheinungen bey der Entſtehung des Eiſes 
find nach feiner Erfahrung folgende. Damit die Bil⸗ 
dung des Eifes defto genauer beobachtet werden’ koͤnne⸗ 
muß Waſſer in einem nicht zu engen Gefäße von duͤne 
nem Glafe einer zur Gefrierung hinteichenden Kaͤlte 
ausgefeßt werden; nur muß die Kälte nicht zu heftig 
feyn , damit die Gefrierung nicht allzugeſchwinde et? 
folge. Außer der Tängft bekannten Erſcheinung, daß 

BE, a 


“s) Differt. fur la glace, ou explication phyfigue de 1a 

*. "Hormation de-la glace, et de ſes divers phenomenesp 

© qui_a rewporic le prix Ad lAsad. roy. des Skiene, de 
‚ Bourdeaux. 1716. fecond. Edit. ä Bezier. 1717. 8: & 
„Paris, 1737. 8., ſtark vermehrt 1749. 8. Des A. von 
 Matran Abhandlung von dem Eife, aus dem Frans 

ep · 1782. 8. 
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ih anfänglich auf der Oberfläche ‚des Naflers Eiena⸗ 


deln bilden, bemerkt er noch, daß dieſe Nadeln aus 
ben Wänden des Gefäßes hervsrzigeben fcheinen, und 
mit den. Wänden verjchiedene fpißige und ftumpfe, fer 


ſelten rechte Winkel machen, Dieß, fagtier, habe: 


duch fon Perraute wahrgenommen , wenigſtens 
wenn man nach der Figur urtheilen ſolle, die er in dem 


Fa feiner eſſais de — 330. gegeben habe. 


urch Verbindung ſolcher Eisfaͤden unter eben ſo 
werfchiedenen Winkeln mit einander- entſteben Eisblaͤt⸗ 
ter, welche an Anzahl und Staͤrke zunehmen, und- 
ulege in ihrer Vereinigung eine einzige fefte Maffe: 


. # 83 


lüsinachen. 


©: Ye Diefe erſte Erſcheinung zu erflären, ſetzt Ma ie 
dan mie Clartefius voraus, daß die Theile: Der 
Airffigen Materie (nach ihm fließenden Materie) : im: 
beftändiger Bewegung find, und daß dieſe Theile von 
der ſubtilen Materie (dem Aether) von allen Seiten 
gleichfam umringt find, oder daß ſie in dieſer ſchwim⸗ 
wen, und. nach allen möglichen Richtungen den Ber. 
megungen folgen, welche fie ihnen mittheilen, der. 
Küffige ‚Körper mag entweder in ber. &uft ſtehen, oder. 
im ‚leeren Raume eingeſchloſſen ſeyn. Nun behauptet 
en, daß es wohl feinen Körper in der Natur gebe, 
welcher nicht einigermaßen unterbrochene oder ungleis, 
che Theile befige. So härten alſo ohne Zweifel die 
flüffigen Körper einige Theile, ‚welcher größer, wenis 
ger poliet, oder mehr an einander gerugft find, als 
andere. Dieſe Theilchen: wären aber: weniger beivegs 
lich, und bilderen daher das erfte Stücfchen Eis, an 
Biefes müßten fich num die angrenzenden Theitchen ans 
hängen, und. eher alg die entferntern ‚gefrieren , weil 


88 ihnen etwas von feiner Kälte mittheile. Dieſe Mit⸗ 


‘ 


theis 
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theilung geſchieht ·nach feiner Vorſtellung fo: Je meht 
Die Theilchen dem Gefrieren nahe Find ,: je dichter fie 
ſind, undeje ſchwerer ſie ſich dewegen laſſen/ deſto wen. 
niger vermag die ſubtile Materie, ſie von einander zu 
trennen, und zwiſchen ihnen durchzufließen. Wenn 
ſie ſich endlich faſt mit einander verbunden haben, ſo 
- find zwar die Durchgaͤnge enger worden, aber fie vers 
ändern ‚ich Doch nicht mehr, und die fubtile Materie 
Eau. nun Durch felbige ungehindert fich bewegen. Es 
muß folglid die fubrile Materie aus den Theilen des 
an das Stückchen Eis angrenzenden Waflers, jwis 
fehen velchen fie mit größerer Schwierigkeit. fich bewes 
en würde, entweichen, , und, in,die Kleinen Candie des 
isſtuͤckchens übergehen, indem fie hier mir größerer 
Leichtigkeit fich fortbewegen fann. Gedenkt man fich 
num, daß die angrenzenden: Waſſertheilchen ein andes 
res Eisftückchen bilden, das fich mir dem erftern vere 
bindet / ſo wird hieraus eine Länge entſtehen, nach 
weicher "Die ſubtile· Materie laͤngere Durchgaͤnge vor 
ſich ſinden wird, worin fie ſolglich ihre Bewequng leich⸗ 
ter ſortſetzen kann, als ſie es zuvor in einem einzigen 
thun konnte. Auf ſolche Att werden ſich nun an dieſe 
bald ‚mehrere nach einerley Richtung anſetzen, amd: 
wirkliche Eisfäden formiren.: ; 


Das fich aber folche Eisſtuͤckchen mehr der Laͤnge nach: 
an einander legen, da es doc) jcheinen koͤnnte, daß: 
ihrer viele auf einmal um Ein Eisflückchen, mie um 
einen Mittelpunkt entſtehen müßten, ſucht er. fo zw 
erklären. : Erfeßt voraus, daß ein jedes Cisftückchen 
das im kleinen iſt, was z. B. ein Paquet von ein Paar: 
Dugend Siegellachfiangen im Großen ift; dieſe wers 
Karten nämlich: den Durchgang der Luft der Laͤnge nach 
beijer: ala quer durch; eben fo müßten die ar 
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ſaͤckchen deu, Laͤnge nach mehrere-Defonigen Für) Dip 
: Hibrite,Marerie Aagſſen, als nach ihrer Breite, und 
fische daher vielmehr: gerade hinter einauder, Jals in an 
dern dagen, mis einander verbinden, 7: ii.u hin 
ET erſten Eisfaͤben Tiegen Korizontat auf * 
Oberſlaͤche des Waſſers, "r. weil die Obetflaͤche der 
Falte mehr ausgefet iſt, als das Innere, und ‚weil 
dar Gefrieren von den auͤßerſten Theilen "des fluͤſſtgen 
Kdorpets feinen Anfang nehmen muß, 2 weil die dr 
. der, ſte mögen an einem Orte entftepen wo fie wolen, 
wenn mr die Gefrterung Tangfanr erfolgt, Ziit genug 
henn ſich nach der Obetflaͤche zu erheben indem ſi 
et leichter find, als ein eben ‚fo gtoßes Volunen 
SER Ri 
ee ie Bat Bar Ba RS EL I F7 | Bee Fe TER ETBE »22) 
rc Die erften Fäden ſetzen ſich ordentlich: mit dem 
einen Ende au das Gefäße an, 1. weil das Gefrieren 
anaden dünnften. Stellen feinen. Aufang nepmen muß, 
und der Rand der Oberfläche nahe au der Seitenwand: _ 
- gerade: die Stelle ift, Durch. welche die Kälte am leich⸗ 
eſten dringen fann, 2, weil, wenn auch die Faͤden 
im der Mitte des Gefäßes entſtuͤnden, ſie ſehr bald. 
won; ſelbſt nach der Seitenwand der meiſten Gefaͤße⸗ 
worin man dergleichen Verſuche anzuſtellen pflegt, ge⸗ 
hen, und ſich daſelbſt anhaͤngen wuͤrden. Dieß ber 
weife ein eigener beſonders merkwuͤrdiger Verſuch, 
welcher man in einigen phyſikaliſchen Schriften: bes 
ſchrieben finde. ° Ein jeder Körper nämlich, an weis 
chem fich Waſſer haͤnge oder daran gerflteße, und dem 
auf: dem Waſſer ſchwimme, bewege ſich von ſelbſt, wenn 
man ihn an irgendeinen Stelle: auf die: Oberfläche De& 
Waſſers in einem; Gefaͤhe ſtelle, gegen die Seitenwand 
des Gefaͤßes, wofern mur dieß nicht uͤbervoll ſey, und 
das: Waſſer an ſelbigem ich ebenfalls: haͤnge. Dage⸗ 
—— Bo ® | gen 
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gen Werde füchhderfelbe Koͤrber vonder Seitenwand des 
Geräßes “hinweg” und nach Der. Mitte der Oberfläche 


des Waſſers bewegen , wenn das Gefäß inwendig mit 


Fere oder einer folhen Materie beftrichen werde, die 
ſich ſchwer mir dem Waſſer wereinige:w Daher fey’alfo 
klar, daß! die Eisfäden,, fie möchten an einem. Orte 
ber Oberfläche des Waſſers entſtehen, an weichem fie 
wollten, ſich doch allenıal dem Gefäße nähern und 

daran Segen muͤßten. | £ 


7. Endlich fegen ſich die Eisfähen gegen die Seiten 
des Gefaͤßes unter verfchiedenen Fpigen und ſtumpfen 
Winfeln an, und felteh unter einem rechten.  Hiebey 
hat nun Mairan befonders wahrgenommen ,.“ daß 
dieſe Winfel faft niemals unter 30, auch unter 60 Gra⸗ 
de find, welchen letztern Winfel die Eisfaͤden mehr 


als irgend. einen andern zu machen pflegen , und wor 


von er in der Folge weitläuftig handelt. An Diefe ers 
ften Fäden legen fich die zweyten unter eben den Wins 
keln, an diefe zweyten noch anderen. f.f. bis ein gans 


zes Eis haͤutchen gebifder if. Um dieg Gewebe am 


Eife näher zu betrachten, hatte Mairan in einem 


weiten flachen. Gefäße Waſſer ſeht langſam  gefries 


ven, und es Durch zwey im Boden des Gefaͤhes bes 


ſfindliche Löcher abfließen laſſen. Hier fand er tn der 
Größe, Anzapl, Verbindung und Figur einerunger 


mein große Verſchiedenheit. Oft, fagt er, ſind es fo 
unordentliche Figuren, daß fie uns gar nichts befanns 
tes darſtellen; zuweilen haben verfchiedene Haufen 


paralleler Faͤden eine Aehnlichkeit mit der Zeichnung 
eines platten Feldes, worauf fich fonft nichts: unters 
ſcheiden laͤßt, als die Züge:der Furchen verfchtedener 
Aecker. Oft ſtellt ein erſter ſehr ſtarker Faden,’ wel⸗ 
cher zw beyden Seiten eine große Menge zweyter Bis 


den 
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Den hat, eine deder mit ihren Baͤrten vor; oft ſtel⸗ 
len ſich einige Faͤden, die micht bis zum Rande bes 
Geräßes: haben kommen, noch ſich an einen großen 
Faden anlegen koͤnnen, um einen Mittelpunft berum, 
und bilden Sternchen ,.. oder ein Maltheſerkreuz mit 
feinen Zierathen an den Raͤndern, oder tauienderley 
andere Figuren „ nachdem «8 die Umftände ſo oder ans 
dere veranlaßt ‚haben... Die. am häufigften fich darſtel⸗ 
lenden Figuren aber find die von: Stücken Blätter, 
auch wohl von ganzen Bidrtern. Der erfte Eisfaden, 
ber gewoͤhnlich der ſtaͤrkſte ift, ‚giebt ven Stiel des Blat⸗ 
tes ab, Die zwenten, die ſich mit ihrem einen Ende 
an den erften legen, und die dritten, Die fich eben jo 
an die zweyten ſetzen, ſtellen das übrige Gewebe vor, 
das man auf dem Rücken der Blätter ſieht. Selbſt 
die Muszackungen der Blätter find daran denrfich zu 
erkennen, aber unter verjchiedenen Mannichtaltigkeis 
ten. Dieſe Uuszackungen werden von den Raͤndern 
und Spitzen der jwenten Fäden gemacht, ‚welche an 
einem der erftern bangen; denn die dritten und vierten 
Fäden, welche den Raum zwiſchen jenen, ausfüllen, 
und das Netz vollends ganz machen, fangen fich alles 
mal nahe beym Stiele an, wo mehr Eis iſt, und wo 
Die zweyten Fäden flärfer und enger berfammen find; 
und wenn in diefem Zuftande die fo gebildeten Blärter 
ſich ein wenig über die Wafferfläche erheben, weil fie 
leichter als das Wafler find, ſo werden fie eine Zeits- 
lang von dem ganzen übrigen Eisbaͤutchen, das um 
fie herum entitebt, unterfchieden bleiben; denn die 
angrenzenden Eistheilchen ſetzen fich nicht fo genau mit 
ihren in einerley horizontalen Flaͤche. Wenn aber. 
Das Eid immer Dicker wird, fo ‘werden auch: die Um— 
gleich heiten immer unmerklicher, fo daß nachber die 
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— 2 2A. 2 ad =. { 
Strahlenbrechung burchgehends dem’ Augenſcheine nach 
gleichfdemig wird. 7 
1248 Mairan meint N die Luft, die das, Waſſer ent⸗ 
‚halte, ſey in eine unendliche Menge kleiner Theilchen 
zertheilt, und durch den ganzen fluͤſſitgen Körper gleichs 
foͤrmig zerſtreut; dieſe Theilchen ſammleten ſich nun 
bey der Entftehung ‚des Eiſes zuſammen, und da ſie 
ſich in dieſem Zuſtande an der Stelle, wo das Gefrie⸗ 
ren anfaͤngt, mehr zuſammengedruckt befinden, als 
auf. der Seite, wo das Gefrieren ſpaͤter erfolgt, ſo 
begeben fie fi) nach dieſer Seite, und bilden oft große 
Blaſen, welche 2 bis 3 Linien im’ Durchmeffer be⸗ 
fig. Denn eine jede fichtbare nafje Luft, ‚welche vom 
Waſſer umgeben fey, ‚möffe eine. kugelrunde Geſtalt 
annehmen, vermöge ihrer. ausdeßnenden, Kraft, die 
das Waſſer auf allen Seiten gleich viel Drucke. Ges 
woͤhnlich erfcheinen die Luftblaſen viel größer in der 
Mitte und bey der Axe des Gefaͤßes, als am Rande 
und bey der Oberflaͤche; gemeiniglich aber ſind ſie in 
viel groͤßerer Anzahl auf dem Boden und am inwendi⸗ 
gen Rande des Gefaͤßes, woraus ſie zuweilen hervor ⸗ 
zukommen, und woran ſie gleichſam mit einem Stiele 
zu, bangen ſcheinen, fo daß fie die Form von Glass 
tropfen befigen , deren Kopf gegen die Are des Gefär 
Bes. gerichter ift. Dieß erfolge daher, weil die Er— 
Eiltung und. das Gefrieren des Waffers an dem 
oberſten Rande, an der Oberfläche, und an den düns 
nen Seiten des Gefäßes anfangen, = 


Wenn das Waffer langfam geftiere, ſo hat ein 
großer Theil diefer Luftblaſen Zeit, berauszugeben; 
geſchieht aber das Gefrieren ploͤtzlich, fo wird ihnen 
ber Ausgang verfperre, und fie bleiben groͤßtent heils 
im Eiſe zuruͤck. Indeſſen wird aber doch — . 

| | | eil 
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Sei su herausgepeh „;,noch ehe.bi Eisrinde ſich voͤl⸗ 

g gebildet hat, welches deſto fi cht arer iſt, je ſchuel⸗ 
ler das Gefrieren vor ſich geht; denn eben bierdurch 
vergroͤßern ſich die Luftblaͤfen, und werden geſchickter 
in die Hoͤhe zu ſteigen, und herauszugehen. Laͤßt man 
Waſſer in einem engen und tiefen Gefäße gefrieren, fo 
äft gewöhnlich ben der Are und am Boden eine jo große 
"Menge Luft beyſammen, daß fie hinreichende Kraft 
beſitzt, nicht allein aufzufteigen , ſoudern ‘auch die erſte 
entſtandene Eisfchale in der Mitte zu zerbrechen. Eben 
Daher fommt es, daß-die Oberfläche des Eiſes in der 
Mitte gemöhnlicher Weife erhabener wird, als am 
Rande, und dieß gefchieht befonders alsdann,. weim 
die suftblafen nicht eher empor zu fleigen anfangen, 
als’ bis das Eis eine mittelmäßige Dicke erreiche hat. 
Kommen fie eher in die Höhe, fo zerbrechen fie die 
Scheibe in der Mitte, und erhalten fie dafelbft offen, 
bis beynahe das Waffer durchaus gefroren ift, wie 
folhes ſchen Mariorte bemerkt bar. Und da fie 
im Herausgeben allemal ein wenig Waffer mir herauss 
drucken, fo entflept an dieſer Stelle gemeiniglich € ein 
Eishuͤgel. 


Von der Ausdehnung bes Waſſere — des 
Geftierens giebe Mairan drey Urjachen an. "Die 
erfte ift die Menge der darin entfiehenden fichtbaren 
Luftblaſen. Er glaubt, daß die Luſt, welche im fläf 
figen Körper enthalten ift, wicht mehr in der Form, 
in der wir fie beym Einathmen in uns ziehen, darin 
anzutreffen, fondern vielmehr von dem flüffigen Koͤr⸗ 
per Durchdrungen und zertheilt ift, mithin ipre Elaftis 
citaͤt größteurheils verloren habe Denn, fagt er, _ 
paͤre fie wirklich als efaftiiche Luft in dem Waſſer ent: 

| balen, fo ir es gar zu begreifen, wie eine ſo 
erſtau⸗ 


Y * 
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erſtaunende Menge Luft in einem ſolchen Meindh 
Raume, aus dem fie-fich enttbickele, In einem fon 
endlich zufammengepreßren Zuftande fich "babe erhalten 
koͤnnen. Unter andern führe er auch: den’ oben’ ange⸗ 
ührren Verfudy des Matiotte "an ;‘ welcher aus 
inem einzigen Tropfen Waſſer einefolche Menge 
Luft erhielt, die über 10mal fo vier Raum als dee 
Waſſertropfen ſelbſt einnahm. te wate dieß moͤg⸗ 
lich, frage Mairan, wenn dieſe Life darin in ih⸗ 
ter elaſtiſchen Form geweſen wäre, fo tie fie im aufs 
geblafenen Ballon it? Es fen daher unend lich wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß ſie mit dem Wafferttopfen innigſt 
vermiſcht geweſen ſey, und auf eben fo eine Art, 
wie ſie ſich hernach wiederum bineinzieße, und darin 
von neuem auflöfe. Zum Beweiſe diefer Behauptung 
fuͤhrt er noch einen andern Verſuch an, den ſchon Si hs 
gene‘) und Boyle“), wiewol in danz ander 
Abſicht und auf eine andere Ark, angeftellt hatten.’ "Ce 
brachte nämlich ein Meines Gefäß voll Waffe unter 
Die Luftpumpe, und nach vorhergaͤngiget Unter ſuchung | 
feines eigenthuͤmlichen Gewichts, oder feiner Dich⸗ 


Daß die Außere Luft während diefer- ganzen: Zeit faſt 
Ärinner ber gleicher Teinperattit erhalten wurde, Nach⸗ 
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Pumpe ſich entwickelte, darin einen merflichen Raum 
eingenommen habe. Es fen alfo gewiß, fagt er, 
daß. die tuft im Waſſer, ehe es zum Gefrieren kommt, 
nicht in dem Zuftande ift, als während des Gefrierens, 


da fie ſich in: großen und kleinen Blaſen anſammlet, 


wel he nicht nur aus den Zwiſchenraͤumen des Waſſers 
beraustreten, und dadurch mehr Raum leer laſſen, 


fondern auch wegen ihrer Elaſticitaͤt das Ganze mehr 


aus. einander treiben. | 


. _ Die iweyte Urfache der Ausdehnung des Eifes fir 
der Mairan in der dur das Herausgehen der 


uft veränderten tage der. Beftanbepeile des flüffigen 


‚Körpers gegen einander. - Die Erklärungen, welche er 
hievon zu geben verfucht, find mechaniſch, und koͤn⸗ 
nen, da fie auf bloß willkuͤhrlichen Borausfegungen 


beruhen, auf feine Weiſe befriedigen. Er flelle ſich 


nämlich die Beftandsheile der Luft Aftig, "ober wie 


Svpviralfedern, die Beſtandtheile des Waſſers aber et⸗ 


was laͤnglicht, wie Cylinder, die an beyden Seiten 


abgerundet find, oder wie Afterfugeln, vor. Dieß 


sorausgefeßt, ſagt er, koͤnne man Ohne Unterfchied 


annehmen, daß in ihrer innigften Vermiſchung Die 
Theilchen.der Luft fi auf die Colinder aufgerollt, 


oder daß die Thellchen des Waſſers ſich zwiſchen ‚die 
Gewinde der Theile der Luft gejegt haben, oder. end⸗ 


itch, daß beydes zugleich geſchehen ſey. Hiernach laſ⸗ 
ſe es ſich nun leicht begreifen, daß die innere Bewe⸗ 
gung oder das Aufwallen bes Waſſers, wenn es ges 


friert, eine zureichende Urfache fen, durch, welche. die 
Theile des flüffigen Körpers verruckt, und aus den tas 


gen gebracht werden Fönnen, bie fie gegen einander 
hatten, ale er. noch vollkommen flüffig war. Wenn 
nun die fubtile Materie und Die Lufttheilchen ſich aus 
- — en a ae, den 


N 


x” 
% 


/ 


2» Befondere Phyſik. e. vom Waſſer. 307 
den Zwiſchenraͤumen des Waffers losreißen, fo ſtoßen | 


fie ‚heftig an feine. Theile, ‚bringen ihrer viele aue der 


gemeinen Richtung, nach welcher fie vermuthlich eins 


ander faft parallel lagen, und verurſachen, daß fie in 


die. Queere und unordentlich über einander: zu liegen 
kommen, welches nothwendig die Vergrößerung der. 


ganzen Maffe zur Folge haben muß. | 
Die dritte Urſach der Ausdehnung des Eiſes 


endlich fegt Mai ran in das Beſtreben, welches die ' 


gefrierenden Waſſertheilchen fo deutlich zeigen, ſich 
als Faͤden unter Mebenwinfeln von 60° und 120° an 


einander zu legen. Diefe Eigenfihafe laͤßt ſich niche 


allein an den Eisfäden unter einander ſelbſt erkennen, 


ſondern fie zeige ſich auch ganz unverfenibar an allen 


polirten Flächen folder Marerien, die einige Aehn⸗ 


—* mit dem Eiſe haben, und an welche fie ſich 


eicht anhängen, dergleichen das Glas, das feine 


Toͤpferwerk, das Porcellan u. a. m. find. Auch in 


runden Gefäßen machen die entſtehenden Eisfaͤden mit 
den Wänden: eben Diefen Winkel. _ Am deutlichſten 


und beſtaͤndigſten giebt Diefen Winkel das Eis von waͤſ⸗ 
. ferigen und laugigten, oder urinhaften Materien. Die 


Urſache, welche diefe Wirkung bervorbringe, ſagt 


Mairan, fey uns unbekannt; vielleicht’ liege fie in 


den Baue des Körpers felbft, durch welchen feine‘ 
Tbeilchen zu der Bewegung oder Beſtrebung fähig ges 


macht werden, die ihnen eine feine flüffige Materie eins, 


druckt, welche fich zwiſchen ihnen, oder in den Theis 
len ſelbſt, bewegt, und in diefe beftändige Zufarmmens 


_ fügung bringe, welche einmal den Winkel Don Go odes 
von 120 Graden zum Grunde hat. AB: | 
- „Aus diefem Beſtreben num, welches die Erfahrung 


hinreichend beweiſet, folge augenjcheinlich eine Auss - 
Ver uUu 4 MR brei⸗ 
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breitung und Anſchwellung des gefrierenden Waſ⸗ 
ſers; deunn laͤnglichte Theile ; wie die Eisfaͤden, wel⸗ 
che ſich beſtreben, unter irgend einem Winkel ſich mit 
einander zu vereinigen, muͤſſen ſich nach der Gegend, 
die dem Orte ihrer Verbindung entgegengeſetzt iſt, noth⸗ 
wendig von einander ſperren, und zwar deſto weiter, 
je groͤßer derſelbe Winkel iſt, oder je mehr er einem 
rechten Winkel nahe kommt. Dieſe Urſache der Aus—⸗ 
dehnung des Eiſes Hält Mairan für die ſtaͤrkſte uns 
ter allen angeaebenen; denn, fagt.er, die beyden erfien 
Urfachen find feinesweges erdichtet; aber wenn fie mit 
der dritten und mit der Erfahrung verglichen. wers 
den, fo fcheinen fie ſchwach, in gewiſſen Fällen einge⸗ 
ſchraͤnkt, und oft unzulänglich zu feyn. Die beyden, 
erftern müßten zu wirfen aufhören, oder fehr ſchwach 
wirken, wenn das Wafler entweder durch wiederhofs 
tes Kochen, oder mit Hülfe der $uftpumpe von Luft - 
wohl gereinigt worden wäre; allein daß dieß gefchebe, 
fehe man nicht. Das Eis, welches aus folhem Wafs 
fer entfiehe, erlange beynahe einen eben fo großen Zus 
wachs an Raum, als das Eis aus ordentlichen Waſ⸗ 
fer; ein Beweis, baß es im Wafler noch eine andere: 
Urſache ber Ausdehnung geben müfje, die von den beys 
den erſtern nicht abpange, und vermurplich viel ftärs 
fer ſey/ als beyde. 


Wenn man uͤbrigens auf nichts ſehen wollte, 
als auf die Kraft der in den Blaſen eingeſchloſſenen Luft 
in dem fluͤſſigen Koͤrper, und auf die Gewalt, welche 
ſie alſo haben muͤßte, die Gefaͤße zu zerſprengen, wie 
man ſieht, daß es das Eis thut, ſo wuͤrde die Wir⸗ 
kung größer zu feyn fcheinen, als daß fie von ihrer 
Urfache, die man in der Luft allein fuchen wollte, her⸗ 
kommen koͤnnte. Und was die Zerruͤttung Anfänge, 
* | - wels 
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welche in dem Augenblicke, da das Waſſer gefriere, 
urch Die aus feinen Zwifchenräumen perausfahrende 
kur, unter feinen Theilchen angerichtet wird , fo jey es 
niche leicht zu begreifen, daß, da die Daher entſtehende 
Wirkung der angewandten Kraft proportionirt ſeyn 
muB, hieraus die fo große Ausdehnung ‚des Eifes ents 
ftepen koͤnnte, dafern nicht ‘noch eine ‚andere Urſache 


n 


mie im Spiele wäre, 


Auch bat Mairan Verfuche angeſtellt, es mit 
Gewißheit auszumachen, ob die Ältere Memung, daß 
das adgefortene Waller eher, als das ungekochte, ges 
friere, gegründet fen, oder nicht.“ Er fand das naͤm⸗ 
liche Reſultgt, wie Mariotte und Perraufe; 
Er: brachte: zwey gleich. große Theile Flußwaſſer, 
wovon der eine Theil abgeſotten war, in zwey glei⸗ 
che und aͤhnliche Gefaͤße, und etwa nach. ein Paar 
Stunden, als beyde Theile gleiche Temperatur batten, 
feßte er fie der Kälte aus, und beyde gefroren zu glei— 
eher Zeit... Bey der. oftnialigen Wiederholung zeigte 
ſich mannichmal nur ein kleiner Unterſchied von ı oder 
2 Minuten, fo daß. bald dag abgefortene,. bald dag 
ungefochte eher gefror. Mairan meint fogar, daß 
unter Übrigens gleichen Umſtaͤnden das / abgekochte Waf⸗ 
— noch eher, als das ungeſottene gefrieren muͤſſe. 
enn obgleich nicht alles, ſagt er, mas aus dem fies 
benden Waſſer in Geſtalt der Luftblaſen auffteige, wirk⸗ 
lich laͤuter Luft iſt, ſondern zum Theil auch wohl ent⸗ 
weder ein dünner Dampf, oder eine Art von luſtlee⸗ 
zen Raume, oder bloß ſubtile Materie, oder Feuer, 
ſeyn kann; fo ift dennoch Fein Zweifel, daß durchs 
Sieden eine Menge Luft ausgerrieben wird. Da nun 
dieſe ftarfe Bewegung in. dem gefrierenden Wafler das 
Geſrieren ſelbſt aufhalten muß, fo ſcheint es, da 
— u 353 nabgse⸗ 
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. abgefochtes Waffer, im welchen waͤhrend des Gefrie⸗ 
rens nicht fo große Luftblaſen aufſteigen, die es zer⸗ 
theilen und es beym Herausgehen nach der Ober⸗ 
fläche bewegen, nach Verhaͤltniß eher geſrieren mäffe, 
als ungekochtes Waſſer, welches dieſen Bewegungen 
mehr unterworfen iſt. 


Uebrigens ſucht er noch dem Einwurſe zu * 
nen, daß das abgeſottene Waſſer während der Zeit 
feines Kalıwerdens wieder von neuem Luft einfaugen 
koͤnne, wodurch es wieder in eben den Zuftand verfege 
werde, als wenn es nicht gekocht wäre, indem er 
ſchon durch laͤngſt angeſtellte Verſuche bekannt ſey, 
Daß die Luft, welche dem Waſſer entzogen iſt, in ihm 
nicht eher als in 7 bis 8 Tagen wieder a erfeßt 
werde, 


Eine befonders merkwuͤrdige Erfcheinung am Waſ 
ſer, welches einem groͤßern Grade der Kälte ansgeſetzt 
ward, als der gewöhnliche Grad des gefrierenden 
Waſſers ift, bemerkte der berühmte Fabren heit im 
Jahre 1721 *). Er parte nämlich eine gläferne hohle 
‚Kugel von etwa ı Zoll im Durchmeſſer genommen, 
in welche eine furge Röhre von 2 bis 3 Zoll Fang gieng, 
und fich in eine Spitze endigte. Dieſe Kugel hatte er 
zu verſchiedenen malen heiß gemacht, und ſie auf dieſe 

ee ungefähr bis zur Hälfte mit Regenwaſſer ange 
llt. Als er fie nachher wieder Aufs Feuer. geſetzt, 
und die Luft aus ihr fo viel als moͤglich aus getrie⸗ 
ben harte, fo ſchmolz er ſogleich die Spiße der Röhre 
an einer Flamme zu.” Diefe fo zubeteitere Vorrichtung 
feßte er am 2ten März 1721 einer Kälte aus, Wil 
nach feinem Thermometer 15 Grad betrug, und fand 
das Waſſer am andern a noch os —* 


1 Philofoph, Trauſact. 1724. 0. 382. 
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bie Kälte auf einerlen Grad geblieben war. Er brach 
Yun die Spitze ab, und fahe das Waſſer augenblick⸗ 
lich mit kleinen Eiefplittern vermifche, woraus er ans 
fänglich ſchloß, der Mangel der tuft babe das Gefries 
ren des Waffers gehindert, Bey wiederholtem Vers 
füche aber lehrte ihn ein Zufall , daß bielmehr die Rus 
be das Gefrieren Hindere, und eine Fleine Bewegung. 
hinreiche, ein fo ſtark erkaͤltetes Waſſer in Eis zu 
verwandeln. Er ſtieß mit dem Fuße an, als er eine 
folche Kugel in: der Hand trug, und fogleich war das 
ganze Waffer mie Eisfpfittern vermiſcht. Hoc fortuis 
to caſu, fagt er, edocebar, — in aqua fatis- frigir 
da agitatione produgi pofle, fimulque iudicii.errorem 
agnofcebaın , 2. nempe abfentiae. aöris. Quiditatem 
aquae attribui Er bemerkt, daß-diefe Eisſplitier 
eine Zeitlang mit dem Waſſer vermifcht ‚geblieben wär 
sen, und bie ganze Mafje wie im Anſchießen von Sal⸗ 
ge ausgefehen habe; uͤberdem habe auch fein Thermo⸗ 
meter, in dieß Gemiſch von Eis und Waſſer gebracht, 
allegeit 32 Grad, oder den wahren Eispunkt angezeigs; 
— das Waſſer vorher kaͤlter geweßen ie. DER 


Ueber die Feſtigkeit des Eiſes hat — vers 
fiedene Verſuche angefielle. Er bemerkt, daß es. 
viel härter und feſter werde, je langfamer das. Waſſer 

geftiere, weil es alsdann die wenigften Luftblaſen ent⸗ 
balte, Um fi einen allgemeinen Begriff von ber Fe⸗ 
fligfeit des Eifes zu.machen, ließ er Wafler in einer 
Möhre, die im Fichten 4$inien weit war, gefrieren; 
Den. daher entſtandenen Eiscylinder legte er auf zwey 
‚Grüßen 6301 weit von einander, und fand, daß es 
von ı Pfunde, ı Unze und 2 Duent., in der Mitte aufs 


gehängt, noch * — | 
u — Ueber 
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Ueber das Anhaͤngen oder, Ankleben des Eiſes au 
feſte Körper hat Varignon?) einen Verſuch ange⸗ 
ſtellt, aus weichen erpellet,, daß ein kreisrundes Stuͤck 
Eis von faſt 3. Zollen im Durchmeſſer und 3 Unzen 
2 Quent. am Gewicht, welches ſich mit. feiner Grund⸗ 
flaͤche an eine Fenſterſcheibe vor 6 Minuten angelegt 
batte, mit einer Kraft von etwas mehr als. 16 Pfund 
nicht, Pounge , koßgeriffen werben, — 


sn Daß das Eis, ſelbſt in der größten Kaͤlte, ſehr 
ſtark ausdunſtet,, hatte bereits Boyle durch verfchter 
dene Verſuche erwieſen (TH. IE S. 218.). Die Um⸗ 
ſtaͤnde, mit welchen er beſonders einen Verſuch, wo 
‚Noch nicht 2 Umgen Eis in einer Naht 10 Graͤn am 
Gewichte verloren hatten *), erzaͤhlt, geben zu erkennen, 
daß tr ſich hieruͤber gewundert habe. Mach der Zeit 
Baden Mehrere Verſuche über die Ausdänftung des 
Eifes angeſtelſt, und gefunden, daß fie deſto ſtaͤrker 
if, ſe groͤßer die Käfte iſt. Unter andern fegte aus 
geron ?) am ı2ten Dec. 1708. Eine Unze genieines 
Waſſer Abends um 6 Uhr in einem porcellanenen Bes 
eber dem Froſte "aus, welches durchaus gefrot / Am 
andern Morgen wog er das Eis, und fand 6 24 
Graͤn Jeichter, als das Waffer. , Weber dieſe berrächts 
Fiche Abnahme des Gewichts; welche das Waſſer waͤh⸗ 
gend des Gefrierens erlitten hatte, wunderte ih Gaus 
teron. "Machdem nun dieß Eis geſchmolzen war, 
bare das Waffer noch: einen Verluſt von 12 Graͤu 
gehabt, fo. viele Vorſicht er auch gebrauchte, dieſe 
zweyte Ausduͤnſtung zu vethuͤten. Dieſen naͤmlichen 
m REN Er?" 
y) Hiftoire“de l’Arad, roy. des ſeiene. de Paris, an, 1691, 
2) De stinofphacris corporum tonſiſtentium. Genev. 1089, 


4. P-4. | 
a) Memoir, de l'’Acad, roy. des feiene, de Paris, an. 1709. 
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Verſuch wiederholte er einige Tage darauf, ‚und das 
Kejultat war beynahe das nämliche, wie beym erfien - 
Verſuche, nur daß die Ausdünftung viel ſtaͤrker war, 
weil die Nacht über ein. Falter Wind febr ſtark veblo⸗ | 
ſen hatte. — vv rl 
‚Ein anderes mai feßte er gemeine MB affer; 
Branntwein, Olivenoͤl, Mußoͤl, Terpentindi und 
Queckſilber vor jedem Eine Unze, “den Frofle aus. 
Das Waffer fror bald, ‚und ward in Einer Stunde 6 
Gran feichter dag Ruͤßel 8Gran, Brauntwein und 
Zerpentindt ı2 Gran, das Ölivendt und Qucckfilber 
ſchlenen am Gewichte mehr zu; als abgenommen zu 
Baden. Am andern Morgen war das gefrorne Wafs 
“36 Gtan daß Nußoͤl, welches nicht fror, 40, 
tanntwein und Terpentinoͤl, die ebenfalls nicht fro⸗ 
ren, jedes 54 Gran leichter geworden. Das Queckſil⸗ 
ber und Dlivendi blieben beynahe in einerley Zuſtan⸗ 
je. Dabey merke er überhaupt an, daß bie. Aus⸗ 
anſtung bey ſtarkem Froſte und Winde größer, als 
bey geringer Kälte und ftilem Wetter gewefen ſeh. 


In einer fehr großen Kälte verlor eine Sismafe | 
Pi 7 Uhr des Morgens bis ı Uhr Nachmittags: 36 
Grän;, und von ı Uhr bis Abends 8 Uhr wiederum 
36 Grin. ı Die Nacht durd war die Ausduͤnſtung 
beynahe die naͤmliche, fo daß alfo die Eismaſſe binnen 
24: Stunden eine Berminderung des Gewichts von 
obngefaͤhr s00 Gran erlitten hatte. Gauteron 
fchien fich über diefen Erfolg. zu verwundern, ‚indem 
er meinte, daß eine folche Kälte mehr geſchickt zu. fegn 
ſcheine, das Eis feſter zu machen, als nur den. gering 
ſten Theil davon verflächtigen zu laſſen. Ä 
Ueberdem bemerkt er, . daß in der Macht vom 
ioten dig zum I uten — in welcher die. Kälte 
— zu 
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‘ jedes 72 Gran > 7. sier. 
,# ; 


re 


Montpellier fo heftig geweſen tät, "daß faft kein 


u 
en im Bette ſich hätte erwaͤrmen Pönnen, ‘bie 


Husdänftung der Liquoren außerordentlich ſtark gewe⸗ 


Yen ſey; das gemeine Waſſer verlor 48 Gran, das 


Mußöl 54, das Terpeneinöl und der Branntwein 


m - — 


‚gen Kälte die Ausduͤnſtung fo außerordentlich ſtark iſt, 
fegt er folgende damals unter den meiſten franzoͤſiſchen 
Gelehrten faſt allgemein augenommenen Grundſaͤtze 


J ir 5 2 | 
Um man zu erfläcen, warum bey. einer fo heftis 


voraus: daß die Ächerifche Materie der Grund ber 
Bewegung aller fluͤſagen Körper ſey, und daß die uw 


ein Salz enthalte, welches mie dem Salpeter viı 
Aechulichkeie befige. Wenn nun die ätherifähe Mater 
tie. durch, die Kälte viel vom ihrer Thätigfeit verliere, 
fo müßten die fiiffigen Materien eine Art von Exſtat⸗ 
tung erleiden. Daraus folge, daß die.tuft im Wins 
ger weit mehr condenfirt ſeyn muͤſſe, als zu irgend «is 


ner andern Yahrszeit, In einer folchen condenſirten 


Uuft fuchten fich die in ihre in feinen Theilchen zer⸗ 
ſtreuten Salpetereheitchen näher mit einander zu vers 
einigen, und größere Kluͤmpchen (molecules) zu-bib 


den. Durch diefe Vergrößerung. müffe aber dieß Salz 


siel von feiner wirkenden Kraft verlieren; durch Die 


Kraft derfelben eine fehr große Bewegung ertheilen, 


Vermehrung der Maffe aber müffe die noch übrige 


ſo daß fie gegen die Theile der fluͤſſigen Marerien mie 
der groͤßten Heftigkeit ftoße, und auf folche Art in die 


Atmosphaͤre bringe. Hierin, meint er, liege der wahe _ 


ze. Grund der ſtarken Ausduͤnſtung waͤhrend einer gro⸗ 
Ben Kälte. ' Lt 


Indeſſen ſey die mit Safpetertheilchen angefuͤllte 
Luft kein Hinderniß der Bildung des Eiſes, ſondern 
— ————— vice 
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vielmehr dazu unmitteibae bepülffich. Denn die ärhe 
riſche Materie, welche den flüffigen Materien ihre _ 
Nöchige Bewegung, um flüffig zu ſehn, ertheile, und 
welche ſchon durch die Kälte viel von ihrer Kraft vers 
Toren habe, werde bei) größerer Kälte durch die ſtaͤtkere 
Wirkung der mir jo vielen Salpeterkluͤmpchen — 
gerten tuft auf die Fluͤſſigkeiten nody mehr geſchwaͤch 
und dadurch ungefchickter gemacht; die Bewegung je 
flüffigen Marerien zu unterhalten. Mit einem Woͤr⸗ 
te, man könne die Luft während des Geftierens ‘als 
eine Miſchung von Eis und Salz berradjten‘, deren 
‚man fich bey Fünftlichen Gefrierungen bediene. Kies 
bey fucht er fogleich die Meynuug des Marioste zu. 
widerlegen, . welcher glaubt, daß die ſtarke Ausduͤn⸗ 
fon des Eiſes von der geoßen Entwickelung der luſt⸗ 
bemigen Materie während des Öeftierens abhange. 


Mairan. hat im Jahre 1716 zuweilen gefuns 
den ‚ daß Eis, welches in.der Luft und im Mordwinde 
‚gelegen, Binnen 24 Stunden mehr als deu sten Theil 

eines Gewichts verloren harte. Um von der ſo ſtarken 

usdünftungdes Eifes einen Grund anzugeben, erinnere 
Mairan,. dag das Eis, weil es faſt allemal auf 
feiner Fläche Runzeln, Züge und -Ungleichheiten hat, 
mehr Fläche beſi ige, als das Waſſer, aus welchem es 
entſtanden ift. Mur die Härte des Eifes, meint er, 
koͤnne verurjachen, daß feine Ausduͤnſtung nicht fo leicht 
vor fich gienge,. als die Yusdünftung des MWaffere; 
‚und er zweifle nicht, daß die kleinen Flocken Luft, wels 
‚be auf das Eis ftoßen, mehr Widerſtand da finden, 
als auf dem Waffer, indem fie ſich ohne Zweifel mehr 
bemuͤhen nihgten „einige Theilchen loß zu reißen; als 
dein wenn dagegen einmal die Luft einige Stüdhen 
von Dem Eie abreiße, ße wären di; ve vermuthlich ep, 
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als. bie ‚Tpeitchen „; die ‚fie von dem Waſſer foreführe, 
welches eine Folge. der ‚großen Gewalt ſey, die fie dort 
anmende.. ‚Auch müffe fie ordentlich viele kleine Splits 
ser mit demjenigen Stückchen Eis, an welches, ‚fie 
ſtoße, fortreißen ,..und alle ‚umliegende. Stuͤckchen er⸗ 
ſchuͤttern. Hierin muͤſſen ihr auch die Fleinen Luftblafey 

he ben. der Oberfläche, ihre Kraft aus zudehnen, bes 
Bi feyn. Wenn man diefe Umſtaͤnde mit den 
Umständen einer größern Fläche und ‚der Leichtigfeit 
des gefeornen Waſſers verbinde, fo.fen es nicht mehr 
fo gar ſchwer zu begreifen, warum. die Ausdünftung 
bey ſtarker Kälte fo betraͤchtlich ſeyn Fönne 


* . "Aus allen diefem erſieht man, was für Schwie 
rigkeiten man bey der Ausdänftung des Eiſes in großer 
älte zu finden glaubte. Der Grund hievon lag bloß 
datin, daß die franzöfifchen Gelehrten die Naturers 
fcheinungen nad) dem Cartefianifchen Syſtem erklären 
wöllten. Weit richtiger dachte fchon der Herr von 
Wolf *). Man dürfe fich auf Feine Weiſe wundern, 
fagt er, daß das Eis in firenger Kälte ausdunfte, 
‚vielmehr würde es ein Wunder ſeyn, wenn es in mäßis 
‚ger Kälte eben fo ſtark, wie in der ſtrengen erfolge, 
Wenn man fih nur die Ausduͤnſtung fo vorftelle, wie 
wc gezeigt, und von mir oben angezeigt worden, daß 
nämlich die Dünfte auf Peine andere Weiſe entſtehen, 
als wenn die Luft von der Wärme ausgedehnt werde, 
und Bläschen bilde, fo falle alle Schwierigkeit weg, 
Um nun zu zeigen‘, daß dieß ben ftarfer Kälte gefcher 
ben fönne, bemerkt cr vor allen Dingen, daß, wenn 
rin kalter Körper einen andern weniger falten berüßrr, 
der leßtere dadurch noch Fälter werde. - 3.8. wen 
das Waſſer kaͤltet ift, als ein Stein, und man — 


ie 


id) Nãbziche Verſuche. Th. in. Cap. VI, $.86, 
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biefen in jenes, fo wird er noch kaͤlter, als er vorher 

war. Wenn alſo die $uft Pälder werde, als fie vorher 
war, fo müffe auch das Eis darin Fälter werden, 
Darüber dürfe man fih nicht wundern; denn dag 
Eis Habe feinen beftimmten Grad. der Kälte. Es 
thaue von der Wärme auf, aber nicht gleich von einer 
jeden, und doch könne es nicht fo fale als vorher 
ſeyn, wenn es fhon einige Wärme in fich genommen, 
Eden daher müffe auch die Kälte des Eifes nachlaffen, 
wenn die Kälte der Luft nachlaffe, und alfo auch zus 
nehmen, wenn dieſe zunehme. Man mwiffe ferner, daß 
die Kälte auch die Luft aus dem Waſſer treibe, und °. 
weil das Eis nichts anders als Waffer fen, das feine 
Wärme verloren, gleichtwie es. wieder Waſſer werde, 
wenn es feine gehörige Wärme erhalte, fo müßten die 
Pleinen Theilchen im Eife. hin und wieder noch fläffig 
feyn. Da wir nun gewahr würden, wie. die Wärme, 
wenn fie aus dem falten Waſſer in die Luft gebe, auch 
Dünfte mit ſich führe d. i. die Luft ausbreite, ſo muͤſſe 
auch hier die Wärme, wenn fie aus dem Cife gehe, 
die Luft, welche zugleich herausgejagt werde, ausbreis 
ten, damit fie die noch nicht gefrornen ſubtilen Tröpfchen . 
Waſſer im Eife aufblafe, und mit fich fortführe. Sa, 
wenn man erwäge, daß das Eis noch ausdunfte; ind. 
daben bedenke, wie die Ausdänftung geſchehe, fo koͤn⸗ 
ne man daraus lernen, daß das Eis noch Wärme in 
fi habe, und fälter werden koͤnne, und daß es noch 
nicht ganz ſtehend, fondern vielmehr in’ feinen Pleinen 

Theilen noch flüffig- fey. a F 


Nachdem Mairan alle Erſcheinungen, welche 
nicht allein während der Entſtehung des Eiſes, ſon⸗ 
dern. auch nach der Bildung deſſelben ſtaͤtt finden; ums 
fländlich angeführe bar, fo geht er nunmehr — 

ni s — ⸗ 
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Phaͤnomenen fort, welche das Eis beym Schmelzen 
zeigt. Die Schmelzung des Eiſes geſchieht von den⸗ 
jenigen Urſachen, welche den. Urſachen, Die es erzeug⸗ 
ten, entgegengeſetzt ſind. Nah Mairaus Hypo⸗ 
theſe verurſacht die Schwaͤchung der aͤtheriſchen Mate⸗ 
rie, welche in den Ruͤumchen zwiſchen den Beſtande 
theilen des Waſſers euthalten iſt, daß das Waſſer 
zu Eis wird; daher müfje eine Verſtaͤrkung der Mens 
ge, der Bewegung und der ausdepnenden. Kraft Ders 
feiben Materie das Eis wieder zu Waſſer machen, 
Die allgemeine Urfache, nicht allein das gefrorne Waſ⸗ 
fer wieder flüffig, fondern auch das flüfjige hart oder 
zu Eis zu machen, wirke nicht anders, als. dur 
Beruͤhrung entweder fefter oder flüffiger Körper, wel⸗ 
che das Eis umgeben, nachdem fie mehr. oder weniger 
warm ſeyn, und welche der Arherifchen Materie, die 
in die Zwifchenräume des Eiſes oder zwiſchen feine 
Beitandrheile dringe, eine größere oder geringere Be 
wegung und ausdehnende Kraft mittheilten. Das Eis 
zergehe. defto ſchneller, je dichter der waͤrmere Körper 
ſey, der es berühre. So werde ein Merall, das nicht 
fo kalt als Eis ſey, daffelbe darauf gelegt eher fchmels 
zen, als Holz oder Wolle bey derfelben auch wol noch 
groͤßern Wärme, Eben fo werde Eis im Waſſer eher, 
als in der tufe, ſchmelzen, weil die Luft nur aus Pleis 
nen Flocken von Faden oder Schiefern zufammengefegt 
fey, die 800 bis goomal leichter, als gleich große 
Theile des Waffers waͤren, welches eben fo viel ſey, 
als ob diefe Faden oder Schiefer 800 bis goomal klei⸗ 
' ner. wären, Ueberdem fchwäche in diefer Rückficht vers 
muchlich die Luft durch ihre Spiralen und ihre Aeſte 
die fubtile Materie weit mehr, als fie ihr durch die 
groben Theilchen, woraus fie zufansmengefegt ſey, 
beyſtehe. Ben a — 
na Ueber⸗ 


- 
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Ueberhaupt ſchmelze das Eis in der Luſt nur ſeht 
langſam. Hierauf beruhe zum Theil die ſo nuͤtzliche 
Erfindung der Eisgruben und die Erklaͤrung des be⸗ 
ſtaͤndigen Eiſes auf hohen Bergen und in den Polar⸗ 
laͤndern. Nach Mairan iſt es der Ärheriichen Ma⸗ 
terie leichter, aus den Raͤumchen zwiſchen den Beſtand⸗ 
theilen des fluͤſſigen Körpers herauszugehen, oder darin 
etwas von ihrer ausdehnenden Kraft zu verlieren, als 
bineinzufommen, oder die verlohrne ausdehnende Kraft 
wieder zu erlangen, wenn fich einmal die Beſtandtheile 
mit ihren Flächen an einander gelegt haben, und viele 
diefer Theile ihr nicht den geringften Eingang laffen, 
daß fie folche von einander bringen, und den Druck 
dee ‚Außern feinen Marerie, die fie zufammenbalte, 
Aberwinden koͤnnte. Uebrigens halte er faſt allezeit 
für nothwendig, daß die ſubtile Materie die Theilchen 
des Eifes zuvor durch Stoͤße erfchüttere, che ſie zwi⸗ 
ſchen dieſelben eindringen koͤnne; und da die Stäubs 
Ken der fubtilen Materie faft unendlich Plein find in 
Wergleihung mit den Beftandtheilen des Eifes und 
Des Waflers, fo Fönne fie diefe Etſchuͤtterung nur 


Durch ihre große Menge, durch ihre fehr heftige Bewer 


gung, und in einer anfehntichen Zeit, bewertftelligen, 


Das Zergehen des Eifes fänge an feiner ganzen 
der dLuft ausgefegten Oberfläche an; anfänglich bemerkt 
Man eine Are von Schwißen auf ſelbiget, wodurch 
es trüber und undurchlichtiger wird; dieß find naͤmtich 
viel Waffereröpfchen, welche das, Licht verjchiedentlich 
zuruͤckwerfen. Durch Vereinigung diefer Tröpfchen 
bilden ſich nach und nach kleine Adern oder herabrin⸗ 
nende Bäche von Waſſer, welche gleichſam Furchen 
oder Vertiefungen in das Eis eingraben. Wenn die 
— ee, nnachlaͤßt, und viele Grade gelinder 

wird, 
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wird, als die Froſtkaͤlte iſt, und dabey ein feuchter 
Wind wehet, ſo erhaͤlt die Oberflaͤche des Eiſes bald 
die ſchoͤnſte Politur, und wird ganz durchſichtig, weil 
das Waſſer, weiches von allen feinen Flächen haͤufig 
abläuft, alle Unebenheiten wegnimmt. "Die Eıstäden, | 
mit welchen das Gefrieren anfieng, erhaften fich ges 
meiniglich am längften, mie man befonders an aufs 
thanenden dünnen Eisjcheiben wahrnehmen fann. Da 
nun auf ſolche Arc ein Theil des Eifes immer eher, 
Als ber andere fchmilze, fo wird die Eismaffe, ' wenn 
fie allenthalben der fteyen Luft ausgefegt ift, zuletzt 
ein lockerer durchlöcherter Körper ‚ der ſich ſehr leicht 
iuſammendrucken laͤßt. 


Von dem Thauwetter macht Mairan vetſchie 
dene Bemerkungen, welche hier angefuͤhrt zu werden 
verdienen. Als allgemeine Urſache des Thauwetters 
nenne er die Wiederfunft dee Sonne zu unſerer Halb⸗ 
kugel, ihre nicht mehr ſo ſchief auffallende Strahlen, 
den kuͤrzern Weg, den fie durch die. Atmosphaͤre und 

die Dünfte zu nehmen haben, die Miederfchlagung der 
falperrichten und falzigen Körperchen, welche in der 
Luft zerſtreuet find, die warmen und feuchten Suͤdwin⸗ 
de, und nach feiner ibm eigenen Hypotheſe vor allen 
andern die Aufſchließung der dußern Theile des Erds 
bodens durch einen häufigen Ausbruch der inuern Duͤn⸗ 
ſte, die aus dem Schooße der Erde: oder von dem Mit⸗ 
telpunkte der Erde ausfließen. 


| Die gewoͤhnlichſten und Gefanniteftr Folgen des 
Thauwetters find das Austreten der Flüffe," die Zers | 
ftörung der Brücken durch den Stoß der ftarfen Eis⸗ 
fehollen, welche die kleinern und größern Fluͤſſe mit 
ſich füpren, und die Berge von Eis, die zuweilen 
an gewiſſen Orten ihres Stromes, oder in der Mitte 
der 


® 
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der Eismeere Durch die Anbaͤufung der Eisſchollen/⸗ 
welche von den Wellen mit Heftigkeit auf einander 
geworfen werden, entſtehen. F 


2 Nicht viel ſchwerer, ſagt er, iſt es zu erklaͤren, 
warum die Kaͤlte der Luft empfindlicher zu werden 
ſcheint, wenn ſie ihrem Ende nahe iſt, und das Thaͤu⸗ 
weiter einfallen will. Es iſt dieſes faſt allemal nichts 
weiter, als ein bloßer Betrug unſerer Sinne, wie 
das Thermometer beweiſet, welches faſt allemal zu 
Anfang des Thauwetters ſteigt. Uber es verbreitet 

ſich alsdann in ber Luft eine fo große Menge mäfferichs 
Theilchen, oder kleiner Stuͤckchen zerfhmolzenen ' 
Eiſes, die noch ſehr kalt, und allemal in Vergleichung 
mit der Luft ſehr dicht ſind, daß ſie, indem ſie ſich an, 
unſete Haut. viel genauer anlegen, als die Luft, in ung. 
eine Einpfindung von Kälte machen, welche Die trocken 
ne Luft zuvor nicht gemacht hatte. Daher kommt es, 
daß ein Mebel, welcher nicht ſo kalt als die reine tuft 
iſt, die ihn umgiebt, uns doch. viel Pälter vorfommt, 
als die Luft. Es ift wahr, daß gewöhnlich das Thers 
mometer niemals fo tief iſt, als kurz vor dem Einfals 
len des Thauwetters; allein das macht, weil die Kaͤl⸗ 
te, die zugleich Urfache und Wirfung des Froftes iſt, 

t allezeit immer, waͤchſt, bis das Thauwetter eins 

iit. Gleichwol ift es auch nicht zu laͤugnen, daß in. 
dem Angenblice,. da das Eis eines ganzen Landes aufs 
zuchauen ‚anfängt, eine wirfliche Kälte durch die Luſt 
fich verbreitet. Mairan erklärt dieß aus der Menge 
der Auperifchen Materie, welche alsdann auf das Schmel⸗ 


zen verwendet, und der. Luft und den re emtzOr.. 


ap — — | ER 
In den’ ‚tempetirten Elimaten ſcheinen das Froſt⸗ 

mi Tpauwerter bloß: zufällig-zw ſeyn. Die allgemeine: 
Erifcher's Geſch. d. Phyfit. 1.9. - & Ur 
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Ueſache von dem Wechſel der Jahrszeiten iſt daſelbſt 
nicht fo. Mark, daß fie das eine oder das ‚andere zu 
beftimmten periodischen Zeiten, ‚oder auf eine, befländis, 
ge Weife pervorbringen follte. Y Paris gefriere und 
thauet es zuweilen vor, öfter aber nach dem kuͤrzeſten 
Tage, und, von Einen Jahre zum andern, in ſehr 
verfchiedenen Zeiten des Winters. Mau bat daſelbſt 
Winter ohne Eis, und Fruͤhlinge, Hetbſte, ja fogar 
Sommer mit Zröften. Man könnte faft zweifeln, 06 
dafelbft die allgemeine und beſtaͤndige Urfache jemals 
den Froft veranlaffe, menu fich dieſe Urfache nicht das 
durch zeigte, Daß es weit mehrere Winter giebe, in 
welchen es feiert, als folche, in welchen es nicht friert. 
Aber wenn man näher an die Linie kommt, fo findet 
man gewiß Länder, in deren Parallel es aus diefer 
Urſache allein nie frieren würde; ſo wie es gegen die 
Pole zu vermuchlich Länder giebt, wo es immer frie⸗ 
ren müßte. | | ar 

Mairan meint, daß diejenigen Körper defto 
länger ihre Wärme oder Kälte behielten, je größer bey 
fonft gleichen Umftänden ihr eigenthümliches Gewicht‘ 

wäre Selbſt ihre Fläche nehme nicht leicht Die 
Woaͤrme oder Kälte defien, was um fie heruni ſey, 
eher an, ats bis fie ſchon genug in iht Inneres gedrung 
gen ſind. Dieß vorausgeſetzt laſſe es ſich ſehr leicht 
einjehen, warum ſich nad) langen anhaltenden Froͤſten 
Beym Thauwetter an dicken Manern Eis oder Schnee 
anfege. Cs drucke naͤmlich ein anhaltender, und har⸗ 


ter Froft den feften Körpern, dergleichen die dirken 
Mauern find, eine Kälte ein welche ‚noch "ziemlich 
. Tange-daure, ‘wenn ſchon Das Thauwetter die Life wies: 
der ertvärme Habe: Auf ſolche Art zeigen ſich bie immens 
digen Seiten der Mauern, die Treppen UND die andern, 
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Mauern in einem Gebäude, wenn inihrer Naͤhe kein Feuer 
gemacht ‚wird. und die Sonne fie nicht befcheinen kaun, 
nach langen und ſtarken Fröften ganz mir Eis oder 
Schnee. tapezist, meil Die. Luft, welche ein fehr dünner 
ieper fen, den Wärmegrad, den das Thaumerter 

mitbringe ‚ leicht und lange zuvor annepme , ehe ders 
be, durch die dicken Mauern dringe, ‚weiche noch fo 
alt, oder mol fälter ald das Eis blieben, und 
weil überdem die Luft während des Thauwetters mit - 
vieler Feuchtigfeit und geſchmolzenen Eistheilchen anges 
ſey. Alle diefe Waſſertroͤpfchen oder Bläschen 
legten fich an. die Mauer an, und machten über einans 
der: gehäuft eine lockere fchmammigte Rinde von Eis, 
welche wie zerftoßenes Eis aus faſt gar feinen zus 
fommenhangenden Theilchen beftehe, und dem Schnee 
ſehr ähnlich fehe. Lauge Froͤſte würden fait allemal 
ſehr ſtark, und hätten Zeit genug, die Steine zu 
durchdringen; daher zeige fich nach ihnen auch allemal 


* 


dieſe mehligte Rinde. 


„Es fen ein Irrthum, dag man glaube, dieſe 
Art von Schnee ruͤhre von einer Feuchtigkeit ber, die 
aus der Mauer herpordringe. Denn aus der Mauer, 
weiche fo kalt, und. wol noch fälter, als das Fig, 
ſey, könne feine Feuchtigkeit herausgeben, weil alle - 
darin enthaltene Feuchtigkeit gefroren feyn muͤſſe. 

4 


Ein Etwas ähnliches zeige fi an dem ausmendigen 
-Mande der metallenen, porcellanenen und irdenen is 
wer, die mic Eis gefüllt find, um das Getrtaͤnke 
Yatin abjukuͤhlen. Dieſe Gefäße würden ganz mit Waſ⸗ 
fertröpfchen. bedeckt, weiche ihnen eın erübes und mars 
106: Anjeben gäben. Dieſe Tröpfchen kaͤmen aus der 
Mr .." X. 2 a3ͤußern 
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äußern Luft von den Dunſten, welhe aus den ji 
enden Eife aufftiegen, und welche fü ch zuweilen in 
isgruben, wie ein Rauch, ſehen ließen. Sie 
den am Eimer geftieren, wenn nicht die, Dicke ne 
Metalls oder der Erde, und das Waſſer von dem 
ſchon gefchmolzenen Eife folches hinderte; noch eher 
würde dieß gefcheben, wenn man die Kälte vrR ER 
fches Eis oder Salz vermehrte. 


In Anſehung der Hervolbtingng einer ifo | 


hen Gefrierung hatte ſchon Bohle bemerft, daß 
durch eine Mifchung von Schnee oder Eis mit Sals 
zen nur alsdann eine zum Gefrieren erforderliche Kälte 
‚hervorgebracht werden koͤnne, wenn die Salze den 
Schnee oder das Eis zum Schmelzen bringen (Th. II, 
©.210.). Der Her von Mairan hat von diefer 
Sache noch umftändlicher gehandelt, und feine Be⸗ 


merfungen und Erfahrungen darüber verdienen ange 


führe zu werden. An fich felbit, ſagt er, und unter 
einerlen Umftänden, find die Salze nicht Pälter als 


das Eis. Sind fie von der Luft oder einem andern 


feften oder flüffigen Körper umgeben, der fie nicht auf 


löfer, noch von ihnen angegriffen wird, fo nehmen fie, ' 


wie die meiften übrigen Körper, beynahe die Tem— 
peratur des umliegenden Raumes oder der anliegenden 


Körper an. Alſo könnte geitoßenes Eis und zerriebes « 


nes Salz unter einander gemengt durch das bloße Ne 
beneinanderliegen, oder durch die bloße Berührung 
ihrer nicht aufgelößten Theile, unmöglich ein Ganzes 


machen, weiches fälter, als Eis, wäre; und folge . 


lich wuͤrde von Diefem Gemenge aus Salzen und Eis 
das Waffer im Gefäße, welches damit umlege wird, 
fo wenig gefrieren können, als von dem bloßen Eiſe. 
Es muß demnach an der bepderfeitigen Auflöfung und 

| Schmel⸗ 
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Schmelzung des Eiſes und der Salze liegen, daß die 
mit Eis vermiſchten Salze das Gefrieren des Waſſers 
bewerkſtelligen und beſchleunigen. 


rn Um fich aber zu verfichern, ob das geſchwinde 

chmelzen des vr von den Salzen, und von keiner 
andern Urſache, herruͤhte, ſtellte er folgenden Verſuch 
verſchiedene mal an. Er nahm vier Stücke von einer⸗ 
len. Eis, welche in Anfehung-der Größe und Figur 
Hnander beynabe gleich waren „, jedes etwa ı Cubikjoll 
proß. ‚Er ließ fie alle in großer Kälte während des 
—2 wohl trocknen, nachher beſtreuete er eins davon 
mit recht trockenem und klar geriebenem Kochfalze, 
ſo daß es damit allenthalben wie mit einer Rinde ber 
deckt war, Auf die nämliche Art beftreuete er zwey 
andere Stücfe, das eine mie Salpeter, das andre mit 
Salmiak, und das ‘vierte fieß er bloß. Dieſe vier 
„zubereiteten Stücke trug er auf einem Netze in ein 
immer, in welchem er die Luft auf dee Temperatur 
der „Keller der Sternwarte erhielt, und bemerfte 
äugleich, Die. Zeit an ‚einer genauen Pendeluhr. : Der 
tfolg war folgender. Das Stüc Eis mit Kochſalz 
erfhmolz allezeit in weniger als einer Stunde, das 
Sin mit, Salmiak 5 bis 6 Minuten hernach, das 
it Salpeter ‚brauchte beynahe zwey Stunden zum 
elzen, und das bloße Stück dauerte länger als 














$= tunde. Hieraus fchloß er nun, daß die Salze 
das dmelzen des Eiſes befchleunigen, Die Erfcheis 
ung felbft- erkläre er Cartefianifch Daher, weil die 


igen der Salze wie lauter Keile wirfen, welche die . 
ndtheile, des gefrornen Waſſers Aus einander treis 
| Wenigſtens erfchüttern ſie dieſelben Durch ihren 
—7— „wenn fie auch zwiſchen zwey Theilchen keine 
nung finden ſollten; fie trennen Die Reihen, in wel⸗ 
hung Imdı ee *3 wer kr 1 
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chen ſie hart an einander liegen, und bewirken in einem 
Augenblicke, was eine große Wärme in einer gerau⸗ 
imen Zeit nicht würde haben ausrichten koͤnnen. Dieß 
macht, weil die Wärme bloß durch Luft und‘ fubrile 
Materie wirft, oder genau ju reden, weil die Wärme 
- nichts anders ift, als eine beivegte ſubtile Materie mie 
einer uff, die ſie einen Theil ihrer Bewegung mitges 
theilt har. - Mun fen in WVergleichung mit falzigen 
Körpern die ſubtile Materie unendlich dünn un 
fig, und die Theilchen der Luft“ viel lelchter al 

; die Theilchen des Waffers, mithin aud leichter als 
Die Salztheilchen. Folglich koͤnne die fubrile Mate⸗ 
rie mit Hilfe der Luft die Theile deg Eifes durch ihren 
Stoß nicht fo bald erfchüttern, zerreißen, trennen und 
flüffig machen, als. mie Huͤlfe der falzigen Koͤrperchen. 


Weun man nun das Waffer, das man geftieren 
laſſen wolle, in ein Gefäß bringe, und diefes in ein 
Gemifch von Eis und Salz fege, fo müffe die Kälte, 
welche durchs Auflöfen in dem Gemiſche vergrößert 
werde, binnen diefer Zeit das Gefrieren des Waffers, 
das mit dieſem Gemiſche umgeben fen, befchleuntg 
gen. Denn nunmehr 'müffe die ſubtile Materie, wel⸗ 
he im Waffer ſich befinde, und feine ganze Fluͤſſigkeit 
verurſache, daſſelbe verlaſſen, und ſich zum Theil in 
die Stelle derjenigen begeben, die wegen ihrer Schwaͤ⸗ 
hung ihe nicht widerſtehen, noch das. Gleichgewicht 
mehr halten koͤnne. Nun fey es. aber offenbar, daß 
die Salze diefe Wirkung haben müßten, weil fie Die 
Eistheilchen, welche hart an einander lägen, ſchnell 
von einander ‘trieben, und dadurch- der. in ihnen b 
findfichen ſubtilen Materie, Gelegenheit gäben , 4 
mehr auszudehnen, Alſo müßte, vermoͤge der a am⸗ 
menſetzung des Waffers, die ſubtile Materie ans ſelbl⸗ 
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| gein herausgehen, Fund ſich dahin begeben, wo fie we⸗ 
iger Widerſtand finde/ als in den Zwiſchenraͤumchen 
des Waſſers, das ſie verlaffe; und eben daher muͤſſe 
das Gefrieren des Waſſers erfolgen. — Setzt man 
inc dieſer Erklaͤrung ſtatt fubeile Materie freye 
Wärme; fo wird man ſie ziemlich beruft 
mir der jeßigen Borftellung finden. — 
sk Das daher entftandene Eis. ift ganz — 
aͤhnlich, welches: ohne Zuthun der Kunſt durch eine 
‚sehr ſchleunige und heftige Kaͤlte entſteht, ausgenom⸗ 
men, daͤß ſeine zuftblaſen meiſtentheils eine laͤnglichte 
und koniſche Figut annehmen; und daß ſeine erſten 
| den kurz, einförmig, Dicht beyſammen, und faft 
rg ſenkrecht an den Rand des Gefäßes ange⸗ 
ind. | 
Diefe Erſcheinungen und beſonders die Luftblaſen 
mit ihren der Are des Gefäßes zugekehrten Spihen 
‚zeigten augenfcheinlich den ſchnellen Lauf und die fhnels 
fe. Ergießung der. feinen Materie von der, Are nach dee 
Flaͤche, d. i. nach dem Gemenge von Eis und Salz, 
van das Gefäß uiigeben ift, und nad) welchem die 
nere ſubtile Materie deſto geſchwinder und heftiger 
zuflleße, je mehr fie Platz darin finde, und je mehr 
die neuen Raͤumchen, die darin durch die fchleunige 
Zeemmüng der Theile: des Eifes entſtanden find, die - 
Wirkung ihrer ausdehnenden Kraft erleichtern. Die 
länglichte Figur der Luftblaͤschen in dem: Fünftlichen 
Eiſe ruͤhre von nichts anderm her, als theils non der 
Schuelligfeit, womit fie ven der Fläche gegen die Are - 
_ gettieben werden, und theils davon ‚ daß die Waſſer⸗ 
heilen, wiſchen welchen ſie zuſammengedruckt ſich 
‚befinden, hart und unbiegſam geworden find, ehe die 
fe kleinen Häufchen Luft ar ——— Figur haͤtten 
wieder erlangen koͤnnen. 
34 DIE Daß 
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Daß ſich aber die erſten ————— 
chen Gefrieren groͤßtentheils ſenkrecht an die 
anlegen, dieß ſey eine Erſcheinung, ‚welche dasſenige 
keinesweges umſtoße, was man an den erſten Faͤden 
des ordentlichen Eiſes, und von der Schiefe, unter weis. 
her. fie fi an: einander felbft und an die ihnen aͤhn⸗ 
lichen Materien anzuhängen: ſtrebten, wahrnehme _ 
Denn. bier ſey augenfcheinlich eine ihrer: natürlichen 
Beſtrebung überlegenie Kraft im Spiele, melche fie zu 
einer Richtung zwinge, die dem Rande des Gefaͤßes, 
- um welchen fich diefe Kraft äuffere, ſenkrecht fe. 1: sa 


Uebrigens bemerkt er, Daß er weder in den Ge⸗ 
fehmacke , noch in den andern finnlichen Befchaffenhets 
ten des fünftlichen Eifes etwas bemerkt habe, wodurch 
es fih von dem ordentlichen Eife unterfcheide. Das 
Beiſſende, was Einige darin durch Mittheilung dee 
bazu gebrauchten Salze wahrgenommen haben wollten, 
ruͤhre bloß von einem Berruge ber; ihm fen es wenigs - 
ftens nicht im geringften wahrfcheinlich , daß das Ges 
menge von Eis und Salz bis zu dem Waller, das 
man geftieten kaffe, dringen koͤnne, wenn die Gefäße, - 
darin es fey, von einer dichten Materie, als ——— 
und vornemlich von Glas, waͤren. 


Ueber die Urſache der Kaͤlte ſind die Deofiter 
diefes Zeitraums: bey weiten noch nicht einig geweſen. 
So glaubte Petit‘), ‘daß die Kälte keinesweges 
ein Mangel der Waͤrme ſey, vielmehr hielt er die 
Luft, welche ihrer Natur nach kalt ſey, für die Haupt⸗ 
urſache, welche in andern Koͤrpern Kaͤlte erzeuge. 
Ferner meint er, die Wirkung der ‚Malte beftepe nicht 

‘allein 





e) Differt, aeadẽmiques ſur la nature — —* et du chaud. 
a Paris 1672. 12. 
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Lein im Verdichten, fondern auch eben fo" wohl im 


— 


Werdünnen, der, Koͤrrer, und der Froſt bepm-Gsfrieren- 
des Waſſers verdichte daſſelbe nicht, ſondern verduͤnne 


es vielmehr, doher auch das Eis auf dem. Waſſer 
ſchwimme. Bis,“ ber VER U Di Er 2 > 


And fat bie iieiften 





Es iſt bereits im zweyten Theile dieſer Geſchichte 


bemerkt worden: (S. 224.), daß man zu hygroſkopi⸗ 
ſchen Subſtanzen verſchiedene Materien, je nachdem 


man in ihnen die. Abwechſelungen der verſchiedenen 


Zuſtaͤnde der Atmosphaͤre in Aoͤſicht der Trockenheit 
ad Feuchtigkeit am bemerkbarſten zu ‚finden glaubte, 
au Anwendung gu bringen gefucht Kat. So viel Muͤ⸗ 
he: man ſich aber auch in dieſem Zeitraumes gab, .die 
Hygrometer zu einem groͤßern Grade.der Wolltommeris 


heit zu dringen, fo ift man doch Peinesweges glücklich 
— J. ACER * 5 2* ee, 


5 wars gerwwei 


f 
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geweſen. Freylich hieng die Keuntniß hievon von der 
eigentlichen Beſchaffenheit der Atmosphäre ab, von 
welcher damals noch ungemein wenig: bekannt war, 
Daher es auch nicht zu verwundern ift, daß alle Er⸗ 
findungen groͤßtentheils untauglich ſind. Die damali⸗ 
gen Naturforſchet waren zufrieden, ein Werkzeug zu 





als es wohl zu wuͤnſchen waͤre. In diefem Zeitraume 
find folgende Hygrometer bekannt geworden. | 


Durh die Erfahrung, daB das den bey 
feuchter und trockner Witterung eine Veränderung im 
feiner Ausdehnung nach’ der Breite, nicht aber nach 
der Länge erleider, wurde Hautefeuifle ‘) veram 
laßt, folgendes. Hygrometer zu erfinden. Es werden zwey 
viereckte Leiften“ (fig. 36.) ab und cd-von eichenem 


——— — 


Holze verfertigt, und an der einen Seite in der Mitte | 


Falzen gemacht ,. damit ein Paar: Breter ungehindert 
Darin ſich hin und: her bewegen laſſen, fo wie ohnge⸗ 
fahr der Deckel auf einem Kafteh hin und her gefchos 
Den werben kann. Dieſe beyden Breter find von Tan⸗ 

Are Ge © A U Di e GEN nei; 
* d) Pendule perpetuelle, a Paris 10678. 4. | 


2. Befshdere Phöpe. <.’Sor Wafted)! Sa 


nenpotg; ‘don gleicher Ir und Breite, nnd: mie hoͤl⸗ 
zernen Nägeln in a, by d, c’fo.befeftigt, daß in due 
Mitte ein kleiner Raum offen bleibt: Hi 
wird ein ausgezahntes Blech von Meffing 'ik'Fer ge 
macht, in deffen Zähne eih Meines Rad I mit feinen 
Zaͤhnen eingreift. Won der andern Seite wird aus 
dem Mirtelpunfte der Are, daran das Getriebe 1 befer 
ſtigt iſt, ein Kreis befchrieben - und in eine beliebige 
Anzahl "Theile: eingerheitt. An der Axe ſteckt 
ein Belget, der Rd mit dem Getriebe zugleich — 


— fruchter Witterung ſchwellen die Wreter 
Mac) der Breite auf, und es kommen die beyden Enden 


ah ’ —— ob die Geuchtigkeit ſich I —* 
gezogen habe, oder nicht, woraus ſich auf die geringere 
- oder größere Feuchtigkeit der Luft ſchließen läge. Im 
Gegentheil, wenn die Urmosphäre trecken iſt, fo gehen 
die Breter nach der Breite ein, umd die beyden En— 
den, ef;und gh kommen weiter von einander; mithin 
muß abermals-das Getriebe von dem gezahnten Bleche 
bewegt/ und der Zeiger auf der andern Seite zuruͤck⸗ 
geführt werden; durch die Anzahl der Grade wird als⸗ 
dann angezeigt, ob die Breter viel oder wenig einge 
gangen find, oder ob die Luft eine große oder geringe 
Trockenheit zeigt. 
Diefes Hygrometer bat © Sat ) mefubei 
beſchrieben . | 
Te u⸗ 
e) Colleg. exper. et ——* P. IL tent, xii. p ‚225. 
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— Teuber R in Zeiz, der ſelbſt ein guter ausübens 
der Mechaniker war, hat Hantefeuikle’s Hygro⸗ 
meter auf verſchiedene Art zu verbeſſern geſucht. Er 
bemerkt, daß die = bisher bekannt gewordenen Hy⸗ 
groffopereine ſolche Einrichtung befäßen, daß ſie den 
Zuſtand der Atmosphäre in Aufehung der Trockenheit 
und Feuchtigkeit entweder durch einen einzigen Umlauf, 
vder bloß an einem Theile des Bogens, oder an einer 
ungemein unbeſtimmten Gradeintheilung anzeigten. 
Auf ſolche Art würde aber dem eigentlichen Zwecke gar 
fein Genuͤge geleiſtet, und die verfchiedenen Berändes 
zungen der Luft: fchienen damit auf keine Weiſe zuſam⸗ 
menzuſtimmen. Er habe alfo, auf, eine vollkommnere 
Einrichtung gedacht, und hier fey ihm vorzuͤglich Die 
fpiralförmige und -fchraubenförnige Bewegung einges 
fallen , ‚die ihm auch nach Wunſche gelungen wäre, 


Zuerft habe er ein ganz einfaches Hugröftop ver⸗ 
fertigt, welches aus einem einzigen tannenen Brete 
beitanden, und. der Zeiger habe auf einer ſpiralfotmig 
gemwundenen Linie die geringfie Vetaͤnderüng der Luſt 
durch viele Jahre Hindurch aufs genäueffe-Angezeige, 
Nachdem er aber diefer Sache weiter nachgedacht, has 
be er dutch folgende Einrichtung die Empfindlichkeit 
in ber Anzeige der Feuchtigkeit und Trockenheit der Luft 
noch mehr vergrößert. Statt eines einzigen tannenen 
Bretes find viere in Form eines vierecften Kaſtens mit 
einander verbunden. Es find nämlich vier Säulen in 
der Mitte mie Zalzen verfehen , im welchen ſich die vier 
Breter ohne Drang hin und her ſchieben koͤnnen; das 
erfte Bret ift an den obern ‘Deckel, welcher mit dem 

untern 


Novum genus hygrometri, minutiffimas. aeris muts · 
"tiones — modo — RAN — Lipſ. 
18687. P- 76 | N; ; 
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unrern Fußblatte die vier Saulen haͤlt, mie botzernen 
Naͤgeln befeſtiget, ſo das es nicht ganz bis zum Fußge⸗ 
ſtelle reicht. Wenn nun dieß Bret von der Feuchtig⸗ 
keit der Luft anſchwillt, ſo druckt eg unten den einen 


Arm eines gleichen doppelarmigen ſchnellen Hebels 


nieder, und der andere Arm ſchtebt zugleich "dad 
andere Bret in die Höhe; dieſes zweyte Bret ſtoͤßt 
abermals den Arm eines andern gleicharmigen oben be⸗ 
feſtigten Hebels hinauf, da indeſſen der andere Arm 
das dritte Bret hinabdruckt; zu gleicher Zeit ſtoͤßt dieß 
dritte Bret wiederum den einen Arm eines dritten un⸗ 
ten befeftigten Hebels hinab, deffen andrer Arm ends 
Lich das vierte Bret hinauf fehiebt. An dieſes vierte 
Bret iſt oben ein gezahntes Blech befeſtigt, welches 
in ein kleines Getriebe eingreift, an deſſen Welle ein 
Stirnrad ſteckt, das wiederum ein anderes kleines Ges 
triebe umtreibt. Dieß Ießtere Getriebe ift mit einem - 
hohlen Cylinder feft verbunden ;' welcher folglich mie 
dem Getriebe zugleich herum bewegt wird. In dieſem 
hohlen Cylinder ſteckt ein anderer kleinerer unbewegli⸗ 

er Cylinder, auf deſſen Umfange der tänge nad 6 

öhlungen eingefchnitten find, um fo eine Sfach gezahn⸗ 
te Stange. vorzuftellen; in diefe Zähne greifen nun 
eben jo viele hohle an der innern Seite des hohlen Cy⸗ 
linders gemachte Einſchnitte behende ein, damit der 
hohle Cylinder ohne große Reibung umlaufen, der cas 
nelirte Cylinder aber‘ ganz unbeweglich bleiben kann. 
Mit dem hoplen Cylinder find am Ende deffelben zwey, 
Lamellen verbunden, zwifchen welchen der zum Theif 
gezahnte Zeiger in Falzen auf und nieder ſich bewegen 
laͤßt. In dieſen beyden Lamellen befinder fich zugleich. 
ein Loch, durch welches der unbewegliche canelirte CHs. 
linder hinducchgebt, und auch in die Zähne bes Zeis 
gers eingreift. Wenn num auf diefe befchriebene Are 


— 
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der bewegliche Cyliuder ‚mit den beyden Lamellen, zwie 


ſchen welchen der gezahnte Zeiger in Falzen liegt, eis 
nen Umlauf macht, fo müffen die Zähne des Zeigers 
in die Vertiefungen des canelirten unbeweglichen Eys 
linders eingreifen, und es muß der Zeiger in den Fals 
zen der. begden Lamellen hin und her verfchoben werden, 
und auf diefe Weiſe mir feiner Spige eine Spirallinie 

befchreiben. Durch diefen Mechanismus, fagt Teus 
ber, habe er es dahin gebracht, die Veränderungen 
der ‚feuchten und trockenen Luft mit der größten Ges 
nauigkeit angezeigt zu finden. 


Außerdem giebt er noch ein anderes Hygrometer 
An, welches mit dem vorigen einen .nur etwas wenig 
veränderten Mechanismus befigt, indem bloß ſtatt 
des Stirnrades ein Kronrad angebracht ift, melches. 
n ein Pleines horizontal liegendes Getriebe eingreift, 
das am einer oben fehraubenförmig gemundenen Welle, 
die daſelbſt durch eine Schraubenmutrer geht, ſteckt. 
Diefe Welle träge einen horizontalen kleinen Tifch mit 
‚einer darauf flehenden Pleinen Figur, melche mittelft 
eines Pleinen Stabes in der Hand die Abtheilungen an 
einer in einem gläfernen Eplinder angebrachten fchraus 
benförmigen Sfale zeigt. Es ſteigt nämlich dieſe Fis 
gur, oder fie ſinkt herab, nachdem die anmosphärifche 
Luſt feucht. oder trocken if. | | 


Der Herr von WolfE) bemerkt aber ganz 
richtig, daß Teuber diefe Art von Hygromerer voll⸗ 
kommener gemacht babe, als fie es verdient. Denn 
Teuber ſelbſt geſtehe, daß er aus vielfältiger Erfab— 
sung ‚gelerne habe, daß dergleichen Hygrometer nach 
umd nach immer weniger Zeuchtigkeie in fich ziehen, 
ner Br | und 


-g) Nägliche Verſuche. Th. II. Cap. VIL. $.99. 
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Mitte einer ebenen Tafel von 3 Fuß Länge und Fuß 
Breite war ein 18.301 langer Einſchnitt (Ag. 37.) ef 
gemacht, Tängft welchem ſich eine Pleine Sonne [ auf 
und ab bemegte, und mit hülfe. eines: Zeigers die _ 
Grade der Feuchtigkeit und Trockenheit der Luft zeigte. 
Die Grade. der Trockenheit wurden von.b: nach a, oder 
von unten hinauf, und die Grade. der Feuchtigkeit auf 
der andern Seite von e nad) d oder von oben herab 


gezaͤhlt. Der Zeiger hatte das befondere,. daß er hey 


der geringſten Veränderung "von. der Trockenheit zu 


Fenchtigkeit, oder von. der Feuchtigkeit zur Trockenheit, 
einen halben Umlauf machte, und mit der laͤngſten 
Spige, auf ‚diejenige Theilung zeigte, die von unten 
nach oben zu gehet; Dagegen zeigte er mie dieſem Ens 
de auf’ diejenige Theilung, welche ‘von oben herab’ ſich 
erſtreckt, wenn die Veränderung‘ von der Feuchtigkeit 
zit Trockenheit oder von der Trockenheit zur Feuchtige 
keit ſtatt fand . ee un 
Die ⸗beyden Eintheilungen: enthielten eine jede 12 
gleiche Theile oder Grade. Um aber die geringfter 
Veränderungen in der &ufe bemerkbar zu machen, war 
gleich unmittelbar unter dem Einſchnitte ef ein großer 
Ring mit einigen Darauf gezeichneten concenteifchen 

er ee a Kreis 


h)-Hygromttre nouveau pour connoitre les divers chan- 
geımens du l’air du fee à Phumide et de Phumide au 
ſee avec les degrès de fechereffe et d’humiditd, -& Paris, 
1681. im Jourual des favaus T. IX. pP-33. .- 
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Kreiſen angebracht, die jwey einander entgegengeſetzte 
Eintheilungen von 60 gleichen Theilen enthieiten, und 
in der Mitte dieſes Ringes machte ein Zeiger einen 
voͤlligen Umlauf, während die kleine Sonne f einen 
einzigen Grad durchlief, fie mochte entweder fleigen, 
öder herabgehen. Auf folche Arc gab alfo der Zeiger 
auf dem Ringe die Pleinen Theile oder Minuten eines 
yon den Graden an, welche die Sonne durchlief. 


Der Gruhd aller Bewegungen an. dieſem Hygro⸗ 
meter lag in einer kuͤnſtlichen Verbindung verſchiedener 
kleiner Darmſaiten, die ſich hinter der Tafel befanden. 
Dieſe Saiten depnten- fid) nämlich aus oder zogen ſich 
zufammen, nachdem die Luft feucht oder trocken wur⸗ 
de, und verurfachten auf folche Weiſe das Herabfinken 
und Steigen der Pleinen Sonne und die Drehung des 
Zeigers auf dem Ringe bald anf die eine, bald aut die 
andere Seite. 


Eine andere Materie zur hygroſkopiſchen Subs 
ſtanz ſchlug Wilhelm Gould’) vor. Dieſer machte 
naͤmlich in den philoſoph. Tranſaktionen folgenden Ders 
ſuch bekannt. Er habe 3 Dramen Vitrioloͤl von feis 
nem Pplegma fo weit befreyt, daß es einen ſehr ſtar⸗ 
ken Faden zerfreſſen; nachher habe er es in ein offenes 
Glas, deſſen Durchmeſſer 3 Zoll betrug, geſchuͤttet, 
an einer genauen Wage ins Gleichgewicht gebracht; 
"und fo an einem Orte, wo weder Feuer noch die Son⸗ 
ne hingefommen ſey, der freyen tuft ausgefeßt.:. Hier 
babe er wahrgenommen, - daß es täglich am Gewichte 
zugenommen, und nach 57 Tagen habe es 5 Drach— 
men 30 Gran —— Der tägliche BR fen 
— aber 


5 Philof. Tranfadı. n, 156. und Acta erud, is 1685. 
p- 315. 
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— gleich — ſondern ſeh continuit⸗ | 
ger, geworden, , fo daß er am erften Tage f 
I Er 8 Ötan, am Tegten aber kaum Gran betra⸗ 


gen ha 
u 


—— 13 bei Meynung, daß biefer Zuwachs 
dauj allein von der Luft herruͤhre, welcher defto größer 
pder ‚geringer ſey, je nachdem die Luft eine größere 
‚oder. geringere Feuchtigkeit befige Er glaubt daper, 
aM man hierdurch ein Hygrometer erbalten koͤnne, 
welchem Alle andere, Hygrometer an Empfindlichkeit 
nachftepen müßten, befonders da er auch bemerkt has 
wollte, daß das Vitrioloͤl bey trockener Luft viel 
deichter. geworden, ſey, als bey feuchter, Uebrigens 
‚giebr er. zwey Methoden an, wie man das Het als Hyh⸗ 
‚geometet anwenden koͤnne; nach der einen foute. es an 
er genauen Wage vermittelft eines Gegengewichts 
he Gieichgewicht gebracht, oben an der Scheere ein 
Gradbogen befeſtigt, wind durch Hilfe der Zunge die 
Feuchtigkeit und Trockenheit dee Luft an ihm ges 
—— werden; nach der andern hingegen ſollte der eine 
vom. ber Wage in eine lange Spitze ausgezogen, und 
das. Del in der Wagſchale mit einem Gegengewicht ſo 
sus Gleichgewicht gebracht werden, daß noch ein laſi⸗ 
‚ger. Theil des Armes, woran das Gleichgewicht bängt 
als Zeiger zut Bemerkung der Grade der Feuchtigkeit 
and Trockenheit der Luft auf einem ua Gradbe⸗ | 
* dienen koͤnne. 


Ben dieſer Gelegenheit febtt ie: Souf b, ſtch 
5 andetes leicht zu verfertigendes Hogroftop zu 
Mache, Man ſoll nämlich eine lange Darmſaite mit 
dem einen Ende an diner Wand befeſtigen, ſie alsdann 
wechſelsweiſe über verſchiedene obere und untete Rol⸗ 
fen legen, und am andern Ende ein Gewicht mit eis 


Liſcher 8 Geſch, d. pbyſtt. ill. B. | 9 ig nem 
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nem ER Zeiger befeftigen, welcher letztere am einem 
eigenen Gradbogen den verſchiedenen Zuſtand der A 


"mosphäre zeige. 


Ueber das Aufdrehen der Schnüre hat Molb 
neux*) zu Dublin in Irland Verſuche angeſtellt, 
und fie der koͤniglichen Geſellſchaft zu Loudon im Ja 
1685 mitgerheilt. Er hieng an einen Bindfaden, 
oder an eine haͤnfene Schnur ein Gewicht, um fie 
recht auszudehnen. Wenn er nun verfchiedene mal 
(etwa 8 bis somal) den Hauch laͤngſt derfelben gebeit, 
oder auch heißen Waflerdampf hinauffteigen ließ, ſp 
bemerkte er, daß dieſe Schnur ſich drehete, und das 


Gegwicht mit ſich herum fuͤhrte. Auch feuchtete er die 
Schnur mit Waſſer an, und ließ ſie nachher wieder 


austrocknen. Wenn er ein brennendes Licht oder ein 


‚glüpendes Eifen unweit der Schnur hielt, wo fie am 


‚Haken angebunden war, fo fand er, daß fie fich ſo⸗ 
‚gleich aus einander begab, und das Gewicht herums 
wendete. Diefe Erfahrungen gaben ihm Veranlaſ⸗ 
fang, ein neues Hygrometer zu erfinden, melches au 
ſich ſehr wohlfeil ift, und nach feiner Meynung alle bis⸗ 
ber Bekannte Hygrometer an Vollkommenheit übertreffe, 


Die Einrichtung diefes Hygrometers ift folgende. Es 


wird an einem Hafen in der Wand eine hänfene Schnur 
etwa von 4 Fuß Länge geknüpft, und am andern Ende 
der Schuur ein Gewicht von ohngefähr Einem Pfunde 
mit einen Zeiger befeftigt. ' Gleich unmittelbar unter 


- dem Zeiger liegt ein horizontales Bret, auf welchem 


ein Kreis gezeichner ift, der in beliebige gleiche Theile 
getheilt worden. Wenn fih nun die Feuchtigkeit der 


Ant tn die Schnur bineinzieht, ſo ſaͤbrt ſie mehr zu⸗ 
fans 


„ k) Philof. Tranſact. n. .164, ge Ada erudit, Lipſ. 1686. 
P: 389. 
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ſammen, und führe‘ den Zeiger mie ſich herum, mels 
sher durch den Theilungspunkt auf dem Kreife, wo er 
fieben bleibt, anzeigt, ob ſie ſich viel oder wenig zus 
ſammengedreht hat, mithin ob die Luft ſehr oder wenig 
feucht iſt. Bey trockener Witterung hingegen geht fie 
weiter auf, und führt daher den Zeiger zurück, wels 
sher abermals durch den Theilungapunkt, wo er fichen 
bleibe, anzeige, ob die Luft fehr oder wenig. trok⸗ 
gen ift. ee a een 
.., Ds Pinder, welcher den Yuszug,aus den phi⸗ 
loſoph. Tranſactionen über dieſes Hygtometer in die 
Acta eruditorum einruͤcken ließ, bemerkt hiebey, 
dag dieſe Erfindung gar nicht neu ſey. Er habe fchon, 
jagt. er, vor 10 Jahren ein aͤhnliches von.einem Orte 
m andern tragbares und bequemeres Hygrometer zu 
—— geſehen. Es ‚Habe nämlich aus der Mitte 
einer von 4 Säulen unterſtuͤtzten Haube. eine duͤnne 
Saite herabgehangen, welche am Ende eine kleine 
perguldete Kugel mit einem auf ihrer Oberfläche gezeich⸗ 
eten und in Grade abgerheilten, Zirkelftreif getragen, 
Su. einer der 4 Saͤulen fey ein dünner borftenartigee 
eiger befeftige geweſen, welcher auf jenem Cirfelftreife 
ie Grade der Trockenheit und Feuchtigkeit der. Luft 


—* babe. Damals fey diefes Inſtrument mit vies 








ewunderung betrachtet worden. —W 
Selbſt Sturm!) harte ſchon ein ähnliches Hy⸗ 
grometer zu verfertigen gelehrt. Seiner Befchreibung 
sach befteht es: aus. einer hölzernen etwa ı Zolk dicken 
und eiuen halben ;Fuß breiten Scheibe, weiche von kis 
ner dünnen Saite in der Mitte fo gehalten wird, daß 
nf Be 2 *die 
D) Colleg. experim. ſ. cuslof, P. I. tentam. XIV, phae · 

nom. 3. —8 ei* sis 7 Ay j 
— ————— 
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die Fläche derſelben einen‘. vollfommen horizontalen 
Stand bar; der Rand dieſer Scheibe ift in gleiche 
Theile abgerheilt.: Wenn nun Diefe Vorrichtung an 
einen ruhigen und der freyen Luft"ausgefegten‘ Ort 
aufgehangen wird, fo vermag: das Auge durch oͤfe 
tere Beobachtungen an einer feften Stelle wahrzuneh⸗ 
men, welchen Grad der Feuchtigkeit oder Trockenhelt 
die Luft beſitze uf.m. oe 


Der nicht Tängft.angeführte Teuber ) zu Zeij 
Hab fich auch Mühe, die Hngrömerer von Darmſaiten 
Und hänfenen Schnüren zu verbeffern. Bey folchen Hy⸗ 
geometern, fagt er, komme es vorzüglich auf die gehoöͤ— 
rige Laͤnge der Saiten oder Schnüre an, damit fie 
vom Außerften‘ Grade der Feuchtigkeit bis zum aͤußer⸗ 
ften Grade der Trockenheit gerade Eine Umdrehung vols 
lenden. Diefe genaue Länge aber zu finden, fey mit 
‘großen Schwierigfeiten verbunden, und erforbere un⸗ 
gemein mühfame Beobachtungen. Um nun diejen auss 
zumeichen hatte er folgende Einrichtung erfunden. Ju 
einer Röhre, welche allenthalben mir Löchern verfehen 
war, um der Luft freyen Zueritt zu verfchaffen, wär 
oben ein Wirbel mit einem in der Mitte verſehenen 
Hafen eingelaffen; an diefem Haken war eine duͤnne 
Darmſaite von unbeftimmter Länge geknüpft, welche 
an dem andern Ende, das aus der Roͤhre hervorgieng, 
eine bleyerne der Länge und Stärfe der Saite wohl 
angemeffene runde Platte hielt, auf welcher zugleich 
eine lange Nadel mittelſt einer kleinen Are auf einer 
Unterſtuͤtzung fo ruhete, daß fie von der Mitte der 
igubenden Axe in zwey ungleich; ‚große Theile getheilt 
ward, die einander aber vollfommen das Gleichges 
a Eee Ä wicht 
m) Acus hygrometr. ſ. fiecitatis et humoris id acre index, 
in Ad, erud, Lipf, 1688, p. 189. 
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wicht hielten. Die Roͤhre endigte ſich mit einem elfen⸗ 
beinernen Anſatze, an deſſen auswendigem Umfange 

ſich Schraubengaͤnge mit ſehr tiefen Einſchnitten bes 
fanden. Dieſe Schraubengaͤnge faßten das Ende des 
kuͤrzern Theils der Nadel, fo daß ben der Drehung 
der. Saite und der bieyernen Platte dieß Ende der Nas 
del aus den Einfchnitten der Schraubengänge nıcht 
herausgeben konnte. Machdem ſich alfo die Saite 
auf- die eine oder andere Seite drehete, ward die Nas 
dei durch eine fanfte Bewegung bald erhoben bald ‚nies 
dergedruckt, und der längere Theil derfelben: beſchrieb 
Spirallinien, welche auf ein Papier oder auf ein Glas, 
welches die Mafchine umgab, gezeichnet, und in Gra⸗ 
de geteilt war. Nach dem verfchiedenen Zuftande dee 
Amosphäre zeigte nun die Nadel diefe Grade als 

Grade der Feuchtigkeit oder Trockenheit, - 


Um nun dieſe Grade der Feuchtigkeit und Trokl 
kenheit, von einem beftimmten Punkte an zu rechnen, 
säch er, diefe fo zubereitete Vorrichtung: an einen tems 
perirten Ort zu bringen, oder fie einer gemäßigten Luft 
auszufegen, und mirtelft des Wirbels die Spige der 
Diadel gerade auf die Mitte der Spirallinie zu führen, 
und an diefer Stelle o zu feßen, da alsdann die Theile 
unterhalb der Null die verfchiedenen Grade der Feuch⸗ 
tigkeit, oberhalb. derfelben aber die der. Trockenheit 
ausdrücken follen, ae N, | 

- An dem Hpgrometer, das fih Teuber verfers 
tigi hatte, war die Saite 14 Fuß lang, machte ons 
gefaͤhr s Umläufe, und war fo empfindlich, daß fie 
ſich beym teifeften Hauche fogleich zu drehen anfieng. 


Noch ehe Teuber fein Hygrometer öffentlich 
befanne gemache haste, hatte er bereits dem Hexen 
Y 3 ich 


⸗ 
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Lichtſcheidee) von der Einrichtung deſſelben die noͤ⸗ 
thigſte Nachricht ertheilt. Dadurch ward auch Lichts 
fheid aufgemuntert, auf eine neue Einrichtung der 
Hpgromerer zu denken, bey welcher er ebenfalls Die | 
Abſicht harte, die Saite mehr als eine Umdrehung 
machen zu laſſen. Er nahm hiezu eine dünne Gaite, 
welche durch den Gebrauch auf einem mufifatifchen In⸗ 
firumente alle ihre Fertigkeit verloren harte. Statt 
des Gewichts wählte er eine runde Platte Zinn, weis 


be auf der Mitte ihrer horizontalen Oberfläche mit 


“einem Pleinen Enlinder etwa ı Zoll hoch und einen habs 
ben Zoll dick verbunden war. Den Preisrunden Geis 
senumfang der zinnernen Scheibe theilte er genau in 
100 gleiche Theile. In der Mitte des kleinen Eylins 
Ders befefligte er num das eine Ende der Saite, fo daß 
mie der Umdrehung derjelben zugleich Die zinnerne 
Platte in Umlauf fam. Diefe Vorrichtung hieng ee 
in einem Kaften (fig. 38.) ıkml, der mit einem fans 
gen Halje op verfehen war, auf, Der Hals befaß 
allenthalben Löcher, damit die Luft ungehindert hinein 


onnte, und hatte auf: der Auffenfeite eine Krinne qr, 


worin ein Pleines Gewicht ſ von geringer Schwer 
re ungebindere auf und ab fleigen Founte, und tvels 
ches die Anzahl der Umdrehungen anzeigt Denn 
es war um den Pleinen Cylinder auf der zinnernen 
Platte ein langes Franenzimmerhaar einigemal ums 
mwunden, baffelbe durch die Defnung t im Dedfel il 
über eine Pleine Rolle nach r, uud, daſelbſt wiederum 
Über eine andere Pleine Rolle geführt, und am Ende 


mit dem Gewichte [ verbunden. Damit nun aber auf 


ſolche Are die an der Saite herabhangende — 
| En | Dlats 


- 0) Nova acceflio ad hygrometron ex chorda confci foli- 
 tum,-in Ad, erud. Lipf, 1688. p. 181. 
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Matte nicht aus dem wagrechten Stand verfeßt: wurde, 
mußte auf der entgegengejeßten Seite diefelbe Borrichs 
ung angebracht werden. Nenn man. nun aus dem 
befannten Durchmefler des Bleinen Eylinders die Peris, 
pherie feines Querfchnitts fuchte, fo trug man Die täns 
ge derfelben, die hier mit qx vorgeftellt iſt, von _ 
an auf die Seite des Halfes hinauf, und bezeichnete fie 
mit 1,2, 3, 4 u. ſ. f., welche Laͤnge Licht ſcheid die 
fänge! des Umlaufs nennt. Wenn nun die Einrichtung 
fo gemacht wird, daß bey temperirter $uft, die man. | 
weber trocken noch feucht nennen kann, das Gewicht 
T etwa in der Mitte des Halſes auf einer Theilungslie 
nie ſteht, wobey zugleich der in der Defnung des Kas 
ſtens befindliche Zeiger y den Anfangepunkt der auf 
dem Umfange ber zinnernen Platte befindlichen Abrbeis 
‚ Jungen beſtimmt, ſo wird beym veraͤndetten Zuſtande 
der Luft, folglich beym Drehen der Saite, auch die 
Platte mie gedrehet, und zugleich das Gewicht ſent⸗ 
weder gehoben oder herabgelaſſen. Da nun der Um⸗ 
kreis der Platte 100 Theile enthaͤlt, ſo wird der Zei⸗ 
ger y dieſe 100 Theile angezeigt haben, wenn das Ge⸗ 
wicht ſ durch. eine Abtheilung geſtiegen oder geſunken 
iſt. Geſetzt es habe das Gewicht f 24 Theile zuruͤck⸗ 
elegt, ſo weiß man, daß die Platte 24mal umlaus 
fen feyn, und folglich 250 Örabe zeigen muͤſſe. 
Außer den bisher angefüßreen hygroſkopiſchen 
Subſtanzen hat man auch Papiers. und Lederſtreifen 
Dazu gebraucht... Solche davon gemachte Hugrometer 
“Kar Dolence°) befchrieben. Ihre Einrichtung bes 
ſteht in — — einem — Fuße (fig. 
Fe Ä 39. ) 


- @) Traite des baromitres, thermomötres et hygromätres. 


‚Amß, 1688. P- 102 . 
| Ye E, 
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39.) ab werden zwey kupferne Pfeiler ed nnd ef 
Aufgerichret, Damit ſie von der‘ Feuchrigkeir der buft 
feine Yendernng leiden. An diefe benden Pfeiler wird 
ein Streifen Papier oder ein tederftreifen hi aus⸗ 
geipannt, und in der Mitte deffelben in | ein . 
Gewicht angebaͤngt, das eine feine Spike hat. 

berdem iſt noch auf dem Fuße ein langes when 
Blech nm aufgerichtet,, welches in eine beliebige Ans _ 
zahl Theile durch Querlinien eingetheilt worden. ift, 
„am auf foiche Art zur Skale zu dienen, Wenn nun 
der Papiers oder gederftreifen feucht wird, fo wird die 
Spannung ſchwaͤcher und das Gewicht. finft etwas 
— wenn er aber wieder a fo: wird er 


De Zr ee 


trockner wird. 


Eine ganz eigene Art — lieg‘ Ane 
tons ?P) durch Regis im dem Journal des ſavans 
unter dem Nahmen eines Hydrometers bekannt machen. 
Die erſte Erfindung uͤberreichte er im Jahre 1687 der 
Pariſer Akademie, welche fie mit Beyſall aufnahm; 
nach der Zeit hat er ſie aber ein wenig abgeaͤndert. 
Die fig. 40. ſtaͤlt die erſte, und die figeqr. die etwas 
Habgeaͤnderte Einrichtung vor. (Kg. 4 ab ill: seine 
gläferne Röhre, welche im Lichten 15 Zoll weit ift, 
and eine Länge von etwa 34 Zoll befige; an dem ober⸗ 
ſten Ende dieſer Roͤhre iſt ein glaͤſernes Gefäß a; ſaſt 
fo wie man es gewoͤhnlich bey den Gefäßbaromerett 
zu gebrauchen pflege, obngefähr 1 Zoll weit angebla⸗ 
fen, ſo wie auch das untere Ende der Röhre mit einer 
gläfernen Kugel, ven unten in c eine Fleine Defe 

mung 

Journal des favans. A Amſt. 1688. 12, T. Kr p. 403. 

und Acis erud, Lipf, 1688. p. 3744. 


* 
’ 
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mung bat, verſehen iſt. Dieſe glaͤſerne Kugel: b- if 


mit einer andern Kugel von. Tannenholz, oder von 
Horn, oder auch von Leder, umgeben, und an der 
‚Röhre ben e feſt verkuͤttet. Um gefchickteften hat 
Amontons zu dieſer Kugel das Hammelfell gefun— 
den, welches von den Gerbern gehoͤrig bearbeitet am 
geſchmeidigſten iſt, eine dem Zwecke angemeſſene Dicht 
tigkeit beſitzt, und für Feuchtigkeit und Trockenheit 
ſehrt empfänglich iſt. Diefe lederne Kugel iſt nun ganz, 
Bit Queckſilber angefülle, fo wie aud) Die Hälfte der, 
gläfernen Kugel b. Die_gudere Hälfte diejer Kugel 
und ein Theil der Roͤhre ab find mir einem leichrflüfs 
figen Liquor, der nicht gefriert, angefuͤllt. Der übeis 
ge Theil der Möhre nebft der Hälfte des Gefäßes a 
enthaͤlt einen fetsen und. leichtern Liquor ; als der vorige 
iſt. In dem, übrigen Raume des Gefäßes a befindet | 
ſich bloß gemeine Luft, welche mit der aͤußern atmos⸗ 
pbaͤriſchen Luft durch die Defnung g eine Gemeinſchaft 
at, welche aber ſehr klein ſeyn muß, um Die allzus 
arte Ausdünftung zu verpüten, 


Dieſes ſo eingerichtete Hygrometer wird an ein 
— Bret, das in Grade eingetheilt iſt, derglei⸗ 
chen man bey den Thermometern zu gebrauchen pflegt, 
befeſtigt. Der Gebranch dieſes Inſtruments iſt fol⸗ 
gender: an derjenigen Stelle, wo ſich die beyden Li⸗ 
quoren im der Roͤhre von einander trennen; werden die 

ade der Feuchtigkeit und Trockenheit der Luft 
angezeigt. Dem diefe Trennung wird bey trockener . 
- Witterung in einer weit größern Höhe ſtatt finden, 
als bey feuchter ; hingegen geſchieht “fie in einem 
deſto niedrigern Stande, je feuchter die Luft iſt, indem 
während der Feuchtigkeit die lederne Kugel ſich aus⸗ 
dehut, and an Raumesinhalt größer wird, als bey 
a ds. trocke⸗ 
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trockener Witterung, da ſich das beder wieder zuſam⸗ 
menzieht. Im erſtern Falle muß folglich der Liquor 
in der gläfernen. Kugel b weiter herab ſinken, und im 
gwenten Falle mehr in die Höhe gedruce werden. 


Ben der veränderten Einrichtung diefes Hygro⸗ 
meters (fig. 41.) ift ab ebenfalls eine Hläferne Röhre 
von derfelben Dicke wie die vorige, aber 35 bis 36 
Zoll fang, und auf beyden Seiten a und b offen. In 
b endigt fie ſich in eine nicht volllommen runde Kugel; 
Diefe tft vielmehr etwas zufammengedruckt mit zei 
einwärss gehenden Erhöhungen ce und d, welche 
eine Aehnlichkeit mit den cylindriſchen Dintenfäffern 
- haben, deren Grundflächen gegen das Innere hin eins 

gedruckt find, Der Durchmeffer diefer Kugel berräge 


ohngefaͤhr 2 Zoll. Uebrigens wird fie eben fo, wie es 


vorher beichrieben ift, mit einer ledernen Kugel umge 
ben. Beyde Kugeln find mit Queckfilber angefült, 
and die gläferne Kugel enthält nur fo viel von einer 
Miſchung aus Sceidewaffer und gemeinem Waffer, 
als ben der größten Trockenheit noͤthig if, um die 
Röhre damit auszufüllen, und damit Fein Queckſilber 
in felbige gelangen ann. 

Diefe veränderte Art. von Hyärometern hat 4 
wiſſe Vorzuͤge vor der erſtern, weil ſie ſehr leicht von 
einem Orte zum andern gebracht werden koͤnnen und 
ſo empfindlich ſind, daß die Feuchtigkeit des Hauchs 
oder der Hand den Liquor 1, 2, auch 3 Zoll berabs 
finfend macht, nachdem die gufe mehr ‚oder weniger 
feucht if. 

Eine andere fo genannte Woetterwaſchine welche 
im Jahre 1722 im den Hamburgifchen und andern 
Zeitungen mit fo ungemeinen Lobegerhebungen ausge⸗ 
bothen wurdez verdient nicht, hier heruͤhrt zu nu 

| | $ 


® 
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Es gemüge, bloß das Uerheil anzufüͤhren, weiches 
Jemand darüber gefällt har %). “Dieſe neue Wet—⸗ 
termaſchine, ſagt er, wie ich felbft gefeben, beſteht 
in nichts anderm, als einer Art Flockſeide, welche mit 
einem alkalifchen Kleifter oder Leim angemächt, und 


alsdann ‚ganz dünn gepreßt, fo Dick wie töjchpapiee 


ift, mie es denn auch faft fo ausſieht. Hernach wers 
den Fingerslange Laͤpchen daraus gefchnitten, welhe 
man ben fi in der Tafche träge, als wo es imnee 


warm bleibt; nimmt man es heraus, und haͤlt es 


etwas, fo atttahirt es adrem frigidum vel humidum, 


und wird ſchlapp oder flarr. Dieß ift die ganze Kunf.” 


Ueberhaupt waren die Phyſiker dieſes Zeits 
raums an Borjchlägen zu hygroſkopiſchen Subflanzen 
ungemein reich, ohne vorher zu prüfen, ob fie ſich 


auch wirklich dazu ſchicken, und ſich daraus vergleiche 
bare Hygrometer verfertigen ließen. Daran war aber 
noch nicht zu gedenken, man glaubte ſchon hinreichen ⸗ 


den Grund zu faben, wenn man nur eine Materie 
fand, welche beym feuchten und trocfnen Werter eine 
merfliche Veränderung erlitt. Go, ſagt der Here 


von Wolf’), könne er fid) noch von feiner Kindheit | 


her entfinnen, daß Breter, worauf eine geranme Zeit 


ein großes: Stü Salz wie ein Muͤhlſiein gelegen; 


dergleihen man aus Polen zu bringen pflege, recht 
ſtark naß geworden, fo oft ſich das Wetter ändern 
‚wollte, und man daher geureheilt habe, das Werter wers 


de ſich nunmehr bald ändern und Regenwetter einfallen, 


Daher koͤnnte man verfuchen, ob nicht durch Sale; 
die man im Feuchten nach und nach in: Holz ziehen 
liege, die Kraft des Holzes, die Feuchtigfeir an fich. zu 


je 


4) Breslau. Samml. a. d. Jahr 1723. S. 463. f. 
z) Nügliche Verſuche. Th. U. Cap. VIIL 5.99. « 
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ziehen, dauerhafter gemacht werden koͤnne. Ich finde 
zwar bierüber.meiter keine Verſuche angeſtellt; indeſſen 
hatte doch ſchon die Wahrnehmung, Daß das Salz die 
Feuchtigkeit der Luft anzieht, Gelegenheit gegeben, es 
ebenfalls: zum. Hngrometer anzuwenden. Go erzählt 
D. Bruͤckmann ), daß er bey dem: faiferl. Obers 
kammereinnehmer Heren von Meffzern in Neuſohl 
‚eine in Lebensgröße ausgehauene Statuͤe von Steinfal; 
geichen habe, welcher fich diefer ats eines Hygrometers 
bedient babe. Denn fo bald diefe Statuͤe zu [hwigen _ 
oder feuchter zu werden aufteng, fo konnte er das ber 
vor ſtehende Megenmerter vorher verfündigen, und im 
Gegentheil einen heitern Himmel PN: wenn. 
ſte wieder trocken wurde. . , 


Es war. langſt bekannt, daß die Feuchtigkeit, 
welche die £uft an. ‚das Hygrometer abgiebt, durch fein 
anderes Mittel in die Atmosphäre gelangen kann, als 
durch die. Ausdünftung. , Gleichwol harte man bis 
hieher noch nicht daran gedacht, zu beflimmen, wie 
2 die Wusdänftung -einer beftimmten Waſſermenge 

in einer geroiffen Zeit berrage NHalley‘) war 

der erſte, der dieß zu beftimmen fuchte. Er bediente 
ſich hiezu folgender Methode; er nahm einen Keſſel 
von 4 Zell Tiefe und etwa 8 Zoll im Durchmeſſer; 
dieſen füllte er mie Waſſer an, that ein Thermomeree 
binein, und feßte ibm nachher auf. ein gelindes Kohe 
leufener: Wenn nun die Wärme fo hoch geftiegen 
war, als fie in den beißen Sommertagen zu ſeyn pflegt, 
fo hieng ‚er den, Kıffel mit dem Thermometer an eine 

Wage, und brachte alles ins Gleichgewicht, trug aber 
dabey Sorge, daß das Waſſer beſtaͤndig einerley — 
megra 


s) Breslau. Samml. a, d. Jahr 1724: S. 632. f. 
t) Miſcellanea curioſa. Lond. 1708. & T. l. p.2. 


A 
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megrad hatte. Mach Verlauf von zwen Stunden wa⸗ 
ren 233 Gran Waſſer verdunfter, melde nach feiher 
Rechnung IEines engliſchen Cubikzolles betrugen. 
Wolf?) bemerkt hiebey aber ganz richtig, daß dieſes 
Verfahren gar fein fcheres: Deefultar geben fönne, 
wenn daraus beflimmt werden folkte, wie viel Waſſer 
‚in den ‚heißen: Sommertagen ausdunſtet, weil das 
Waſſer und- die. Luft nicht einerley Waͤrmegrad befißen. 
Auch fen es gewiß, daß das Waffer zu einer Zeit nicht 
fo viel ausdunfte, wie zu einer andern; ja wir wüßs 
ten, daß auch in Falter; Luft das Waſſer ſtark 
ausdunſte.— 


4 J— RE u 
Diejenigen Werfjeuge, welche zur Meffuhk' der 
Ausdünftung des Waffers dienen, werden Atm om 
t er (Uusdühftungsmaaße) genannt." . * * 
—A— 8m N, u Zu 
Seit. dem Jahre 1088 ſtellte Sedileaw‘j 

beynahe drey ganzer Jahre hinter einander Beobach⸗ 
tungen über die Größe der Ausduͤnſtung an. Sein 
Aus duͤnſtungsmaaß beftand aus einem zinnernen ⸗vier⸗ 
echten Gefäße, deſſen Länge 3 Fuß, die Breite 2 Fuß 
und die Höhe etwas größer als 2 Fuß war. Dieſes 
Gefäß Hatte er in die Erde gegraben, und die Obers 
Fläche: des’ darin‘ enthaltenen Waſſers ganz allein: dee 
Luft und der Sonne ausgeſetzt. Er fand; daß fich in 
der Gegend Bon Parie die Ausduͤnſtung des Waſſers, 
wenn fie über die ‚Oberfläche des Gefaͤßes, von weh 
her fie in Die Atmosphaͤre ſtieg, ſich wieder ergießen 
wuͤrde, jaͤhtlich etwa 325 Zoll betragen würde, - Zi 
Daris war die Ansdänftung 7 = ı rphR. 


edu 


— > > ih . J Zoll * 
u) Natzliche Verſuͤche. Th.I. Cap. VE g.85 7 
) Memoir, de l’Acad.\roy, des fcienc, de Paris, an, 1692, 
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| ! Z00 Linien Boll Linien 
1689. Januar — 0 8 . 1690. Januar — 0 8 

Februar — o 9 Februar —o 6 
März — 1 Io — Maͤrz — 1 6 
April — 3170 April — 3 64: 
May —.5 7 May — Bi 
Juni —4 8 = au —— % * 
Juli — 5 35 uf es 
Auguſt — 4114 Auguſt— * 
Sept. — 2 25 Sept — 2 6 
Octob. — I 34 Octob. —.I. Io 
Nov. — o1ık Nov. —o 8 
Dee. — 08 De. —0 6— 


Summe 32 Zoll 108 er Summe %0 Zoll ıT tin. 

Man ſieht aber wohl, daß diefe Methode, die 
Größe der jährlichen Ausdünftung gu finden, ebenfalls 
gren unterworfen ift, und daß fie daher fein genaues 
Refultat geben kͤnne. er 20 
Die Schwierigkeiten, mit welchen dergleichen 
Beobachtungen begleites find; um gang: richtige Res 
fultate zu erhalten, ſahe fehon der Herr von Wolf 
ein. Die Stelle, aus welcher dieß erhellet, iſt fols 
gende... “Ich, fagt er,. hielt es für rarbfam, daß 
man die Beichaffenheit der Ausdünflung genauer ums 
geriuche, welches auf folgende Art gefchehen könnte: 
Man ließe fi ein Gefäße von Blech machen ‚web 
ches. eine etwas breite Fläche bat, und fuͤllte es mit 
Waſſer, bis es mit einem Gewichte aufı der Wage 
genau inne. ſtuͤnde. Das Gefäße muͤßte micht allzu 
tief ſeyn, damit nicht: allzuviel Waſſer hineingienge, 
und durch die uͤbrige Schwere der ſchnelle Ausſchlag 
der Wage gehindert. wuͤrde. Dieſes Gelaͤße ſetzte man 
mit der Wage an einen Ort, wo es zwar nicht unterm 
ie Himmel ftünde, damir man des Nachts Thau, 
nd des Tages Megen davon abhielte; jedoch aber von 
der Sonne ungehindert Fönnse beſchienen und yon - 
Pe a a ET er ur 4 * Luft 
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Luft freh beſtrichen werden. Bey heiterm Wetter koͤnn⸗ 
te man das Geſtelle mit der Wage auch wohl unterm 
fregen Himmel des "Tages über beingen. Des Tages 
über müßte man einige mal darnach ſehen, ob das 
Gewicht einen Ausſchlag gaͤbe, und durch ein Gegeu⸗ 
‘gericht denfeiben beſtimmen, damit man erfahren koͤn⸗ 
de, wie viel eigentlich ausgedunſtet. Dieſes Gewicht 
merkte man mit Fleiß, damit man es zu Maaße redu⸗ 
xciren koͤnnte. Dabey müßte auch. Ver: Beſchaffenheit 
der Luft nach ihrer Wärme, Schwere, und fonderlich 
Dichtigkeit durch das Tperimomerer; Warometer und 
Manometer , wie nicht weniget Die Größe des Windes 
Durch die Windwage bemerfe werden;.fo würde man 
mit der Zeit: aufigute Säge Borhimani) dadurch die Be⸗ 
ſchaffenheit der Ausduͤnſtungen ſich genauer beſtſimmen 
i ” a -. XF or, 


5, Die Ausdünftung. des: Waſſers hat mir dem 
Negen und andern aus der Atmosphaͤre herabfallenden 
Feuchtigkeiten eine ſolche genaue Verbindung, duß ſich 
aus der bekannten Größe des einen auf Die Menge des 
andern ſchließen laͤßt. Allein. beydes iſt bis jetzt noch 
nicht zur gehörigen Gewißheit gebracht. Von der 
Menge des Regeiiwaflers insbefondere, welche zu ges 
wiſſen Zeiten aus der Atmosphaͤte berabfommt‘; haͤn⸗ 
gen verſchiedene Maturerfcheinungen ab, melde die 
Dinfter immer noch befcyäftigen. Hierbey koͤmnit eð 
nun vorzüglich darauf an, wie fich die Dienge des hers 
abfallenden Regenwaflere beftimmen laffe? Die Werk 
Zeuge welche man fich zu diefer Abſicht bedient, hel⸗ 
Gen Regenmaaße, Hyetometer oder Ombeo, 
meter. Gewöhnlich wird die Menge des Regen⸗ 
waſſers durch die Höhe beſtimmt, welche e8 erhalten 
Würde, wenn es die Oberfläche, morauf es gefallen, 
gleichförmig bedecken wurde, und nichts, 


du, 


| "Die s 


weder duch 
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die Ausduͤnſtung noch durch Einſaugung in den Bo 
den ‚ verloren gegangen wären. Es iſt aber leicht zu 


begreifen, daß zu dieſer Beſtimmung nur ein Pleines - | 
Gefäß nöchig iſt, weil das Waſſer bey gleichförmiger 


Verbreitung über einer Fläche allenehalben gleich hoch 
ſteht. Erft nach der Mitte des ſiebzebnten Jahrhun⸗ 
derts fing man an, auf dieſen wichtigen Gegeuſtand 
aufmerkſam zu werden, und. man ſuchte Die Menge: des 
herabgefallenen Regenwaſſers auf eine. Doppelte Are zu 
beftimmen, indem man naͤmlich Dies Höhe, der Waſſer⸗ 
menge, welche jaͤhrlich «ber „die Grundflaͤche des. Res 
‚genmaafes ftehei, wuͤrde, entweder dut chs Volumen, 
‚oder durchs Gewicht ſuchte. Mariotte?) war der 
erſte, welcher s durch: das Volumen, des. aufgeſammel⸗ 
gen: Regenwaflers die; Menge des betabgefallenen Ru 
genmaffers beftimmte. eine Abſicht. hiebey beſtand 
Zorzuͤgiich darin,” zu erſabren, ob das Regenwaſ⸗ 

‚fer hinreichend ſey, den Quellen Nahrung zu: geben 
(EM Sr). Hingegen »hat Zownten‘) 
Die Methode, die Menge des. herabgefallenen Regens 


durchs Gewicht zu beſtimmen, in England eingefuͤhrt. 


Iu Frankreich bat man beſtaͤndig die erſte Art 


zur Beſtimmung ‚der-Menge, des Regeuwoſſers hi 


halten. . Sedileau, melcher. ‚bey ‚der nicht, laͤngſ 
‚angeführten Beobachtung über Die Groͤße der Auspüns 
‚fung. des Waſſers zugleich die Menge bes herabgefals 
denen Regenwaſſers beftimmte, gebrauchte zum» Regens 
maaße ein zinnernes Gefäß, deſſen Länge 2 Fuß, die 
Breite und Höhe aber 24 Fuß betrug, und weiches 


ebenfalls in die Erde gegraben war. Man bemerkte 
aber bald, daß auf dieſe Weife die Menge, des perabs 
| | deſfal⸗ 


* Le! s ”" 


4) Traite du. mouvement des eaux P.I. pP 30 I, 


2) Philofoph, Tranſact. 0.408. p. 51. 
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gefallenen Regens nicht. genau beſtimmt erden Fonnte, 
indem felbft während: des Megens ein Theil von dem 
herabgefallenen Waſſer wieder ausdunſtet, melcher 
defto größer wird, wenn das Megenmaas nicht for 
gleich, wenn es ausgeregnet. hat, weggenommen 
werden kann, und es dabey warm und ‚windig 
iſt. Um alſo dieſe Ausduͤnſtung zu verhuͤten, aͤnderte 


man in Frankreich dieſe Einrichtung ab. Das daſelbſt 


gewöhnliche Regehmaas beſteht in einem zinnernen Ges 
fäße von 4 Auadrarfuß Oberfläche, das ringsum, 6 
Zoll hoße Ränder hat und an einem freyen abgeleges 
nen und doch vor dem Winde befchüßten Orte fo ges 
freie wird, daß es etwas fchräg gegen den einen Rand 
zu ſteht, wo es eine Defnung mit einer Roͤhre hat, 
Durch welche alles ins Gefäß herabgefallene Waffer 
in einen darunter geftellten und wohl bedeeften Krug 
geleitet wird. Mach geendigtem Degen wird das Waß 
fer. im Kruge mit einem hohlen gläfernen Wuͤrfel, defs 
fen Seitenlinie 3. Zoll beträgt, gemeffen. " In dieſem 
Würfel muß fo viel Waſſer, als ſich über 4 Quadrat— 
fuß Fläche 4 kinie hoch verbreitet, 32 kinien Höhe 
einnehmen. Zu dem Ende wird rings um den .gläs 
fernen Würfel, 4 kinien unter dem obern Rande, ‚efit 
Strich gezogen, der Würfel beym Ausmeffen allemal 
bis an denfelden gefüllt, und jedes ſolches Days für 
& tinie Regenmenge gerechnet. , | 


Was die Merhode berrift,. die Menge des- Segen | 
waſſers durchs Gewicht zu betimmen , fo billige diefe 
ber Hert von Wolf‘) nicht. Er glaubt zwar, daß 
Das Gewicht genaner, als das Volumen, gefunden 
werden tann allein er bemerkt doch ganz richtig daß 
das 


J 8* Natliche Verſuche. Th. . Cap. VL. 9. 87. 
gSiſcher's Gef. d. Porn: 11.2, 3 
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das Regenwaffer nicht jederzeit einerlen eigenthuͤmliche: 
Gewicht befißke, und daß fehon die Abmwechfelung der 
Kälte und Wärme einen beträchtlichen Unterſchied vers 
urſachen koͤnne. | Be 
keuemannd) fuchte diefem Einwurfe dadurch 
‚ abzuhelfen, daß er mit feinem Regenmaaße ein gewöhns 
liches Araͤometer, welches das fpecififche Gewicht des 
- Megentvaffers angiebt, unter dem Nahmen eines bye 
. toftarhmifchen Inftruments verband. Sein Regens 
maas befteht im einem zinnernen vierecften Trichter von 
1 Quadearfuß Oberfläche, welcher fich unten in einen 
feyelförmigen Canal endige, deſſen Defnung von der 
Größe einer Erbfe if. Hieran wird eine Glasroͤhre 
von 2 bis 3 304 Durchmefier angebracht, welche den 
kegelfoͤrmigen ‚Canal ganz in fich faßt, unten wieder 
trichterförmig ausläuft, und mit einer zweyten Glas 
roͤhre von 3 bis 4 Linien Ducchmefjer durch einen Hahn 
verbunden ift. ine jede diefer Glasroͤhren ift 2 bis 
3 Fuß hoch, und die leßtere ift am Ende auch mit 
einem Hahne verfchloffen. Leutmann wiegt ein Loth 
Waſſer ab, und beobachtet die Höhe defelben in der _ 
imterften Glasroͤhre. Diefe Höhe theilt.er in vier 
gleiche Theile, und träge fie auf einen Maasſtab, 
welcher fich längft der ganzen untern Röhre hin erftreckt, 
Auf eben diefe Urt theilt er die obere weitere Glass 
röhre nach Pfunden ab. Faͤngt nun diefes Inſtru⸗ 
ment das Regenwaſſer auf, fo läuft es in die, obere 
Glasröhre,. und giebt durch feine Höhe die Anzapl 
der Pfunde an. Dasjenige Waſſer aber, welches in 
diefer Röhre über Pfunde geht, kann alsdann durch 
den Hahn in die untere Roͤbre gelaffen werden, um 
ddarin auch die Lothe und Quenichen deſſelben zu bes 
ſtim⸗ 
b) Inftrumenta meteorognoſiae inſervientia. Witeb. 1725. - 
8. cap. 6. I; 


— 


\ 
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Fimmen. Auf dieſe Art erfährt man das Gewicht des 
Waſſers, welches ſich über ı Duadrarfuß Fläche ers 
| gm bat. Alm Aber auch mit diefem Inſtrumente 
eobachtungen im Winter anſtellen zu kͤnnen, bringt 
Leutmann nod) eine Art von Ofen an, welcher das 
Zufrieren der Defnungen verhuͤtet. ! — 
Waͤſſerige Meteore. | 
‚> Da man einfab, daß die Beftimmung der Mens 
ge des herabgefallenen Regen: und Schueewaffers in 
mancerleyNückfichten eine ungemein wichtige Sache 
fey , fo konnte es gar nicht fehlen, daß mehrere Mur 
turfotſcher fich bemüheten, eine Reihe fortgeſetzter 
Beobachtungen hieruͤber anzuftellen und zu ſammlen. 
Mirtelft des Gewichts beobachtete Townleh) die 
Menge des herabgefallenen Regens in tancafterfhire 
vom Jahre 1677 bis 1693. Seine Beobachtungen 
‚gaben ihm folgende Reſultate: er 0 


__Iabt | 1677. ] 1678. | 1679: [1680. | i6gr,. 








anuar 4,72 .|,3,71. 0, 43 5,12 | 0,$3 
ebruar 2,70 3,7f |.1,61 4923,63 
Maͤrz 2,45 2, 502,02 4 131 2,3$, 
pril 3,2% | 1,70 | 0,92 | 2,22 | 0,5? 
Ray 3,13 15,81 | 1,08 | 1,88 |.0,69. 
Sun | 5,16 | 2,57 2,98. | 3,42 | 3,97 
Juli 1 3,51 | 3,39 | 3,50 | 3,20 |-2,92 
Auguft 4,85 | 1,4%,| 8,35 1 9,02 1 4,2$ 


Septemb. | 2,23 | 5,27 | 5,53 |.1,46°| 6,07 
Drtober. | 3,33 4 6,44 











6,16 $,70- 1,79 
Drovemb. 4,32 |: 5,58 | 1,27 1.4,79 | 2,3$ 
Decemb. | 4,00.) 0,57 | 4,39 |.2,69 |'4.23 I 
Summe 43,65 142,67! 38,21 |:44,28! 33,26 


/ | J a be 
) Philoſ.Tranſ. —— Lowshorp Vol. I.p. 43. ſqq. 
> 2 ' | 
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$ — 4682. 41683. 1684. 1685. 
 Kanüat 1 9,86 | 2,38 ! 0,32°] 1 1,10 
ebruar © | 2,35 | 2,45 | 4,83} 0,42 |: 
aͤrzz 2,37 | 3,05: | 0,87: 3,85 
April:=. | 3,08 | 4,02 | 3,70 ı 3,80 
May 3,15 1 3,53 1°0,97.} 2,01 
Juni $,17:| 4,68 1,92 | 4,10 
Sult :.’ 2ch 4,82. FR 3,13] 4,97 
Aruguf 3,88 1 5,82 | 3,38 | 9,98 
Sentemb. | 2,93 | 1,52 | 1,99 | 1,63 
Dctobeer | 4,27 | 3,30 | 4,25 | 3,26: 
Movemb. | H,25 | 1,92 | 5,79 | 5,22 
Decemb., | 4,56 | 0,37 |'2,99 | 5,48 
* Summe "50,66 37,16 | 34,14 | 37,81 
dabhr _|.1689. | 1690. 1.1691. | 1698; 
Januar [3,33 | 7,07 | 1,97 | 0,54 
Februar - | 3593 | 1,71-| 1,12 | 1,68 
Mär 18,75 | 1.45 | 4,76 | 3,42 
April | 468 | 0,78 | 3,86 | 4,98 
Map | 1,82 ] 2,44 | 3,00 | 3,30 
Juni 3,02 | 1,79.|,4,12 | 4,16 
Fuli 1,20 | 2,18 | 2,85 | 4,48 
Auguſt 2,22 | 4,02 1,93.| 1,98 
Septemb. | 4,42 | 4,03.]| 2,15 | 6,05 
Dectobee 1 7,40 | 7,65 | 1,65 | 2,73 
Movemb. 415 1 7,17 12,30. | 1,48 
Decemb. | 3,68 | 2,62 | 1,69 | 8,92 
Summe |48,60 | 42,91 |.31,40 
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ſasss | 


0,20: 


| 5,72 


3,05: 


437. 


4,73 


1,88 


8,70 


2,93. 
Klier 
1,32 


IE EEE. j 


30,43 
1693, 


"12,18% 


43,72) 42,30 


Die Zahlen, welche vor, dan Comma fiehen, bedeuten 


englifche Zolle, 
theile von Zollen. 


3 


und die hinter bemfelben Decimai⸗ 
Wenn man von diefen Zahlen die 
legte, oder die zur erben, wegnimme, fo geben die drey 


erſten 


“ 
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erſten oder bie übrigen zur Linken die Hälfte der Pfuns‘ 


‚ de an, welche das Regenwaſſer gewogen hat, uud: 


die vierte meggenommiene' Zahl bedeuter Zehntheile von: 

einem Pfunde; das Pfund wird aber zu 24 eorh öder! - 
12 Unzen gerechnet. Im Fahre r6Rg . B war die 
Menge des herabgefallenen Regenwaſſers 48650 engl. 
Zoll; dieſe Zahl deutet alſo an, daß, wonn alles in 
dieſem Fahre herabgefallene Regenwaſſer in der fand® 
fchaft Lancaſter ſtehen gehlieben wäre; 6'480 und 
To eines Zolles Goch wuͤrde geſtandeh haben. '' Dieg 
Waffer aber Hat 485: 2°= 972 Pfund''genogen; 
Townley bemerkt, daß er feine Beobachtungen mik 
den’ zw Paris verglichen und gefunden babe,’ daß es 
gemeiniglich zu Lancafterfhire noch einmal fo viel ge⸗ 
zeguet ;: als. zu, Paris. - Mach Wolf’s ‘) Meynung 
der man; ſich hierüber auch nicht zu verwundern, weil 


ngland eine Inſel ſeh, und die, Landſchaft fancafter 
nape,an der See liege. . Uebrigens mache Wolf hiers. 
über noch folgende, Bemerkungen. Wenn wir, ſagt 
er, dieſe durch 1 5Jabre meiſtens hinter einander ges 
machte, Beobachtungen, ‚mit, einander vergleichen; fo 
bipen,;wir ‚gleich anfangs. wahr, daß es. nicht, bes 
ländig,gleich viel, geregnet, fondern in einigen Jahren 
ein ‚mepklicher Unterſchied, fiast finder. Der wenigfte 
Megen fiel im Jahre 1691, da ed niche völlig - 


gi} Be, ‚und der meiſte im Jahre’ 1682, da es 
s 


Äberisoz Zoll geregner. Es betraͤgt alfo der Unters 
ſchied zwiſchen dem Froͤßten und Bleinften Regen 19 
Zoll,welches etwas uͤber die Hälfte von dem kleinſten 
Regen iſt; folglich hat eb noch mehr als ein mal ſo viel 


geregnet, da es am meiſten regnete, als wenn der 


wenigſte Regen ſtatt fand. Am gewoͤhnlichſten haben 
Die 


46 „s 


- d) Nuͤtzliche OR Cap. VI.G. 88. 
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die naſſen Jahre 42 bis 443oll. die trockenen 34 bie 
383 alſo iſt der Unterſchied der naſſen 2 und der: 
trockenen 4-Z0U, mithin betraͤgt der Unterſchied der 
naffen AS, der trockenen hingegen etwas uͤber 3. Es 
iſt folglich der Unterſchied der trockenen Jahte weit 
größer als der der naſſen. Nimmt man die Summe von- 


au 6, Jahren zuſammen, ſo erhält man für die ers 


ften $ Jadre 292,07, für die andern 210,20, für die 
dritten 208,93, und. das arispmerifche: Mittel zwifchen 
der größern und kleinſten Zahl giebt beynahe 206 Zoll, 


Wenn alfo gleich zuweilen ſehr nafle und ein anders 


mal wieder fehr trockene Jahre einfallen, fo regnet es 
Doch. beynahe in einer Zeit von 5 Jahren ein mal fa 
viel als das andern Ka 


‘ 


| Bu + \ 
Bom Yahre 1697 an bat Derham ) nad 


Townley's Methode zu Upminfter in Effer die 
Beobachtuugen über bie perabgefallene Regenmenge 
fortgeſetzt, und diefelbe bey weitem geringer als zu 
Laneaſterſhire gefunden, Uebrigens hat er die Menge 
des Regens nach dem Gewichte und nicht nach der Mös 
be aufgezeichnet, und dabeh die Baromererperänderuns 
gen gefeße, um daraus feiner Mehnung nach zu ers 
kennen, wie viel der Regen, Als roch in ber’ Luft hans 
gender Dunſt, "den Druck derfelben vermehrt babe. _’ 

REN RL RA u Sen. Un 1. 169096 
‚Sedileau. fand, nad, feinen Beobachtuugen bie 
jährliche Dienge des herabgefalleuen Regens um Paris 
. obngefähr auf: 19 Zoll Hoͤhe. B an Diefer Zeitzan ſind 
die Beebachtungen süber die Menge des Regenwaſſers 
in Frankreich ununterbrochen fonegefegt worden. DE 


la Hite,anem.bejomders das Geſchaͤft  mereorplogis 


till cz 4 milk, (de 
e) Philof. Tranſact. epitomized. hby. Coꝝmthorp. Vol. II. 
p. 01. 14q. we a > 
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* 
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ſche Beobachtungen anzuftellen, von der Akademie 
aufgetragen war, hat eine geraume Zeit die Menge des ' 
Regens, und feit der. neuen Einrichtung der Parifer 
Akademie oder 1699 jährlich Diefelbe dem Publicum mits 
getheilt. Vauban harte in einem Huffage der Akas 
demie zu Paris die von ihm von 1685 bis 1604 zu 
- PIsle beobachtere Regenmenge überfendet; die fechs 

letztern Jahre derfelben verglich de la Hire mir der 
Menge des Regens, welche in benfelben Jahren zu Pas 
ris herabgefommen war,. auf dieſe Art: / 


Jahre Degen zu l'Isle Regen zu Paris 
| Zolle Linien Sole Linien 
1689 :s 18 — 9 | 18 — ı1ı$ 
160 3 4 — 1 3.23 — 3 
1691 5 1 — 2 ;_ 49 1,— Ss}: 
1692 3 2 — 44 5 ⸗ 22 — 75— 
1693 5 30 — 35 ⸗ ⸗ 22 — 8 
1694 :— 19 — 3 ı 31 w—9 


— — e — — — 


Summe 133 Zoll 64Lin. Summe ı21 Zoll 9 tin. 


Hart — | 

Dieſe Bergleichung ergab alfo, daß es zu Isle 
mehr, als zu Paris regnet, und daß die jährliche Rex 
genmenge im Mittel von diefen Jahren zu PIsle 22 
Zoll 3 tinten, und zu Paris 20 Zoll 34 tinien feyn 
wird: ‚De .la Hirte fand aber die Menge des Res 
gens im Jahre 1695 auf 19 Zoll 73 Linien, im Jah⸗ 
re 1696 auf 19 Zoll sz Lin., im Jahre 1597 auf 20 
Ze 3 Lin. und im Jahte 1698 auf 21 Zoll 9 Lin., 
und für die 10 Fahre im Mittel auf 20 Zoll 34 Linie, 
wie bey den 6 erften Jahren; dagegen gaben die 6 
legteen Sabre zu l'Isle das Mittel 22 30H 3 kin. und. 
die zehn Fahre zufanımen die jährliche mittlere Höhe 
Auf 23 Zoll 3 kinien. nu 
34 Som 
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Vom Jabre 1699 an hat de la Hire die Ru 

genmenge auf folgende Art beobachrer: 

Jahre 1699 | :700 170 1702 | 1703| 1704 
"fine | ginteir tinien Trien duvien tunen 

Sanuar | 3 | mn | 74 lı8 | 93 l.ı5 

Fidrmar| 114 | 134 | 104 | 18 | 14 | ı5$ 

Dir; | ı 4 | 138 | 22 91 4 | ı9% 

Apr ij 304 1 274 1 1. Sir sg ı6 

Dian | 224 | 175 | ıcz | s$ | 34% | 27% 

Suni- | 294 | 443 | 383 

Juli au 3:54 274 

Auguſt 184 9 45 

Sept. |. 35 ıL | ı0 

Octob. 124 | 24 | 

Nov. 94 25051144 

Der. is | 16} | ı a 


—— — — | 


Summe 2244 240% 2,64 Iı9e 13 196° 2084 I2 iss 


Sabre | 1708 | 17061 1707| 1708 1709 1719 
dinien| finien | Linien | Tinten | Sinien | tinien 
Sammarı 54 | 82 | 45528 | 278 | 124 

FSchmar) 8 Jıszglıo Fig 13; | 3% 
Mi 1:75 1 35 lır Jı6 | 20F | 144 
April 1238 | 7211 48 | 372 | 278 | 17 
May 45 | 234 | ıı$ | 30 } 32 | 12 . 
Sum | ıs$ | zı2 | 16H | 235 144 | 9 
Su 41 23113 138 | 32 fı8$ | ıy$ 
Auguft | 19 s#% 344 15 | 10F ı 378. 
Gert. 164 1 188 | 9 | ı2 29% 1554 





Octeb. 277 154 | gr 115 1751114 
Nov. 34 17 6 67 14 | 215- 
De | 235 | 368 | 273 | 95 | me [7 


-_—— — — — 
Summe 1663 — 215 2198 2615 ‚ıR83 


*8. Beſondere phoſ k. e. tom Wafer. 


Sabre | zur] m 1712 1713 


— ——— 


Linien | Linsen Linien 


— 


3 


— wi, 17: ie | 


en 


Linien | tinten tin. 


Sanuar | 84 | 2c# | ı9 | 4% | 6% |.204 
Bebruar | sı5 | 84 | 12 | 93 | 06H | % 
März |ıy 6%&| 85 | sız | 145 
April 1 20% | $5ı% 1 29 s#['!92 | 5% 
Dan | 324 | ı2$ | 25$ | 16% | 124 | 10$ 
Juni 84 | 234 | 225 | 30 305643 
Juli sı5 | 364 | 605 1.28%. | 2ı$ | 24%. 
Auguft | 205 | 6_ | 245 | 3 | 38% | 37- 
Sept. 244 39% 1 ı6$ I 224 84 | 278; 
Detob.- | 344 | 25% | 17% | ı7z | 1ı$ | 27$. 
Nov. 21 164 | 8% 4 244 | 10% 
Dee. | sh |_ 85 | 28 | 204} ch) 88; 
Summe 302 2544 242 1774 'zic zich 172% J 
Jahre | 1717 | 1718 irig]nn 1720| 1721| 1722 
gınien | £inien | Linien, Einien Linien | Yinten 
Sanuer| 7£ | 123 | 133 | sch | 34 | 42° 
Hebruar| 95 | 84 | 113 | 8 | sl ı6E5 
März 7 11331 3 |) | $|ı6. 
April 174 | 22 5 16116 4. 
May ı | 205 | 7 43134 | 8% | 32 _ 
uni 184 | 25 20 81 164 | 19 
Juli | 2C# | 12$ | zı$ | is 61113 
Auguft | 142 | 105 | 2 136117 126 
Get. 1 265 1.95 | 6 Ai 133 | 23 
Octob. 10 | 16% | 14 |ı 4) o. 
Diov. ıs$ | 4% | 145 |. 8 | 208 | 10% 
De _ | 308 |. | 2 | 72 | 105 | 126 
Summe 212% 73 112% Bar 'ıs zz mach ish 1754 


in * X 


ee, 


— 
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Jahre 1723 1724 1728 >. 
kinien tinien inien 

Januar 7% | 85 | 13% Ä 

Februar 8% 204 | © ee 


Summe 92 148 210 


‚gu dieſer ununterbrochenen Reihe von 27 Jab⸗ 
ren, da die Menge des herabgefallenen Regenwaſſers 
beſtimmt worden iſt, findet ſich die Hoͤhe deſſelben nicht 
- mehr als ein mal 302 Linien oder 25 Zoll 2 Liuien, 
und aud) nicht mehr als ein mal 92 Linien oder 7 Zoll 
| 8 Linien. Das erftere geſchah im Jahre 1711, und 

das andere im Jahr 1723; mithin iſt in einer Reihe 
von 27 Jahren nur Ein Jahr fehr feucht und Ein Jahr 
“außerordentlich trocken geweſen, wiewol de la Hire 


bemerkt, daß die außerordentliche Trockenheit: des Jah⸗ 


ves 1723 keinesweges im ganzen Koͤnigreiche ftatt 
gehabt habe. Der Unterfchied der Regenmenge dieſer 
benden Jahre beträgt ı7 Zoll 6 kinien, ‚welches die 
Hoͤhe im trockenften Jahre um 9 Zoll 10 Linien übers 
trift. Alfo würde es im feuchteften Jahre beynape 
dreymal mehr als im teocfenften Sabre reguen; da es 
5 vg den Angaben von — in England ir 
u 


— 


en 
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näffeften apre mehr als noch ein mal fo viel wie im 


trockenſten geregnet. Allein bie Trockenheit des Jahrs 


1723 war ein außerordeutlicher Fall, und läßt ſich 


fcheintichen Regel bey der Vergleichung der trockenſten 
und feuchteſten Jahre in Anwendung bringen. De 


daher eigentlich gar nicht zur Beſtimmung einer wäh 


la Hire hat aus mehreren Beobachtungen das Mit 


tel zwiſchen den trockenſten und feuchteften Jahren Auf 


19 Zoll Höhe beſtimmt; woraus erhellee, daß es 


überhaupt in Frankreich mehr trocfene, als naffe Jahr 
re giebt, und weniger, als in England, regnet. 


In Deutfchland hat Herr Algswer f) in Ulm 
‚dergleichen Beobachtungen vom Regen⸗ und Schnee⸗ 
wafler angefiellt, und fie vom Jahre 1715 bis. 1725 
ununterbrochen fortgefeßt. ; Sein Negenmaas, das et 


biezu gebrauchte, war ein vierecftes aus verzinntem, 


 Eifenbleche.verfertigtes Gefäß, deffen Länge und Breis 
te 1Fuß, und die Höhe 4 Zoll betrug. Das darin 
aufgelangene Regenwaſſer goß er in ein Fleineres Ges 
faͤß, deſſen Laͤnge und Breite fo wie auch Die Höhe 3 
Zoll ausmachte. Mach diefem Pleinern Gefäße zeichs 
nete er die Höhen auf, welche durch die Zahl ı 6. diok 
Dirt Die Höhen fiir dasjenige Gefäß gaben, womit er den 
Regen aufgefangen hat. Das daben gebrauchte Maas 
iſt das. Rheinlaͤndiſche. Seine gefundenen Reſultate 
zeige folgende Tafel; ; ; 


X 


* 


f) Specimen hyetometriae kuriofae ab an. 1715 mquead - 


1724 Frauc. et Lipſ. 1721. 8, 
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Sabre 
—— Linien 
Mir; von er 
Nachtgl. 33 
April 229 
May 406 
Hunt 719 
zu 507 
Kay 963 
& piemb. 376 
DODetober 289 
Novbember 207 
December 204 
Januar 350 
Februar 63 
Maͤrz bis zur 
Nachtgl. 194 
Summe 1 45409 
Sabre 
Linien 
- März von der 
Nachtgl. 40 
April 477 
May, 680 
Juni 1185 
Juli 244 
Auguft 998 
Geptember 38 
October 349 
November 306 
December 395 
Transport 5212 


— — 





ET RELIEL ACH 


Linien 


756 
238 


696 
166 
229 


4855 4356 


II 191719 u.:2 


tinien 


80 


149 


274) 


433: 


616 


15,23 


1517 u. 18 
Linien 


150 
0. 19 
—— 
669 
640 
Ts 2124 

2:2 
| ag 





2274 

1 762 
209 
2. 


92 


o 1720 u. 21 
BE 
‚tinien 
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„+ Jahre 117148 u. 191179 u. 20lım20n. 2r : ° 
— Linien ULUinien Linien 
Transport56212 3885 5200 
Fanuar 474 553 150° 
Februar»; 121430 575 225 
März; bis zur 
Nachtgl. 414 154 er 
Summe 6530 4157 | 580 
Sabre ı715 | 23 Zoll 7 Linien 
= 1716|25— 2 — 
— .1717.1 22 = 8 
 ;1718.| 84 7.2. 
— 1719 | 26 —, 2 — 
s — 17201 29 — 6 — 








Fuͤr das Jahr 1712 fand er die Regenmenge 34 
Boll 3 Linien, "für 1713, 28 Zoll 3 &inien, und für 
1714, 26 300 3 tinien hoch. ’ i 
Wolf made hierüber folgende Bemerkungen. 
Beil 34 Zoll die größte und 22 Zoll 8 Linien die klein⸗ 
fte Höhe ift, fo berräge der Unterfchied zwifchen dem 
ſtaͤtkſten und geringften Regen 114 Zoll, welches fehr 
nahe die Hälfte von dem wenigften Megen iſt. Mits 
Bin har es in Ulm im feuchteften Jahre noch halb fo 
viel geregnet, als in dem trockenften. Ueberhaupt, 
ſagt Wolf, könne man faft überall annehmen , daß 
es in den naͤſſeſten Jahren ı mal fo viel regne , als in 
den trockenften.: Die mittlere Größe zwiſchen den ges 
woͤhnlichen Regen beträgt 262 Zoll. Vergleicht man 
dieſe mit der zu Paris, fo wırd man finden, daß es 
gu Ulm mehr als zu Paris regnet. Wenn man, fagt 
er endlich, an wielen Orten dergleichen Beobachtungen 
mit Genquigkeit anſtellte, ſo wuͤrde man. Daber ur. 
— — an 
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"band nügliche Bemerkungen von dem Unterſchiede der 
Länder, machen koͤnnen, bejonders wenn man auch bie 
Veränderungen des Barometers, Manometers und 
Thermomerers zualeich beobachtete. Errärh daher an, 
diefe Sache einmal mit rechtem Ernſte anzugreifen. ; 


Mach dem allgemein bekannten Gange der Natur 
ann weder Regen, Schuee noch Hagel auders entfles 
ben, als wenn fid) hinreichend große und dichte Wols 
fen gebilder haben, . aus. welchen dieſe Feuchtigfeiten 
herabfallen. Nun enefteßt aber die Frage, auf welche 
Are ſich die Wolfen bilden, und wie Daher Regen ers 
zeugt werden. fönne? Die hievon (allgemein 'angenoms 
mene Vorftellung der Maturforfcher Piel Zeitraums 
ift diefe: man nahm an, daß das Waſſer durchs 
Ausdünften in. Bläschen verwandelt wuͤrde, die ſpeci⸗ 
fiſch Teichter als die umgebende Luft wären, und 
daher: in. die.obern Gegenden des Luftkreiſes aufftier 
gen; daſelbſt ſammlete ſich nun das Waſſer unter der 
Geſtalt der Wolken an, und bleibe im Luftkreiſe ſo 
lauge ſchweben, bis die Menge zu groß wuͤrde, oder 
die. Theilchen zu dicht am einander kaͤmen, um im der 
Luftſchicht, in welcher fie ſchwebten, «länger erhalten 
werden zu koͤnnen. Durch die. Vereinigung. diefer 
Theile, oder durchs Zerplaßen der Bläschen fiele alas 
dann die Waffer in Tropfen herab. Man hielt daher 
für die nächitellefache des Regens die Verdichtung der in 
die Armosohäre aufgeftiegenen Dünfte, - Eine ſolche 
Verdichtung koͤnne aber durch Erkältung, Verdünnung 
der Luft, durch den Windftoß , ‚befonders- folcher Wins 
de, die einander entgegengefeßt find , „und welche die 
Wolken gegen die Berge treiben u. ſ. w. bewirkt werden, 


2% Daß die Gichtbarwerdung der Dünfte vor⸗ 
zuͤglich durch: Verdännung der auf entſtehe, Ber 
l 
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WOLf®) durch folgenden Verſuch. Er zuͤndete ein 
wenig Weingeift an, hielt darüber eine meite gläferne - 
Store, und ftürzte alsdann diefe über den Weingeiſt. 
In der Luft, welche die Glocke eingeſchloſſen hielt, 
ſahe man nicht das geringſte. Sobaid er aber nur 
durch einen Zug der Luftpumpe die Luft unter der. Glocke 
verdünnte, fo entftand durch die ganze Glocke ein N 
bel, der ſich Bald in einen Wirbel herum bewegte, und 
zu fallen anfieng., Indem er fi herum zu bewegen 
begann, warb die &uft dazwifchen hin und wieder helı 
fe, und der Nebel erfüllte nur hie und da einen Strie 
davon. Wenn er fallen wellte, ließ er von außen Luft 
unter die Glocke, und alles ward wieder fo-helle, wie 
zuvor. - Nun fchließe er fo, wenn die Luſt duͤnner 
wird, ſo wird ſie leichterer Art, als ſie vorher 
war. Da nun die Dünfte des Weingeiſts in der - 
Luft von ſchwererer Art hängen blieben, in der leich⸗ 
tern Art aber fallen, ſo muͤſſen ſie anfaͤnglich einerleh 
Schwere mit der Luft haben, oder doch beynahe von" 
eben der Are der Schwere ſeyn, damit fie den Wider⸗ 
ſtand der Luft nicht uͤberwinden koͤnnen. Wenn alſo 
die Luft leichterer Art wird, ſo werden ſie alsdann 
ſchwererer Att. Aus dieſem Verſuche laſſe fich 
nun erkennen, 1. daß die Ausduͤnſtungen, und alles, 
was in die Luft gehe, ſich dadurch in der Luft erhalten 
Fönnen, weil fie mit ihr einerlen Are der Schwere bes 
figen, 2. daß eben diefe Ausdünftungen aus der Luft 
berunterfallen, wenn die &uft dünner und leichtereg 
Are werde, 3. daß die Ausdünftungen in der Luft 
ſich ſo zertheilen koͤnnten, daß man ſie nicht ſehe, uns 
esachtet fie ſich in großer Anzahl darin befänden, 
4. daß die Luft Feinesweges von Dünften rein fen, 
wenn fie. hell fey, fondern es auf die Lage ——— 
| | | Ze 77" 
8) Nuͤtzliche Verſuche. IH. IL, Cap. VL. $. 84. a 
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der Luft, nicht auf ihre Zabl ankaͤme, wo ſie truͤbe 
werde, 5. daß ſich die Duͤuſte in einen Nebel zuſam⸗ 
men ziehen, wenn die Luft leichter werde, und 6. daß 
fie ſich zertheit.n, mern die Luft wieder ſchwerer wers 
de. Di aber hiernach be jedem Regenwetter der 

Druck der Luft geringer ſeyn, michin das Barometer 
herabſinken muͤßte, weiches doch nicht jederzeit der Fall 
iſt, fo bemerkt Wolf noch, daß die Luft eben nicht 

allemal leichter werden dürfe, wenn es regnen ſolle, 
ſondern wenn.fie nur dünner werde. Denn die Dünjte 
fielen perab, fo. bald fie fehwererer Art wie die Luft 
würden; die tuft werde aber leichterer Art, wenn 
fie dünner werde; michin würden alsdann Die Dünfte 
fchwererer Urt, „als. fie anfänglich mit der dichtern 
Luft einerley Art der Schwere hatten. „Da alfo die 
Luft dünner werden könne, ohne daß fie leichter wers 
be, fo Fönne es auch regnen, wenn gleich die Saus 
re der Luft einerley bliebe. 


— Bemerkungen a Aufehun ber waſſerigen Me⸗ 


Unm die Höhe der Bolten in ber Armosppäre von 
der — zu meſſen, kam Jakob Bernoub 
Ki ®) auf den Gedanken, diefe aus der Zeit zu fuchen, 
welche vom Untergange der Sonne bis zu dem Uugens 
Blicke verftreicht, im welchem die rothe von der Es 
leuchtung durch die letzten Sonnenftrahten herruͤhrende 
Farbe der Wolken verſchwindet. Auf diefen Gedans 
ten war er durch vielfältig gemachte Beobachtungen 
bey beiterm Himmel, da ſich nur bie und da einige . 
Wolken zeigten, gefommen. Er harte nämlich wahrs 
— geremmeneh, daß dieſe Wolfen nach Untergang der Sons 
ne 


b) Nova ratio met: zendi altitudines: — in Aa, erud, 
Lipf, 1088. pP. 98. fqq. u 
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ne bisweilen mit rorher "Farbe ‚glänzten ‚bie fie ends - 
ih nach einer vierteks auch - wohl halben Stunde, 
nachdem dieſe rothe Farbe ploͤtzlich verſchwaͤnd, wie— 
der blaß wurden. Da-ibm nun aus der Erfahrung 
bekannt war, daß die untergehenden Sonnenftraßlen 
die. niedrigeren Derter eher als die hoͤhern verlaſſen, 


naͤmlich zuerſt Wieſen und Felder, nachher die Gips - „ 


fel der Gebäude, und darauf die Spißen hoher Bers 
‚ge, am fpäteften aber die Wolken, und jmar die ge 
gen-Morgen gelegenen eher, als die gegen Abend be 
findtichen ; fo glaubte er fließen zu können, daß die 
rothe Farbe der Wolfen von Feiner andern Urfache 
abhange, als von der Meflerion der auf ‘fie fallenden 
Sonnenfträplen,, und weiche dahek verſchwinden müfs 


fe,, febald die Sonne den Wolken feine Strahlen 


mehr zufenden koͤnne. Bey der Aufloͤſung diefer Aufs 
gabe ſelbſt unterfcheidet er vorzüglich drey Fälle, rs. . 
- Wenn‘ die Wolfe im Scheitelpunfte des Beobachters 
fich befindet, 2. wenn fie zwar nicht im Scheitel, 


aber doch in einen Scheitelkreiſe liegt; und 3. wenn 


fie füch ‚weder im Scheitel noch in-einem Scheitelkreiſt 
befindet. Dieſen letzten Fall haͤlt er für Den ſchwer⸗ 
ſten, und bemuͤht ſich, Formeln zu ſuchen, aus wel⸗ 
chen ſich die Hoͤhe der Wolke berechnen laͤßt. — Al⸗ 
lein dieſe Methode iſt ſchwerlich in der Aueuͤbung mit 
Sicherheit zu gebrauchen, weil der⸗ Weg der letzten 
Sonnenſtrahlen durch die Atmosphaͤre wegen des vers 
tedenen Zuſtandes -derfelben ungemein veränderlich 
7 ··· | BE 3 
Was die Größe der Wolfen betrife, fo hat Mas - 
eiotte‘) die Laͤnge einiger über Eine Meile gefuns 
den. Sonſt iſt fie aber ungemein verfchieden, 
Do Yu 
i) Difcours fur le mouyement des eaux. chap. III, 
Siſcher's Geſch. d.ppyfi. 8 Ha’ 
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Auch ſuchte Wolf*) die Laſt dee Wolken durch 
‚eine obngefäßre Rechnung zu beftimmen.. Mach Als 
goͤwer's Beobachtung hatte es zu Ulm am 12ten 
Aug. 1718 , 213 $inien hoch geregnet. Man nehme 
nun an, fage Wolf, daß zur damaligen Zeit in 
einee Wolfe fo viel Waſſer war, als herab: gereguet 
fen; denn ungeachtet die Wolken befländig fortruckten, 
und nicht anfeiner Stelte ſtehen blieben, koͤnne man doc) 
in ſolchen Fällen, da der ganze Himmel mit Wolfen 
überzogen fen, die fich den ganzen Tag über nicht brächen, 
gar wohl annehmen, daß ein Theil der Wolken fo viel 
Regen befige, als der andere, und es mithin eben fo 
ſeh, als wenn bie. Wolfen ftilfe ftünden, und ein Theil 
davon auf den unter ihm liegenden Theil der Erde ganz 
berabxregnete. Er wolle alfo einen Pag annehmen, 
weicher 40 Fuß lang und 40 Fuß breit fey, weil Als 
goͤwer einen folchen bey Abmeſſung des Regenwaſſers 
gebraucht habe. Diefer Pia befigt alfo nach dem 
12$heil. Quadratmaße 1600 Auadratfuß > 230400 
Quadratzoll = 331777600 Quadratlinien. Wirb 
nun diefe Fläche mit 214 Linie multiplicikt, fo giebt 
das Produft, 705024000 Eubiklinien die Menge des 
Waſſers, welches. darauf geregnet, oder welches die 
Wolke enthielt. Mach dem Decimalmanße wäre dieß 
498000000 Eubiflinien = 408 Eubiffuß. Seßt man 
alſo das. Gewicht eines Eubiffußes Waſſers — 64 
Diund, fo würde die Laft derjenigen Wolfe, welche 
bloß über, einem Plage ftand, der 40 Fuß lang 
und eben fo breit ift, 408 .64= 26112 Pfund ber 
tragen. | | I 
Domin. Eaffini!) unterſuchte die Geſtalt der 
Schneeflocken unter einem Mikroſkope, und fand die 
— | | gewöhns 
) Nüßliche Verfuche. Th. I. Eap. VL. 6:91. - 
I) Memoir, de.l’Acad, roy. des fcienc, de Paris, an. 1692. 
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gewoͤhnliche Geſtalt derfelben wie Sterne, aus deren 
Mitte ſechs Strahlen unter gleich großen Winkeln aus⸗ 
gehen. Diefe kleinen Straplen dienten oft als Zweige, 
an welche ſich kleine Mädelchen wie Blätter ebenfallg 
unter gleichen Winfeln.angelegt hatten, Einige Schnee⸗ 
locken ſtellten gleichfam das Bild einer Blume dar. 
Was die Lockerheit des Schnees betrift, fo fand 
Sedileau”), daß eine s bis 6 Zoll hohe Schnee 
lage von der Sonne geſchmolzen nur ı Zoll hoch Waſ⸗ 
ſer gab. Das naͤmliche ergaben auch die Verſuche des 
be In Hiter). Indeſſen war doch in der Mache 
vom 13ten bis zum. raten Februar des Jahrs 1710 
Schnee herabgefallen, welcher in einer ı2 Zoll boben 
Lage nur ‘einen einzigen Zoll hohes Waffer gab. Dies 
fe große Verminderung des Schneewolumens durchs '- 
Schmelzen deffelben war gerade noch einmal fo groß, 
als es fonft gewöhnlich ftatt finde. De Ta Hire 
glaubte den Grund pievon in der aͤußerſten Feinheit 
des Schnees ‚ und in den kleinen außerordenglich troßs 
fenen Cisnadeln zu fuchen, welche ſich unter einander 
gleihfam zur Stüge dienten, und daher einen febe | 
großen Raum einnahmen. Br 


Schstes Kapitel. 


Mevnungen und Entdeckungen folder Erſcheinungen, melde von 
den von felbft erfolgenden Mifhungsveränderungen organis 
firter Körper abhangen. ’ 
——n nn — 


| F Nie äußerft wichtige Lehre von der Gaͤhrung war 

| von den Naturforſchern und Chemifern bis hie⸗ 

a | ber 

m) Memoir, de l’Acad. roy, des feiene, de Paris. an, 1692. 

n) -Hiftoire de l’Acad, roy. des fciene, de Paris, an. 1711. 
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ber mit gar feinem hluͤcklichem Erfolge unterſucht wor⸗ 


den. Erſt Becher und vorzuͤglich ſein verdienſtvol⸗ 


ler Commentator Stahl legten hiezu den Grund. 


Micht ſehr lange’ war die Chemie erſt in eine wiſſen⸗ 
>fehaftliche Form gebracht, und die meiften dama⸗ 


ligen Chemiker befchäftigten fih mie dem Problem, 
die unedlen Metalle in edle zu verwandeln; die eigent⸗ 
fichen Phyſiker aber waren größteneheils bloße Marker 
matifer, und fuchten alle Erfheinungen der Natur 
— mechaniſchen Principien abzuleiten. Daher kam 

es, daß die Lehre von der ee Fragen ſo ſehr — 
tet wurde. 


Becher) unterſcheidet die Faͤulniß von der Gets 


- „ mentation. Unter jener derfieht er eine gänzliche Aufs 


Löfung aller in der Mifchung des Körpers befindlichen 
Theile, und unter diefer nur eine Veränderung der 
Mifchung, oder vielmehr eine Vervollkommnung, wels 
che die Erzeugung eines mehr verfeinerten und verdünns 
ten Körpers zus Folge hat. Die Faͤulniß finder vors 
zuͤglich bey thierifchen Körpern ſtatt, nicht etwa, weil 
die vegerabilifchen Körper nicht eben fo wohl der Fäuls 


mniß unterworfen wären, wie die thierifchen, fondern 


weit im eigentlichften Verſtande die gänzliche Auflöfung . 


E der thierifchen Körper das Erfie und Letzte ift; die ves 
‚getabilifchen Körper aber vor der Faͤulniß eine weinigte 


und faure Gährung erfahren. Daher handelt auch 
Becher zuerft von der Faͤulniß, und nachher von der 


Fermentation. 


Becher nimmt eine doppelte Urſache der Fänts 
niß an, naͤmlich i. den Mangel der Finwirfung des 
balfamifchen Geiftes, und 2. den Einfluß der unıges 
beuden Luft und der ſich darin aufpaltenden Körpers 

hen. 
0) Phyfica — Iib. I. ſect V, cap... 


% 


% 
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chen. Nach ſeiner Meynung iſt in dem Blute dee 
lebenden Thiere ein feiner und aͤußerſt balſamiſcher 
Geiſt, welcher von ihm als Bedingung des Lebens ber 
trachtet wird ;' feine Abweſenheit alfo , oder die nicht 
mehr erfolgende Einwirkung auf den thierifchen Körper 
ift Die naͤchſte Urſache zur Faͤulniß. Was aber die 
umgebende Luft betrift, fo bewirkt diefe, befonders- 
‚wenn fie feucht und warm iſt, in den fAulungsfähigen 


heilen. der abgeftorbenen Körper eine mäßige Berdüun . 


nung, mache fie feuchte, und treibt die in ihnen bes 
findlichen ölichten Theile heraus, loͤſet ſie alfo not hwen⸗ 
dig auf. Nachdem nun auf ſolche Art dieſe Theile 
gleichfam von ihren Banden befrehet werden, fo ent⸗ | 
weichen fie. in großer Menge; und da, fie ganz andere 
Eigenſchaften, als in ihrem vorigen Zuftande, erhals 
ten, und ſehr fein zertheilt werden, fo erregen fie den 
widtigen und ekelhaften Geruch. Diefer namlihe Er 
folg findet ben thierifchen Körpern ſtatt, welche an fih _ - 
fon viel Feuchtigkeit und Wärme befigen, wenn au 
"übrigens die Luft nicht feuchte und warn wäre. Iſt 
aber auch das letztere, fo wird die Faͤulniß nm deſto 
mehr Defchleunige; deun alsdann ift die Einwirkung 
der Luft weit ftärfer, | | 


Was nun die Wirkung der Fäufniß betrift, fo 
beftebe diefe nah Bech ers Meynung in den veräns 
derten Eigenfchaften der in der Mifchung geweſenen 
Börperlichen Theile. Diefe Mifchung beftand aber in 
ber Verbindung einer Erde und des Waflers; duch 
die Faͤulniß werden alfo die mäfjerichren Theile vers 
flüchtiget, und Die erdigten oder trockenen Theile bfeis 
ben zurück, Dieß lehre.auch die Erfahrung, weiches. . 
man befonders.an dem fo genannten Schimmel wahrs 
nehme, der auf dem Waſſer wie das trockenſte Pulver 
N A43 ſchwim⸗ 
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ſchwimme. Ehe aber die Faͤulniß dieſen Grad em 
reiche, erlitten erft die Subſtanzen verfchiebene Stur 
fen ihrer Veränderung. Zuerft fingen ſie an unfcheins 
bar zu werden, aledann loͤſeten fich einige in «eine 
epterartige Materie auf, wenn fich befonders die dus 
Bere Feuchtigfeit mit der innern vermiſche; einige ver⸗ 
wanbelten fih in Schimmel, andere würden flüchtig, 
und verbreiteten einen Geſtank; endlich blieben einige 
als Erde zurück. Dieß legtere gefchehe aber nicht eber, 
Bis aus der eyterartigen Materie Würmer, Fliegen, 
Schlangen und andere Inſekten erzeugte wären. Die 
vorzüglichften Produkte alfo, welche nah Bechern 
durch die Faͤulniß fih bilden, find Waſſerdaͤmpfe, 


Thiere, befonders flüchtiges Salz, welches eben den 


efelhaften Geruch verurfacht, und zulegt eine nitrös 
fe Erde, Ze 


Als Mittel, welche der Faͤulniß entgegen find, 
giebt er an: 1. eine fehr Falte und trockene, und. befons 
‚ders eine fehr heiße und trockene Luſt, 2. eine allzus 
geoße Feuchtigkeit, wenn fie nämlich durch den Zufluß 
beftändig erneuert wird. Go lafje ſich Fleiſch in flies 


- Beenden feifhen MWaffer lange gegen Faͤulniß ſchuͤtzen. 


3. alle geiftige, feurige, lichte und balfamifche Subs 
ftanzen, wie die Erfahrung. hinreichend lehre, als z. 
DB. Weingeift,- Terpentinöl, Aloe, Myrrhen, Cam⸗ 
pher, Pech und dergl. | FJ 


Die Fermentatien finder vorzüglich bey den vege⸗ 
tabiliſchen Subftanzen flat. Durch diefe Operation 
werden die Körper nicht gänzlich zerfege, wie bey der 
Faͤulniß, fondern nur in ihrer Mifchung verändert; 
es bleiben nämlich ihre Grundtheile, fie werden aber 
durh Einwirkung luftfoͤrmiger Körperchen verdünns 
ter, volllommener und veredelter. Becher fegt hie⸗ 


bey 


— | 
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Bey folgenden Grundſatz feſt: alle vegetabiliſchen Süß 
ſigkeiten, welche füß ſchmecken, fhleimigte Theile und . 
ein dichtes Salz befigen, find vorzüglich einer Wein⸗ 
gaͤhrung fähig, und zwar deflo mehr, je-füßer.fie find; 
im Gegentheil find diejenigen, welche mehr Säure; 
mehr. wäfjerige Theile und er enihalten ie aus | 
fauren Gaͤhrung geneigt. 


Wenn z. B. der ausgepreßte Saft der Weintrau⸗ | 
ben oder ber Moft einer Luft ausgefegt wird, welche we⸗ 
der zu kalt noch zu warm ift, fo bemerkt. man an 
ihm viererley Veränderungen, durch welche die Wein⸗ 
'gährung beendige- wird. Erſtlich entfteht eine innere - 
Bewegung, die feinern: Theile Idfen fih auf, werden. 
flüchtig, und bilden. das fo genannte Fohlenfaure Gas 
(gas ſylveſtre Helmontii). Die Entweichung diefeg 
Infeförmigen Stoffs, welcher weder aus falzigen noch 
ſchweflichten Theilen befteht , fondern ein aus der Ges 
genwirfung beyder erzeugter mittlerer ift, Dauert fo 
lange, als die Gährung ftatt findet. Zweytens hat 
die gegohrne Flüffigkeie feinere Theile erhalten , die ſich 
et ihr aufs innigfte verbunden haben, und. diejenigen, 

e fie trinken, beraufcht machen. Dieſe Theile find 
feinee Meynung nad aus ſchweflichten und falzigen 
Theilen zufammengefeßt, und geben dem Flüffigen das 
fo genannte Geiftige. Drittens hat fich eine ganz neue - 
Subſtanz erzeugte, welche Becher die Mutter des 
Geiſtigen nennt. Hierunter begreift er die Hefen, 
welche mit. dem Geiftigen verwickelt gewefen. Mache 
dem fich aber..diefelbe von dem Fluͤſſigen abgefondert, 
‚habe fih das frey gewordene Geiſtige mit der. Übrigen 
Fluͤſſigkeit verbunden. Er nenne. alfo, diefe abgefons 
derte Maſſe deßwegen die Mutter, oder die Milch des 
Mc — ſ. lac vini), weil ohne dieſer die Fluͤſ⸗ 

Aa 4.5 figfeit 
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J ſigeit gar kein Geiſtiges erhalten wuͤrde, und weiche 
folglich dem Weine daſſelbe gebe oder es gleichſant in 
ihm erzeuge. Endlich aber hat ſich noch ein weſent⸗ 
liches Salz, das Weinſteinſalz, abgeſondert. Soll 
nun der daher entſtandene Wein keine weitere Veraͤn⸗ 
derung erleiden, ſo muß er von den Hefen abgezogen 
werden; denn widrigen Falls verurſache die beſtaͤndig 
thaͤtige Mutter wegen. der Menge des Salzes und einer 
fauren —— an die fie entpalte, eine 
Saͤure. wi. 

| Uchrigens bemerkt er no daß bey andern fi 
gen Fluͤſſigkeiten z. B. Zucker, Honig in Waffer aufs 
deloͤſet, und hiezu befonders ein Gäßrungsmittel de 
ſetzt, bey gehöriger Einwirkung der Wärme der näms 
liche Erfolg, wie bey der Weingaͤhrung, ſtatt finde. 2 


Wenn- endlich die Weingährung ganz vorüber if, 
und der Wein. der freyen Luft noch weiter ausgeſetzt 
bleibt, fo fängt er von neuem an fi zu - bewegen, 
wobey, wie beym Moft, Luftblaſen, jedoch nicht fo 
häufig, in die Höhe fleigen, und zugleich eine ſchaͤu— 
mige Maſſe (Gaͤſch) ſich abfegt, welche bald in Faͤul⸗ 
niß übergeht, und eine Menge Pleiner Fliegen erzeugt. 
Dach einiger Zeit har der Wein fein Geiſtiges verlos 
zen, und ift in Eſſig umgeändere werden. Soll der 
Eſſig gut gerathen und nicht ſchaal werden, fo for⸗ 
dert Becher eine Ruhe des Fluͤſſigen, eine, beftändig 
- gleichförmige Wärme, und feine a große bet fregen. ey 
ausgeſetzte Fläche, 

Aus diefen angeführten ſieht man hinteichend, 
daß Becher von den wahren Gründen der Gaͤhrung 
noch weit zurück war; die damaligen Kenntniffe was 


ren freylich noch zu gering, um in biefer bis jetzt noch 


— aufs reine gebrachten — die ———— auf 
eins 


t m F 
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einmal glücklich zu entwickeln. Indeſſen war er doc) 
der Erſte, der hierin alle feine Vorgänger. übertraf, 
und den Grund legte, auf den die nachfolgenden Ches 
miker und Phyſiker bauen fonnten, Sein Commentas 
tor- Stahl?) erweiterte und-verbefjerte [hen Bes 
ers Lehre mie ungemein gluͤcklichem Erfolge, ob et 
gleich noch ſehr viele Lücken zurücklaffen mußte. Ce 
war der erfte, der mit Meche behauptete, daß die 
Faͤulniß keine eigene für fich. befiehende Maturoperation ' 
ſey, fondern bloß als eine Gattung der Gährung übers 
haupt angefehen ‚werden muͤſſe. Daher handelt er 
auch zuerft von der. Gaͤhrung Überhaupt. Seine Er 
Plärung davon ift aber nicht ganz richtig; er verſteht 
- nämlich darunter im weitläuftigen Werftande eine ins 
nerliche Bewegung, wodurch verfchiedene nicht: gar zu 
feft verbundene Zufammenfegungen vermittelt der Einy 
wirfung ‚einer Feuchtigkeit an einander gerieben uud 
unter einander gejtoßen werden, fo daß die Verbindung 
des Zufammenhangs getrennt, die losgeriffenen Theils 
chen aber durch das _ftete Meiben verdünnt, und in cine 
neue ind zwar flärkere Verbindung verfegt werden. | 


Wenn Subſtanzen einer Gährung unterworfen 
ſeyn follen, fo fordert Stahl, daß fie aus um . 
gleichartigen und mit einander verbundenen Dingen, 

nämlich aus Salz, Del und Erde beftehen müffen. 
Ueberdem müfjen diefe Dinge eine Zufammenhäufung 
von vjelen Eleinen Klümpchen (moleculae) ausmachen, 
Die niche zu hart oder zu fept find, damis-fie leicht von 
einander getrennt werden, und fich folglich, wenn ein 
[: Were pr | 2 jedes 


py Zymotechnia fundamentalis, oder allgemeine Grunder⸗ 
“. tenntniß der, Gährungskunft, ins Deutſche Aberfegt, 
Frankf. a. Leipz. 173. 8.00.0000 . 
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jedes für ſich durch Bewegung angetrieben: worden ift, 
‚unter einander reiben und zufammen fioßen Fännens 
Daher ift in dem feften zue Gährung unterworfenen 
Körpern nöchig, daß vorher eine Trennung der zu feſt 
mit einander verbundenen Theilchen bemerfftellige wers 
de... Auf folche Are werden z. B. die trockenen Fruͤch⸗ 
te, als Weizen, Gerſte u. d. gl. gemahlen oder ‚ges 
ſcchroten u. f.f., dee Zucker duch Waſſer gefchmolzen 

mff Bey folhen Dingen aber, die fchon mie Waſ⸗ 
fer vermifche find, als z. B. faftige Früchte, wird 
bloß der Saft ausgepreßt, und auf ſolche Art zut Be— 
wegung brquem gemacht. Gleichwol müffen aber doch 


alle, diefe Theile im einer gewiſſen Berührung unter 
einander verbleiben, damit fie fich open, und an eins 


ander reiben fönnen. 

Hiernaͤchſt führe Stahl alle diejenigen Sub⸗ 
ſtanzen an, welche der großen Naturoperation, der 
Gaͤhrung, unterworfen find. Dahin gehören 
| 1. alle füßfchmecfende und faftige Baums Staus 

ben» und Krautfruͤchte, als Weintrauben, Aepfel, 
Birnen, SKirfchen u. d. gl. 

2. alle mehligte Subftangen, als Weizen, ers 
fie, Reiß, Erbſen u. d. gl. 

3. alle milchgebende Stoffe, als Müffe, kernig⸗ 
te Saamen u.f. w. und überhaupt alles ‚dasjenige, 
woraus fi ein flüffiges und klares Del preſſen laͤßt. 

4. alle Saamen, welche wuͤrzhaft und zugleich 


ſuͤß FIR * als Wachholderbeeren, Anis, Fenchel, u. d. gl. 


5. alle Kraͤuter und Wurzeln, welche aromatiſch 
und —— ſind. 


6. überhaupt find alle Kräuter im weitläufeigen 
Verſtande ber — ſabi g. 


2 


| 
| 
| 








2. Befond. Phyſik. f. von d. Gaͤhrung. 379 . 


7. Der eigentlichen Fäulniß find unterworfen 2. 
die Rückftände. von allen gegohrnen, deſtillirten und 
ausgefochten Dingen, b. alle thierifche Theile, beſon⸗ 
Ders folche, die fchnell Feuchtigkeit an fich ziehen, und 
= alle diejenigen Theile, welche in. Gährung gehen 
koͤnnen. 


In allen Subſtanzen, welche der Gahrung faͤhig 
find, bemerke man vors erſte ein wirkliches Salz; 
welches ſeiner Natur nach ſauer, aber auf vielerley 
Art geſaͤttigt und ſtumpf gemacht ſey. Hievon werde 
man durch die Erfahrung uͤberzeugt, wenn man dieſe 
Subſtanzen trockne, und fie im offenen Feuer einer 
Deftilation unterwerfe; bier gebe offenbar eine: falzige 
Flüffigkeie über. Diejenigen Dinge hingegen, welche, 
Bloß in Faͤulniß übergiengen, und befonders die thieris 
fchen Theile, zeigten in der Erfahrung feine Spur von 
Salz; denn die flüchtigen Salze, welche mit Hilfe 
Des Zeners zum Vorſchein kaͤmen, koͤnnten jeße nicht 
mehr als ein Beftandeheif betrachtet werden, der unter 
dieſer Geftale fchon vorher in ber ehierifchen Mifchung 
vorhanden gewefen ſey, fondern fie würden erſt durch 
Beyhuͤlfe des Feuers erzeugt. 


Zweytens zeige ſich auch bey denjenigen Dingen; 
die in Gährung geben, eine wirkliche Fertigkeit, welche 
ebenfalls ſehr leicht durch die Deftillation im offenen 
Teuer erfanne werde. Hiebey faͤnde aber der merfwürs 
dige Unterſchied ftart, daß diefe Fertigfeit eine doppelte 
Eonfiftenz beſitze; die eine Art fey nämlich fehr zart 
und flüchtig, und die andere zäh und dick. Die von’ 
der erfter Are finde fich vorzüglich ben den der eigentli⸗ 
chen Gaͤhrung fähigen Körpern ,. die von der andern 


‚Art aber enthalte diejenigen Subflangen, die der Faͤuß 


niß allein unterworfen wären. 
Ends 
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Endlich drittens zeige ſich auch bey den der Gaͤh⸗ 
rung unterworfenen Körpern ein erdigter Beſtandtheil, 
weichen man nicht allein nach ſchon vollbrachter Gaͤh⸗ 
rung an den fo genannten Hefen, fondern auch bey bee _ 
Deftillation im offenen Feuer binreichend — 
men kann. 


Stahl fordert aber, daß alle dleſe Grund⸗ 
theile aufs innigſte mit einander verbunden feyn, und 
in diefer Verbindung einen völlig gleichartigen Körper 
geben müffen, wenn derfelbe in Gaͤhrung kommen fol, 
| und — daher folgenden Satz als einen Grund⸗ 


Alle diejenigen zuſammengeſetzten Dinge, welche 
nicht nur zu einer einfoͤrmigen und faſt durchſichtigen 
Zartheit vermittelſt des Waſſers oder des Kochens ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, ſind zu einer einfoͤrmigen und 
beſonders zu einer ſolchen Gaͤhrung, welche einen Weins 
geiſt hervorbringen ſoll, um ſo weniger geſchickt, je 
mehr fie nach ihrer —— von dieſer Regel 
abweichen. 


Dieſe innigſte Verbindung der Grundtheile mit 
einander ift beſonders daraus abzunehmen, daß keiner 
von denfelben feinen Geruch und Geſchmack frey vor. 
den andern zu erfennen giebt. Es werden daher auch 
diejenigen Körper, welche. einen von diefen Grundtheis 
len im Weberfluffe befigen,, weniger in eine gleichförmts 
ge Gährung kommen koͤnnen. Go find diejenigen 
Saamen und Gewürze, welche einen großen Ueberfchuß 
von Del, der mit dem Salze in feine genaue Verbins 
dung gettetenift, befißen, zue weinigten Gaͤhrung nicht 
gefchieftz wenn aber diefer mir dem Salze unverbuns 
dene Theil gehörig abgefondere wird, ſo werden ſie als⸗ 
‚dann a zur Gaͤhrung RD. F 

on Wenn 


4 
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Wenn aber eine Gaͤhrung ſtatt finden fol, fo 


toird eine. innere Bewegung der Pleinften Förperlichen — 


Theilchen vorausgeſetzt. Um nun zu beſtimmen, durch 
welches Mittel dieſe Bewegung bewerkſtelligt werde, 
ſo bemerkt er, daß die Wirkung der Gaͤhrung theils 
in einer einfachen Aufloͤſung, theils in einer Verduͤn—⸗ 
nung oder Zartmachung, theils aber auch in der Lim 
Schaffung eines neuen Produfts entſtehe. Was die 
Auflöfung betreffe, fo geichehe dieſe vermittelft des Zur 
fammeniftoßens ; das Subjekt alfo, welches mit ans 
dern Dingen zufammengeftoßen werden müffe, fey die 
große Menge der kleinen Körperchen, welche in ihrem 
Zufammenhange von einander zu trennen wären, ehe 
ſie ſich unter einander ftoßen koͤnnten. Dieſe Trennung 
des Zuſammenhanges werde aber von einem flüffigen 
Weſen bewirft, und zwar bloß von einem waͤſſerigt 
fluͤſſſgen, weiches mit dem Beinen Körperchen in einem 
genauen Verhaͤltniſſe ſtehen muͤſſe. Ueberdieß muͤſſe 
dasjenige Koͤrperchen, welches auf ſolche Art ergriffen 
werde, anf die übrigen mir ihm verbundenen Körpers 
‚hen‘ nothwendig ein befonderes Wermoͤgen zu wirfen 
bejigen, Denn wenn dießnicht ſtatt fände, fo würde 
entweder gar Leine gemeinfchaftliche Bewegung derſel⸗ 
ben erfolgen, oder es wuͤrde dieſes einzige Körperchen‘ 
ganz allein aus der Verbindung mit den übrigen ges _ 
bracht, mithin bloß eine Extraetion erfolgen. Es müßs 
fe. alfo dieß zur Bewegung dienende Weſen entweder 
das Ganze allenthalben unmittelbar anſtoßen, oder 
auch mirtelbar durch Berührung auf einer einzigen 
Seite alle übrige unter fich verbundene Theilchen zus 
‚gleich mie in Bewegung ſetzen. Wenn das feßtere feine 
"Nichtigkeit habe, fo folge, 1." daß das mäfjerige: flüfs 
fige Werfen nicht bloß formal oder wefentlich feine Des 
wegung in dieſe Theilchen ‚oder gaͤhrende Kösperchen 


— 
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vertheile, ſondern gewiſſer Maaßen auch vermittelſt 
eines materiellen Behtritts, und vermittelſt eines ges 
wiffen Zufammenhanges diefe Theilchen mit bewege, 
2. daß, jemehe dasjenige Thellchen, welches von dem 
Waſſer unmirtelbar und zuerft beruͤhrt werde, von den 
übrigen losgeriffenen Theilchen nad) und nach befreyt 
‚werde, auch die Bewegung defto inniger uud, fubtiler 
son ftatten gebe. Diefes befinde fih.aber wirklich fo; 
denn das Waſſer hänge ſich an das falzige ober Doc) 


wenigſtens an das feinfte erdigte und feinem Vermoͤ⸗ 


gen nach dem Salze am nächften kommende Theilchen 
der in Gaͤhrung gehenden Subſtanz. Dieſes ſtoße es 
nicht allein durch wirkliche Beruͤhrung, ſondern reiße 
es auch durch ein wirkliches Anhängen mit ſich her⸗ 
um, und werde von ihm. nicht anders getrennt, als 
durch die fortfchreitende Bewegung, oder durch die 
Gewalt des Feuers, oder auch duch Verwickelung 
mit fo vielen andern dergleichen Theilchen, melche der 


Bewegung oder der Wirkjamfeit des wäfferigen Theil⸗ 


chens, welches bisher mit ihnen verbunden war, 
dergeftalt widerftehen, daß endlich das waͤſſerige Theil⸗ 


chen ſelbſt entweder ausgetrieben oder zur Ruhe ge 


bracht werde. 


Hieraus glaube er nun zu fchliegen, daß das wäß 
‚ferigt : fluͤſſſge Weſen Das Mittel der zur Gaͤhrung aufs 
gelegten Subftanzen ſey. Ein jedes andere fluͤſſige 
Wefen beſitze dieſes Vermoͤgen zu wirken nicht. Das 
hin geboͤren 1. eine jede zu feine und zarte Fluͤſſigkeit, 
weil fie die Faͤhigkeit nicht beſitzt, Die zuſammenge⸗ 
bäuften Koͤrperchen in Bewegung zu bringen, ‚wie 


I. B. ein jeder reiner brennender Geiſt. Daher fomme 


es, Daß der Zucker in einem ſtark rectificitten Wein⸗ 
geiſte nicht aufgeloͤſet werde. 2. Gehoͤre dahin ein je⸗ 
des 
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des Fluͤſſige, welches ſich nicht auf irgend eine Art mit 

den Koͤrperchen verbinden koͤnne; als z. B. fo wohl 
die zartern als groͤbern Oele. Denn da der brennende 
Geift, der, doch zum Theil mäflerige fen, kaum auf 
irgend eine Weife in die.erdigtswäfferige Zufammens 
feßung eindringen könne, fo -fey das Del zur Bewerk⸗ 
ſtelligung einer. gleichmäßigen Wirkung noch viel unges - 
ſchickter. 3. Selbft die wäfferige: flüffigen Wefen bes 
figen dieſes Vermögen nicht, welchen es an einer bins 
zeichend fchnellen Bewegung. fehlte. Daher fey das 
Kalte Waffer zur Gaͤhrung nicht gefchicht. Denn ſchon 
eine merfliche Verminderung. der Bewegung, eines 
kaum lauwarmen. Waſſers verzögere die Gaͤhrung in 
eben dem Maaße, in welchem die Bewegung nachlaſſe. 
4. Endlich ſey ein jedes Fluͤſſige hiezu ungeſchickt, 
welches eine zu übermäßig geſchwinde Bewegung bes 
fige; denn auf ſolche Art würden bloß die. Theilchen, 
auf welche es wirfe, gleichfam unter einander gewogs 
fen, aber nicht. getrennt; daher auch Feine neue Vers 
bindung entftehen koͤnnte. So werde felbft das Waſ⸗ 
fer, wenn es rechte warm werde, unvermoͤgend, 
eine regelmäßige Gaͤhrung zum. Vorſchein zu. bringen. 
Denn durch eine nur etwas zu große Wärme des Wafı 
ſers würden auch ſolche Dinge, welche zur Gaͤhrung 
fehe geſchickt wären, ungemein geändert, indem ſich 
Die. zarteften Theilchen durchs Abdampfen verflüchtige 
ten, und. alles übrige in die größte Unordnung gu 
bracht werde, { 


Uebrigens meint er, daß das Waffer in die Mis 
fung der in Gährung. gehenden Subftanz eben nicht 
häufig eingebe, weil diefe an und für ſich zur Trocken⸗ 
heic geneigt fey. Daher gehöre das Waſſer nicht zu . 
der. innern. und weſentlichen ———— der in Gaͤ ib 
| sung 


x 
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rung gehenden Dinge, und mwirfe folglich bloß als 
ein. aͤußeres Mittel. Ja man fünne es fogar mitten 
im Alt der Gährung bequem von dem Gemenge oder 
gährendem Satze fcheiden , und gleichwol laſſe ſich die 
Gaͤhrung zu Ende bringen. 

Es entſteht nun aber die Frage, warum das Waſ⸗ 
fer das Vermoͤgen beſitze, den zuſammengeſetzten Kbe⸗ 
pern eine gaͤhrende Bewegung zu ertheilen? - Stafl 
beautwortet diefe Frage fo, I. weil es diefe Körper, 
jeden befonders, von einander trennen, und aus Der 
Bufammenhäufung 108 machen koͤnne, 2. weil es die 
fo getrennten Körper zugleich mit beivege, "mithin 3. 
viele dergleichen Körper öfters unter einander zufünis 
‚menfloße, woraus danıı endlich 4. ‚eine innigere und 
vollfommmere Trennung derjenigen Theilchen, welche 
dieſe Zufammenfegung ausmachten, etfolge. Wollte 
man aber weiter fragen, woher das Waſſer diefe Koͤr⸗ 
‚per folchergeftale trennen und mit ſich betoegen koͤnne? 
ſo antwortet er, weil es ſich an ſelbige gewiſſer Maßen 
anhängen koͤnne. Endlich aber komme es bey dem 

Gährungsgefchäfte vorziglich darauf am,‘ woher die 
waͤſſerigen Körper das Vermögen haben, daß fie an 
ſolchen Körperchen, die in Gäprung übergeben fönnen, 
und aus Salz, Del umd einer zarten Erde beftehen, 
ſich wirffam zeigen zu Pönnen. Mach Stahis Mey 
nung ruͤhrt dieß daher, weil in dem zur Gaͤhrung aufs 
‚ ‚gelegten Körper fehon derjenige Theil von. Salz, weis 
her aus wäflerigen und erdichten mit einander aufs im 
nigfte verbundenen Körperchen beftehe,‘ wirklich zuges 
gen fen; daher werde das Äußere Waſſertheilchen ents 
weder durch dasjenige, welches fehon mic dem ſalzigt⸗ 
waͤſſerigen verbunden ſey, felbft wegen der: Gleichheit ; 
feines Wefens, leicht vereinigt, oder eg wirfe auf dieſes | 
Salztheilchen auf eine andere Kt, 

Dage⸗ 
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Dagegen wären die oͤligt fluͤſtgen Theile nicht 


geſchickt, eine gleiche Wirkung, mie das Waſſer, bers 


| vorzubringen ; denn in einer ſolchen Mifchung - weiche 
in Gaͤhrung gebracht werden koͤnne, fen nicht mehr 


als ein einziges, einfaches, gleichartiges Theilchen ges 


genwaͤrtig, welches von mehreren gröbern, naͤmlich 
on ſalzigen und. einfach erdigten Theilchen, gleichſam 
eingemicfele und’ eingefchloffen gehalten werde. Lebens 
dem fen auch. die Größe diefer Theilchen ſelbſt ſo uns 
gleih, daß ein öligtes Theitchen weit Eleiner als ei 

waͤſſeriges und hiernaͤchſt auch noch weit Eleıner ‘ale 
ein ſalziges und erdigtes fey, und daß folglich ein -fols 


ches oͤligtes Theilchen die Übrigen mir ſich zu” bewegen 
unvermögend fey. Wenn daher auch gleich ein oͤligter 


Körper in die Mifchung eines in Gaͤhrung uͤbergehenden 
Körpers einbringen koͤnute, jo würde doch hoͤchſtens 
nichts weiter, als die Trennung eines gleichartigen 


oͤligten Theilchens von den übrigen damit innigſt vers 
bundenen, d.i. eine bloße Ertraction bewirkt werden. 
Das Gegentheil aber bewirfe allerdings das wäflerige 
flüffige Weſen, als welches 1. vermitrelft feines-gleiche 


artigen Theile das Salz zunächft berüßre, und dann 
2. mie dem erdigten Theile in cine Verbindung foms 
ne, und zwar fo wohl vermittelſt des Satzes ſelbſt, 
als auch unmittelbar in Auſehung ſeiner Groͤße. 


Dert letzte Umſtand bey dem waͤſſerigt fluͤſſigen 
Weſen, der unmittelbar zur gaͤhrenden Bewegung das 
ſeinige beytrage, ſey dieſer, daß es lauwarm ſeyn 
muͤſſe. Der Beptritt der Wärme, wenigſtens einer 
ſolchen, die in einem temperirten Herbfte in unſern 
Gegenden gewöhnlich ftatt finde, ift nach Stahl bey 


dem Akt der Gaͤbrung Yo weſentlich nothwendig, daß 


im entgegengeſetzten one m. die a über alle Maßen 


‚Sifcber's Geſch. d. „Pöyfi 11.8 Sb langes 
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langſam von ſtatten gehe, und alsdann gar keine Gaͤh⸗ 


rung ſtatt habe, wenn das Waſſer fo kalt ſey, daß es 
auf ſeiner Oberflaͤche zu gefrieten aufange. Demnach 


ſen weder die Fluͤſſigkeit ſchlechterdings, noch die Feuch⸗ 


tigkeit, noch das Waſſer an und fuͤr ſich zur Gaͤhrung 
hinteichend, fondern es werde hiezu ein gewiſſer und 
beſtimmter Grad der Fluͤſſigkeit, der von der Herbfts 


Arne aus der Armogphäre in dem Waſſer erhalten 
werde, erfordert, | Sr 


Was num die $ufe betrifft, fo meint Stafl, 


dab diefe zwar zur Bewirkung ber Gaͤhrung in gewiß 


fer Maffe nüglich, ja gar nothwendig fe; allein hia 
und wieder ſey doch diefelbe nur vorgeblich als ein zur 
Gaͤhrung ſchlechterdings erſorderliches Stuͤck angeſuͤhrt, 


mud als ein weſentlicher Umſtand derſelben angegeben. 


aus ber Urfache, als ob die mit beytretende Luft ets 


Er behaupte vielmehr, daß die freye Luft Peinesweges 


ſchlechterdings zut Gährung erfordert werde, ſondern 


daß diefe ebenfalls entſtehen, ja in gemiffer Maſſe 
auch bequem fortgefegt werden koͤnne, wenn gleich der 
Begtritt der äußern Luft gänzlich gehindert und auss 
gefchloffen worden. Er rede aber nicht von derjenis 


gen Luft, welche das Gefäß umgebe, und die gaͤhren⸗ 


de Subftanz, ‚welche darin enthalten iſt, vermittelſt ihrer 


gelinden Wärme ebenfalls verändere, ob fie gleich dieß 


nicht einmal, in fo fern fie Luft ſey, verrichte; ſon⸗ 


‚dern er rede bier von der unmittelbaren Berührung, 


‚Zufammentretung und Vergeſellſchaftung derſelben wie 


der gaͤhrenden Subſtanz ſelbſt. Es fange naͤmlich die 
Gaͤhrung an, ja ſie continuire, und eudige ſich ſogar 
in einem ganz verſchloſſenen und vollen Gefäße; doch 
durchdringe ſie nicht ſo leicht und geſchwinde die ganze 
Maſſe der in Gaͤhrung geſetzten Subſtanz, zwar nicht 


was 


* 
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was dazu fege,, ober. auch zur gährenden Materie ers 
was beytrage fondern weil die zargeften Theilchen Dee 
gährenden Materie felbft in die frehe Luft verdampfen, 
Dir wenn fie zurückgehalten würden, bie ganze 

afje vermitrelft ihrer Ausdehnung gleihfam zufams 
Menpreßten, und, Inden fle die freye Bewegung der 

füjfigkeit ins enge zufammenzögen, ‚den offenbaren 
Erfolg der Gaͤhrung eine Zeitlang gleichſam verborgen 
hielten. Ein augenfcheiniiches Benfpiet bievon gebe 
das englifche Bier ab, welches ſelbſt in verſchloſſenen 
Krügen immer zu gaͤhren ſortfahte, ob es gleich alss 
dann erſt, wenn es geoͤffnet werde, auf einmal.gäuz 
und ‚gar in Schaumgeftalt herausſteige. Ueberdieß 
lehre auch uoch Die Erfahrung, Daß aus dem Mole 
Wein werden fönne, mein gleich Die große Heftigkeit 
des Schiumens und Ausdehnens aufs alleräußerfte 
verhaften werde; da alsdann nichts defto weniger die 
Gaͤhrung, wiewol langſamer, vor fich.gehe, und 
zwar ohne eine merfliche Verdunſtung der alletzartes 
fen Theilchen. Daher auch die Weine diefer Gats 
tung, wenn fle anders recht bearbeitet wuͤrden, weht 
dteymal ſo geiftreich waͤten, als diejenigen, tels 
3 man. vermiittelft der beytretenden Luft verrauchen 


iaſſe | 
Hiebey fucht er zugleich die Meynung derjenigen 
zu widerlegen, ‚weiche glauben, Daß bey der Gährung 
ſich kuft entwickele. Stahl. feheine aber von dies - 
‚fer. ausſtoßenden luftfoͤrmigen Materie noch feinen fo 
richtigen Begriff gehabt zu haben, als ſchon vor ihm 
van Helmont; denn er fügt, man fönne wohl 
leichtlich vorausſetzen, daß in den in die Gaͤhrung ges 
'Henden Körpern, nämlich ſelbſt in ‘ber Miſchung ders 
ſelben, gewiſſe une wären, die, 
V ae 8 2*.2 er 


we 
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ven dieſe Miſchung zerſtdrt werde, wieder fteh lite 


den, folglich. durch ihre freye Ausdehnung einen 
fo großen Raum einnaͤhmen; wie man dann bemerke, 


Daß dergleichen bey den Ausduͤnſtungen der gährenden 


pre 


nach ibm folgende:- 


Dinge offenbar geſchehe. Dagegen werde aber nies 
mand laͤugnen, Daß die Luft durch die Gewalt des 
euers weit jchneller aus einer jeden Mifhung ausge 


frieben, und zugleich weit ftärker ausgedehnt tuerde, 


als wenn fie ſich für ſich aus einer etwanigen Verbins 
dung. ftey mache, und in ihrem natürlichen Zuflande 
der Verbreitung Aberläffen werde. Bey ber Behand⸗ 


fung derjenigen Körper im Feuer aber, welche zur 
Gaͤhrung aufgelegt wären, ſey feine Spur einer ein⸗ 


"gejchloffenen Luft zu bemerfen , welche ſich doch offenbar 
. eigen müßte, wenn, wirklich welche in der Mifhung 


eingeichloffen wäre. Daher Fommt es ihm viel wahr⸗ 
ſcheinlicher vor, daß der bey der Gaͤhrung fich ents 


wickelnde Stoff, welcher der Luft fo Ähnlich fen, bloß 


den ferten Theil des in Gährung gehenden. Zuſammen⸗ 
geſetzten, das aͤußerſt verduͤnnt und aus feiner Mi— 
fung getrennt, jedoch vermittelſt eines etwanigen 
ſehr zarten Dunftes oder vermirtelft gemiffer untrenäs 


"barer Waffertheilchen in einen Dampf aüfgelöfet werde, 


ansmache. Die Gründe diefer feiner Meynung find 


1... Sen es aus der Erfahrung unwiderſprechlich 
‚bekannt, daß, je mehr diefes, elaftifche Fluidum ver⸗ 
halten werde, tin deſto geifthafteter Wein ſich erzeuge; 
dieſer oͤligte aufs ſubtilſte brennende Geiſt ſey aber al⸗ 
lerdings fertig und ſchweflich. — 


21 Zeige ſich dieſes elaſtiſche Fluidum felbft den 


Augen, und ‚gebe die mit ihm verbundene Naͤſſe fichts 
barlich zu erkennen, fo daß die Keller, welche mit 


Auss 


= 
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hänftungen biefer Urt angefüllt wären, das Any 
en, Färten, als 06 fie in Nebel Ang üle wären, 


welche nicht alleitt fopleich ein brennendes ticht vet 






| ‚welche aus 
dem Rauche fetter halbgebrannter oder —2 Si 


genau uͤbereinkaͤmen, Weiche von dei Ausdampfungen 
der beynahe ausgebrannten Hölgerineftähden, Zi 





lee, Da ſohhe brennbare, Stoffe, ne 
u 


ihrem Zufammenpange gefetzt würdet, mit ihrer A 


Indeſſen möge diefes elaſtiſche Fluidum ſeym, 
* fheg es wolle‘, ſo fen es doch gewiß daß esinicht 
Ie Natur der änßern Luſt befüße, welche während der 
gäbrenden Bewegung ſelbſt tr die gährende Materie 
ze" - # s ' { . } , Mi 
—V— 
var. \ | | 
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keit habe. Gleichwol wirke es aber nicht fo, wie die 
aͤußere Luft. Denn wenn in einem Gefäße, ‚worin 
die gäprende Materie fich befinde, Raum gelaffen, und 
die Außere darin eingedrungene Luft vermigtelft der 
Luftpumpe ausgezogen werde, fo erfolge nichts defto 


weniger eine Gaͤbrung, und wenn ſolche einmal ents 


anden fen, Fülle fich diefer Raum feicht mit ſolchen 


laſtiſchen Dämpfen an, welche Kraſt genug befüßen, 


ſelbſte das Faß zu zerſprengen. — 
Zu mehrerer Beſtaͤtigung der Meynung daß dies 


| | fe. elaftifhen Dämpfe, welche aus der Gaͤhrung der 


Deine entſtehen, fertige, Art ſeyen, bemerkt: er ‚noch, 


daß dieſe gaͤhrende Aufwallung, ‚weiche ſehr viel,von 


der elaſtiſchen Materie verfluͤchtige, merklich entkraͤftet, 
und folglich der Heſtigkeit ſolcher Duͤnſte Schranken 
geſetzt werde, wenn man eine fluͤſſige Fettigkeit, Baum⸗ 

, Maudelöl,. ja ſelbſt Weingeift auf. die wir, 
folher gährendeu Materien bringe, daß fü fie diefe v p 


Jg bedeckten; denn auf ſolche Att wuͤrden bie ausbres 


Feit eingefogen, theils wieder von neuem in bie 
rende Maffe zurückgeftoßen, ‚indem die häufigen Blaͤ 
hen, fobatd fie’ dergleichen ferte Fluͤſſigkeiten beruͤhr⸗ 
ten, und noch ehe fie an die frehe umgebende Luft ge⸗ 
iangten zerplatzten und gleichſam verſchwaͤnden. * 


Was die Wirkung dieſer Bewegung hbetreffe, fo 
erfolge aus dem oͤſtern Aneinanderſtoßen endlich eine 
Scheidung, ‚und daher eine. größere Verdünnung oder 
Verfeinerung. Wenn nämlich die Teilchen,“ dig im 
der gährenden Miſchung mit einander verbunden. gewe⸗ 
fen wären, ‚Dutch unzaͤhlige Aueinanderreibungen von 
„einander getrennt wären, und nicht leicht folche Theil⸗ 
qen- von welchen ſie abgeriſſen, wieder antraͤfen, ſo 

werde 


chenden dunſtfoͤrmigen Theilchen theilg von der Hr 


. 
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verde vermittelft der Dazwifchenfunft: einer flärfern 
und immer mehr und. mehr freyen Bewegung ein jedes 
wäfferige Theilchen, weiches zuerft drey mit einander 
verbundene Körperchen zugteich beivegen müßte, nuns 
mehr, da ſchon eins davon getrennte worden, Die beijs 
den übrigen ebenfalls um fo viel. flärker und ſchueller 
gerumtreiben koͤnnen. Auf folche Are würden nun  . 
die aus Salz, zarter Erde und Del oder Fertigkeit ze 
ſammengeſetzten und aufs innigſte verbundenen Theile _ 
cheu, fo wohl unter ſich ſelbſt, als mit den waͤſſerich⸗ 
ten beeren Theilchen zuſammengeſtoßen und durch dieſes 
, "Aneinariderreiben- von einander. getreunt. Wie dieſe 
Trennung dreger mit einander verbundenen: Theilchen 
‚erfolgen koͤnne ſucht Stahl auf eine mechanische 
Art durch drey Pleine Koͤrperchen A, B. C, welche fi) 
ji ihren Oberflächen: mit einander beruͤhren, und zu⸗ 
ſammen einen einzigen Koͤrper ausmachen, begreiflich 
ju machen, indem naͤmlich A eine halökugelfoͤtmige, 
sB eine cylinderfoͤrmige und C eine kegelartige Geftaft 
sBefißt. . Die in Gaͤhrung uͤbergehenden Koͤrperchen 
‚möchten aber von einer Geſtalt fenn, von welcher ſie 
wollten, fo gefehehe doc) die Trennung derfeiben anf 
eine gleiche Urt. Daß fleaber eben nicht in der Run⸗ 
de, fondern in der: Länge, oder auch in der tänge und: 
Breite zu ihrer Miſchung zufammengeßäuft worden | 
’ — beweiſe dieß/ daß fie zur Trockenheit geneigt 
F en. : " r —— x Ko. A — 
Die Abſonderung der in Gaͤhrung begriffenen Koͤr⸗ 
perchen erklaͤrt er nun fo.“ Das waͤſſerige Theilchen 
ergreift ein in Gaͤhrung gehendes Koͤrperchen, und 
zwar hauptſaͤchlich auf ver ſalzigen Seite; dieſes briugt 
88. erftlich aus der Zuſammenhaͤufung heraus, treibt 
es mit ſich auf und nieder in bem übrigen Raume her⸗ 
dum, wo mehrere und unzählige andere auf eben dieſe 
| 54 Art 


392 I: &efdh. d. Phyſ. innerhalb Newtons Zeitr, 


Art bewegte, - nicht weniger eben ſo viele oder noch mehe 
rere freye und ſehr ſtark und fchnell bewegte mäfferichte 
Theilchen eins. um das andere an daffelbe geftchen wuͤr⸗ 
den, Von dieſem unordentlichen und unzähligen Uns 
ſtoßen werden endlich die Tiherichen, die vorher mit ein⸗ 
ander verbunden waren, groͤßtentheils von dem ſalzi⸗ 
‚gen Koͤrperchen, den das Waſſer felbft feſter an: ſich 
halte und ſchneller herumtreibe, getrennt, und abs 
geſchieden. Unter allen aber werden die fertigen Theißs 
"chen am erften gefebieden , welche: fich nachher theils 
dDurch einen Durchdringenden Geruch zeigen und. in: die 
frehe Luft verflüchtigen , theils aber auch auf der Ober⸗ 
fläche. des waͤſſerigen Liquors ein. zartes glänzendes 
Haͤutchen bilden, ‚welches nach und nach von: den ‚ebens 
‘falls abgefonderten. erdigten Theilchen, die mit Diefem, 
Haͤutchen ſchon zum Theil vermengt worden, unſicht⸗ 
bar gemacht und: verdickt wird, ſo daß es entweder 
zu Boden fällt, oder mit Beyhuͤlfe einer größern Wiens 
ge beyder-abgefonderter Grundſtoffe und: dem Beytritte 
der Luft eine faulende Gaͤhruüg verurfacht , ‚weiche 
»oberwärts vermittelt des Schtmmels, unterwärts aber 
mittelſt einer: fehleimigen SER bie Siihen 
in neue Geſtalten umandert. 


Daß die Salze, welche aus dern An. der. Säße 
“zung entſtehen, von einer doppelten Art jeyen. baͤlt 
Stahl für gewiß; nämlich die eine Art, welche,fheon 
weſentlich in der der Gaͤhrung unterworfenen Sub⸗ 
ſtanz vorhanden. war, und die andere Art, weiche 
erſt durch die Gaͤhrung von neuem erzeugt werde: Bon 
der erſtern Art find die ſauren Salze von — 
vitrioliſcher Natur, welche ſich in dem Gewaͤchsrei 
“häufig finden, und hiernaͤchſt eine Art von Salz, die 
ach gemtinen. Kochfalze oder dem ‚Meerfalze gleicht 
| - und 
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und in dem Thierreiche in Menge angettoffen wird. 

Von der andern Gattung ſind die fluͤchtigen urinoͤſen 
Salze im Thier⸗ und Pflanzenreiche, und eine Vers 
mehrung der. — Salje * in den gegobtnen Ge⸗ 
waͤchſen. 


WUeberhaupt ſey aber zu bemerken, daß ſich nir⸗ 
gends ein alkaliſches fluͤchtiges oder fires Salz erzeuge, 
‚als in einer ſolchen Subſtanz, in welcher eine wirkliche 
Fettigkeit zugegen ſey, und zwar von dicker Conſiſtenß, 
"weiche mit ſchleimigten Theilen in Verbindung getre⸗ 
ten. Dercrgieichen finde ſich in den gährenden Dingen) 
und insbefondere im Weine an den fo genannten Seen 
"als welche ein Außerft jchleimiges und zugleich falfiges 
ge und ſehr fettes Gemenge wären. Aus dieſem 
emenge koͤnne aber ohne Feuer fein flüchtig urinoͤſes, 
ſondern nur ein ſaures weinſteinartiges Salj zum Vor⸗ 
ſchein gebracht werden, weiches. alfo mit jenem. nicht 
beſonders beſtehen koͤnnte. Oder wenn jenes flüchtige 
mit einem gleichen ſauren Salze ſchon verbunden und 
geſoaͤttigt waͤre, fo wuͤrde es uͤberaus leicht im Waſſer 
Aufgeloͤſet, folglich durch ſelbiges geſchieden werden 
koͤnnen, welches aber auf feine Weiſe gefchehe. Die 
Mischung der Hefen fey aber ſchon in eine folche-ges 
mare Verbindung gekommen , daß fie durch Hülfe des, 
Feuers noch. genauer geſchaͤbe. Es jen alfo das Feuer 
das einzige: Mittel, wodurch ans: auen Mifchungen . 
ein fluͤchtiges urinoͤſes Saly erzeugt werde. Auch kom⸗ 
me ein ſolches vermittelſt der faulenden Gaͤhrung zum 
Borſchein, als wozu ſelbige einzig; und am naͤchſten 
geneigt fen. So gäben die Hefen aus beim Moſte ge⸗ 
ſammilet in Dinge Feuer ı. einen Geift, 2. eine Waͤſ⸗ 
‚ferigkeit, „2. ein Del, und 4. ein flüchtiges Salz. 
Wenn, aber. Ben -diefe Ye mit wenigem Waſſer, 
bs ode 
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oder wenn fie noch feucht f ind, in einem verfchloffenieh 
Gefäße für ſich ſelbſt faufen , fo entſtehe ebenfalls ein 
folches Salz, welches jogar noch vor der Wäfferigfeit 
. und dem Dele auffteige, obgleich mehr in flüffiger und 
für ſich felöft wicht leicht in Trockenheit zu bringender 
Geſtalt. 
Auch entſteht ua Stahls Meynung der bren⸗ 
nende Geiſt ebenfalls erſt während der gaͤhrenden Bes 
wegung. Denn es, koͤnne durch Fein einziges Experi— 
ment dargethau werden, daß dieſer Geiſt in irgend 
einer Miſchung ſchon vor dem Akt der Gaͤhrung vor⸗ 
handen geweſen ſeh. Daß er aber unter und von die— 
sem Abt erſt erzeugt werde, ſucht er durch folgende 
. Erfaprungen zu beweifen: —— 
1. Wenn geſtoßene Wachholderbeeren in Waſſe 
gethau würden; worin man eine betraͤchtliche Menge 
Kochſalz geworfen, damit ſowol das Gaͤhren derſelben 
gemaͤßigt, als auch“ die Erweichung der Darin befind⸗ 
lichen ſchleimigen Theile befoͤrdert werde, ſo werde 
nach einigen Tagen bey einem zureichenden Grade des 
Feuers eine gar merkliche Quautitaͤtſeines zarten fluͤſ⸗ 
figen Dels übergehen ; dabey aber wetde man nicht das 
‚geringfte Merkmal eines brennenden Geiſtes wahrnehs 
men, Wenn man dagegen eben: ſo nviele Beeren für 
ſich, Oder welches noch beſſer fen, mit einer Quandis _ 
tür Weizen, nebſt ein wenig hinzugethanen Bier heſen 
in Gährung bringe, und darauf die Deftillation vors 
‚nehme, fo werde man eine merkliche Menge eines brens 
nenden Geiftes, dagegen in Anſehung der vorigen Mens 
ge ſehr wenig Del gewinnen. | 
2. In den weinigten Gaͤhrungen ſelbſt fen die 
Erzeugung des brennenden Griſtes um fo weniger dein 
geringften Zweifel unterworfen. Denn wenn man fris 


ſchen 
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en Moft im Feuer deftillice, fo gehe eine merklicht 
Renge von einer fetten brenzlichen Subſtanz Über, abet 
ſey kein brennbarer Geift wahrzunehmen. Habe 
man aber eine eben fd große Quantitaͤt Moft gehörig 
vergaͤhren laffen, fo fteige alsdann bey der Deftiflatio 
eine merkliche Menge des bretinenden Geiftes über, ' 
und wenn man die Hefen und den Abrigen Bodenſatz 
aus koche und abdeflillire, fo befomme man einen roeit 
Bam ung Bortath von ſolcher Fettigkeit, als man aus J 
em ungegohrnen Moſte erhalte. | 
3.. Wenn man eine Quantitaͤt Weizenmehl deſtil⸗ 
lire „und das Del, fo aus ſelbigem uͤbergegangen, be⸗ 
merke; eine gleiche Quantitaͤt aber erſt gaͤhren iaſſe, 
und nachdem man den Geiſt abgezogen, den Ruͤckſtand 
ben fü, wie das vorige, zur Probe abdeſtillire, ſo wer⸗ 
de man in Anſehung der Quantitaͤt zwiſchen den Oe— 
den, die man aus der erſten und letzten Deſtillation ers 
balten, einen gar großen Unterſchied mahrnehiien. -> 


Da nun in derjenigen Gäprung ‚ wobey die brefis 
nenden Geifter erzeugt werden, ein faures Salz vots ' 
handen, und folde Dinge, welche gar nicht fauer 
werden koͤnnten, zur Hervorbtingung eines brennenden 
Seife durchaus nicht geſchickt waͤren, und endlich 
‚erft zu der. Zeit, ‚wenn etwas flüchtigfautes au denn 

gegohruen Sage zu riechen ſey, die wahre Erzeugung 
Yes brennenden Geifies geſchehe, fo glaubt Stahi 
fchlichen zu dürfen, daß der brennende Geift aus der 
Vereinigung eines überaus feinen ſauren Weſens mit 
dem Del und: Waffer erzeugt werde. > 
‚ Mebrigens meint er, daß der Erfolg der Gahrun 
eine genaue Verlinbarung des brennenden Geiſtes mit 
dem Sauerweſen der Gaͤhrung deutlich beweiſe, weil 
ſelbſt die eſſighaſte Sauerwerdung dieſen Geiſt in 
| | ne 
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nehme... Denn daß diefer. Geift ſelbſt unmittelbar, ı 


ben Sauerweſen des Eſſigs verbunden und vertun 
fen, zeige das Experiment, ‚wenn man deſtillirten 
ſig mit Kupfer oder noch beſſet mit Bley färtige,, Hie 







verbleibe die Säure bey dem Bleyzucker in gar geri 


gem Gewichte. Wenn aber dieſer Bleyzucker im Feuer 
getrieben werde, gebe wirklich eine Quantität des. ren 
menden Geiſtes über, u. 
Das letzie Salz, welches: ben;der Gäprung, 4 
Pe Flüffigfeiten erzeugt werde, fen der Weinftein. Es 
babe fih zwar, die Säure -in der. flüffi igen Mijchung 
wirklich ſchon befunden, noch ehe fie in die Gaͤhrun 
gekommen; allein die dicke und trockene in — 
Dingen ſehr ſchwer aufzuloͤſende Befhaffenheit 


Zuſammenſetzung Führe von der Wirkung der — 


DE her.. —0 


Es beſitzen ‚alfo die unreifen. —— ‚allerdiggg 
eine folhe Säure, ‚welche der Säure des Weinfieing 
ähnlich genug, und wohl noch fiärfer ſey. Denn fie 
habe daſelbſt noch nicht fo viele Fertigkeit, als in dem 


Weinſteine, weiches denn auch’ die Urfache ihrer gros 


en Säure ſey. Indeſſen beſche ſie ‘ut trockenen 
Dichten Conſiſtenz keinesweges eine Neiguiig, ſonder 
ſtelle jederzeit einen feuchten , für ſich ſelbſt zerfließ 

‚den Sag, vor. Es werde alſo der Weinſtein offens 

fe erſt Durch die Wirkung der gaͤhrenden Bewegung 

s der Miſchuug diefes erdicht fertigen Beſtandweſens 

in dem Sauerweſen erzeugt, . 


| Alle diefe Produkte, der Gaͤhrnng ſehe man haub⸗⸗ 
ſachu⸗ im Weine, Bier, Mehl und Eſſig. Denn 


wenn man einen recht guten Wein in eine ſehr hohe 


und enghalfige Pbiole bringe, und, die ganze Kugel 
bis. an den Hals vol mache, und fo in ein zwar galiz 
bii 


- 
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gemachte, doch niche bis zum wirklichen Sieden 
5 Weine erhitztes Bad feße, "fo werde nicht, ja . 
cht einmal der geringſte Dampf aus dem Weine fort 
eben. Wenn er aber wieder erfalte, fo zeige er nicht 
- Gllein ‚duch ſeinen Geruch und feine Durcchfichtige 
Fr, ‚Sondern‘ auch ‚baupriächlich wegen feines her⸗ 
en und uangenebmern Geſchmacks, ja ſelbſt wegen 
feiner geſchwinden Veränderung in Eſſig, zur Genuͤge, 
aß die Innere Miſchung des brennenden Geiſtes mit 
dem mweinfteinigt. ferten Beſtandtheile, als welche bey⸗ 
de zuvor den Geſchmack gemildert, ſchon von einander 
‚geteentit find, und daß der fluͤchtige Geift ſelbſt durch 
die Warme von den ſchwerern Tpeiten abgeriſſen werde. 


Dieſe Verbindung des brennenden Geiſtes mit 
dem weinſteinigt ⸗ fetten Beſtandt heile mache alſo die 
eigentlichſte Conſiſtenz der gegohrnen Getraͤnke aus, 
und bewerkſtellige zugleich die Vereinigung und Ver— 

dreitung der’ gefammten geiſtigen, meinfteinigten,, und 
etwas ſchleimigt »erdigten Materie in der waͤſſerichten 
Feuchtigkeit, alſo daß dieſe in den gegohrnen Getraͤn⸗ 
ken, welche bey dem Akt der Gaͤhrung bloß als Mit⸗ 
tel dee Bewegung gedient, numnehr nach beendigter 
Gaͤhrung in eine etwas innigere Verbindung mit dem 
falzigt⸗ geiſthaften Beſtandweſen eingehe, und nachher 
beſtaͤndig bey demſelben verbleibe. | 


*Da alſo die auf ſolche Art durch die Gaͤhrung 
hervorgebrachten Getraͤnke noch mit ſehr vieler und zwar 
überflüffiger waͤſſerichter Feuchtigkeit verduͤnnt waͤren, 
ſo wuͤrden ſte in der Gaͤhrung leicht fortfahren, und 
Aus ihrem weinige geifthaften in einen effiabaften und 
Juletzt faulenden Zuftand verſetzt. Denn ſo lange der 
beeninende Geift noch nicht mit dem gröbern fhleimig; 
Seltigen Weſen feft verbunden, fondern ihm nur 
| etwas 







wegung die Oberhand, und halte zugleich jene 
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ge vorhanden ſey, fo babe es wegen feiner fubtifen 


= 


gere Vereinigung der erdigt s fettern — 


durch ſein Dazwiſchenkommen aus einander. (Ben 


man aber die Sache genauer betrachten wolle, ſo 


ne es der Wahrheit gemaͤßer, daß ſelbſt die Dirdung : 


des brenuenden Geiſtes unter der effighaften Säprung 
großen Theils aufgeldfer fey, daß folglich (ungeachtet der 


‚übrige Teil defjelben fih mit dem Sauerweſen des 
Eſſigs verbinde) eine merfliche Quantitaͤt defjelben von 


neuem aus feinee Mifchun gleich ſam herausgeſtoßen 
werde, und abermals die Conſiſtenz einer dickern Fet⸗ 
tigkeit oder eines Delsannehme, welche mit dem erdigts 


ſchleimigen Beftandwefen verwickelt zuerft mie demfels 
ben unter den Nahmen der Hefen nach der’ N 


hierauf aber nach dem Boden zu sehe. : 


Gleichwie aber in der weinigt⸗ geifigaftigen ih 


ung. die fehr feine Einmifchung des ‚brennenden Geis 


ſtes die übrigen fertigen Theile diefer Zufammenfegung 


verdünne, und die falzigen Theile wegen feines Das 
zwiſchenſeyns ar dee ſonſt leicht gefchehenden Verbin⸗ 


dung mit den erdigten und fertigen Theilen zu größerh 


Klümpchen verhindere; fo müffe man alle Gelegens 


‚heiten forgfältig verhuͤten, welche theils der. Ausduͤn⸗ 


ſtung, theils aber nur, der — dieſer geiſt⸗ 
haften Subſtanz von den übrigen groͤbern Theilen, 
womit fie vereinigt ſey, Platz machen koͤnnten. 


| - Denn wenn auf folche Art ein geiftiger Liquor in eineim 


offenen Gefäße dem Beytritte der freyen Luft ausge 

fegt ſey, fo verdunfteren diefe zarten Theilchen übers 

aus gefchwinder; daher dann der Liquor niche allein 

einen. ſchaalen Geſchmack erlange, ſondern auch al 
| a 
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hat in einen eſſighaften Zuſtand uͤbergehe. Eben dieß 
erfolge mit gleicher Geſchwindigkeit, wenn durch Huͤl⸗ 
ſe einer groͤßern oder beſtaͤndig anhaltenden Waͤrme 
dieſer zarteſte Theil verfluͤchtigt, und folglich der gans 
je Zuſammenhang geichwäche und gehemmt werde, 
Der geiftige Liquor gebe alfo-aus feinem Zuftande bald 
in die Säure, jedoch vermittelft gleicher und zuvor 
abgefonderter Bewegungen, aber mit einem weit langs 
ſamern DBewegungstriebe, weil die elaftifchen Theil⸗ 
chen ſchon entwichen, und in die Miſchung des brens 
enden Geiſtes eingegangen und gleihfam verſchlungen 
wären. Auf folche Art werde -alfo die Säure, . 
welche aus dem mweinigt: geiftigen Zuftande durch Hals 
fe der Wärme entſtehe, befördert, obgleich dieye an fich 
nicht jchlechterbings noͤthig fey, um die efjigbafte Gaͤh⸗ 
rung zu bewirfen, indem felbige auch fogar ohne merk 
lichen Beytritt der Wärme eben fo gut, jedoch nicht 
fo geichwind, erfolge. Indeſſen fey eben diejenige 
Wärme, melde den geiftigen Liquor fon vorher 
aleichram zur Säure vorbereite, derjelben mehr 
fchädlih, und befördere feibft den Effig zur mweitern 
Fortfeßung der Gaͤhrung d. i. zur Faͤulniß. Doch 
koͤnnten aber die dickern, zaͤhen und ſchleimigten Din⸗ 
‚ge, wie. B. die Biere, die Wärme weit beffer vers 
"ragen. Denn da es fehr wahrſcheinlich ſey, daß in 
dergleichen Dingen endlich eine gute Quantitaͤt von 
ſaurem Salze erzeugt werde, fo diene auch eine gemäs 
inte und dazu proportionirte Wärme allerdings zue 
Erweckung der nörhigen Lebhaftigkeit der innern Bes 
wegung. Wenn aber dieſelbe alsdann, wenn der 
Weingeiſt eben erzeugt werde, oder noch mehr, wenn 
er bereits erzeugt ſey, nicht ſehr gemaͤßigt werde, fo 
bereite jie ihn ſehr früh dazu, unfchmackhaft und zaͤh zu 
werden, und an zur Fäulnig überzugeßen, e 

als⸗ 
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* aledann hiebey daſſelbe Verhaͤltniß, als ſich zwiſchen 
der geiſtig weinhaften und eſſighaften Beweglichkeit 


befinde, äuſſere.“ Denn da die weinhaften Liquoren 


auch ducch die gelindeite anhaltende Wärme in ihrer 
Verbindung, geändert würden, fo koͤnnten die eſſighaſ⸗ 
ten einen weit ftärfern Grad und eine: längere Dauer 
der Wärme auspalten. Inzwiſchen halte fich ſelbſt 
der Weineffig, wenn er einer folhen Hiße, die dem 
Sieden nahe komme, ausgefegt war, nachher nicht 
lange mehr, wenn gleich die Erwärmung in einem ver⸗ 
fchloffenen Gefäß geſchehen, und man daher keineswe⸗ 
ges fagen Pänne, daß das geringſte davon gegangen ſey. 


Wenn aber die überfläfjige Wäfferigkeit, als das vor 


zuͤglichſte Mittel der ganzen gährenden Bewegung, 
auch dem Efjig benommen werde, fo gehe er nicht ein 
mal, wenn er gleich wirffich geforten, gefchwind ih 
eine folche neue Verfegung über. Denn die concen⸗ 
trirte Säure halte ihr beygemiſchtes Del weit feſter, 
als wenn fie mit vieler Waͤſſerigkeit verdünnt ſey. 


Dreer letzte, aber keinesweges den geringfte von den 
wefentlichen Umſtaͤnden der Gährung ift nah Stabil 
die Zeit. Es werde nämlich deſto mehr Zeit jur 
Beendigung der Gaͤhrung erfordert, je größer die 
- Maffe der in Gäprung gebrachten Materie fey, und 
je gelinder fich der nach den Wärmegraden unterfchies 
dene Trieb der aährhaften Bewegung äußere; da im 
Gegentheil die Gaͤhrung in fürzerer Zeit vollender wer⸗ 
de, wenn’ der Gährungssrieb entiweder durch größere 

Wärme oder durch die Zurtheit der Zufammenjegung 
oder durch bendes zugleich befördert werde. Da aber 
ein gar zu heftiger Trieb alles zu Grunde richte, fo 
verurſache er auch ben dem Aft der Gährung große Un⸗ 

bequemlichkeiten, indem dadutch Die gröbern Theilchen 

u 
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zu ſchnell mit einander vereinigt, lange pernmgetrieben, 


and die zärtern, an welche fie fließen und daran leicht 


hängen blieben , mit auf den Grund gezogen wuͤrbden; 
‘Daher alsdannı, wenn, der Trieb aufgehört habe, weit 


‚mehrere in der gröbern Zuſammenſetzung eingeflochtene 
Tbeile mit gefchteden würden, den ruͤckſtaͤndigen kiquor - - 


Aber um fo viel dünner und fanerer hinterließen. We⸗ 
gen diefer Umftände ſey es alſo überhaupt am rathſam⸗ 
Men, wenn man die geiftigen Gaͤhrungen fo. gelinde, 
als es nur immer moͤglich wäre, ins Werk richte. 


Woas die Hefen betreffe, welche fich theils auf die 
Oberflaͤche, theils auf den Boden, theils aber auch 


‚gerade zu auf den Grund ſetzten, fo ſeyen dieſe nichts 


weiter, als die erdigten Theile der Mijchung / ‚welche 
- vorher von dem Salzwefen aufgelöfer geweſen, nun⸗ 
mehr aber von demſelben geſchieden, und, nächdent- 
ſich die ferten Theile etwas genauer mit ihn verbunden 
Hätten, gleichſam dergeftalt beräubt wären, daß fie 
mit dieſem Salze ſich nicht weiter vereinigen koͤnnten. 


* 


Beſonders wuͤrden ſolche Abſonderungen von der 


Miſchung unter den während dem Akt der Fermentas 


sion entflandenen Erzeugungen befördert. Denn ſo 


diene der brennende Geift als. ein. fehr zartes oͤlicht⸗ 


wäffericht: falziges zuſammengeſetztes Weſen nicht allein 


dafu, daß es nicht allein die erdigten Theile ſcheide, 
ſondern auch vor zuͤglich dazu, daß es dieſelben aus 
“einander halte, damit fie ſich nicht von neuem mit deut 
Salze fo geſchwinde vereinigen koͤnnten. 


Es fonderten fich alfo die mehr rein erdigten Theile . 


chen von der gäbrenden Miſchung, tbeils weil fie vers 
möge ihrer Geftalt mehr: zur Feiligfeit geneigte mären, 
theils aber weil fich Die erft entftandene geiftige Mares 
gie genauer einmenge und fie ausſtoße; alsdann aber 
SEKiſcher's Geſch. d. Phyſik. 11.2, Cc vers 
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vereinigten ſie ſich nicht allein unter ſich in groͤßern 
Kluͤmpchen, ſondern es ſetze ſich auch ein Theilchen 
von einer groͤbern und gleichſam harzigen Fettigkeit an; 
überdem werde auch hin und wieder ein merklicher Theil 
von dem falzig / ſauren Beſtandweſen mit eingeflochten, 


"Demnach beſtehen die Hefen aus fehr vielen er⸗ 
digten und haͤufig beygemiſchten oͤligt harzigen Thei⸗ 
len, ſo wie auch aus einer nicht geringen Quantitaͤt 
eines wirklichen und völlig gebildeten Weinſteins. Das 

ben haͤtten fie aber die Confiftenz von einer ſchleimigen, 
Ä dicken, zaͤhen und gleichfam halbſeifenartigen Mater 
tie; daher fie auch fehmwerlich trocken wuͤrden, und. 
nicht einmal die ihnen beygemiſchte — Feuch⸗ 
tigkeit leicht fahren ließen. | 


Ueberhaupt aber gehen die Hefen zuerft in die Hoͤ⸗ 
be, indem der harzigt: fettige Stoff, welcher mit den 
erdigten Theilen zugleich ausgefioßen worden, in dem 
waͤſſerig⸗ flüffigen Weſen fo fange und fo flarf anges 
troffen werde, daß er außerhalb der Mifchung getries 
ben werde, wofern er fich nicht irgendwo etwa anhans 
gen und dafelbft feſt bleiben Fünne Daher entſtehe 
auch gleich anfänglich ein ſehr leichtes, glänzendes und. 
offenbar fertiges Häutchen, welches man an folchen 
- gährenden Dingen, die ein wenig gelinder bewegt wüts 
den, und befonders an den fauernden ; bemerke, Bo 


 . denjenigen aber, weiche etwas ſtaͤrker bewegt würden, 


laſſe ſich die Geſtalt eines. ſehr ſubtilen Schaums fer 
hen, welcher, indem er nach und nach zergehe, eine 
ſolche oben fchwimmeude fette Materie zeige. Je laͤn—⸗ 
ger aber mit beyden fortgefahren werde, deſto häufiger 
laſſe fich eine ſolche Subftanz feben, welche allmaͤhlich 
dicker, endlich aber in eine grobe, ſtaubige Eonfiftenz 
——— werde. — folde Art bilde ſich ein 

——— dickes 


: 4 


2. Befond. Phyfif,.f. von d. Gaͤhrung. 403 


dickes Haͤutchen, oder es werde auch in Flockengeſtalt 
unter der gaͤhrenden Aufwallung in den Liquor auf und 
nieder bewegt; beydes aber verſtaͤrke ſich endlich derges. 
ſtalt, daß das, Häutchen felbft durch feine Schwere, 
Die Flocken aber durch ihre Menge zu Grunde geftoßen. 
würden, und daſelbſt ruhig liegen blieben. , Wenn 
Dieß gefchehen, werde der auf diefe Art von den Hefen. 
befregere Liquor Elar, und habe folgende :drey neue Eis 
genfchaften erhalten: 1. eine offenbare feharfe fäuers 
liche Salzigfeit, 2. einen weit zartern und fubrilern 
Geſchmack, und 3. eine größere Durchfichtigkeit und 
Fluͤſſigkeit. ne 


In Anſehung der Erſcheinung, welche in einem 
gewifjen Aufwallen der gährenden Fluͤſſigkeit beſteht, . 
hält es Stahl für ganz gewiß, daß dieſe nicht als 
lein meiſtentheils, fondern auch. einzig Und allein in 
folchen gaͤhrenden Dingen bemerft werde, welche febe 
viel von einem falzig fauren Beftandwefen in ſich has 
ben, uud dieß unter dem Akt der Gaͤhrung feibft ju ers 
kennen geben. Ferner ſey es nicht weniger gewiß, daß 
dieß Aufwallen nur bei) folchen gährenden Zufammens 
fegungen wahrgenommen würde, im welchen nebft dem : 
Salze auch eine häufige fehleimigserdige feine. Materie 
vorhanden ſey. "Endlich fey auch dieß gewiß, daß dag 
bäufigfte Aufſchaͤumen befonders alsdann ſtatt fihs 
de, wenn fchon fehr viele zufammengehäufte ‚grdigte 
Theilchen in dem Liquor [hmämmen, da alsdann Dies 
felben durch die in ihnen eneflandenen Bläschen unzaͤh⸗ 
Tige mal in. die Höhe getrieben würden. Zuletzt ſeh es 
auch gewiß, daß die Weine, welche vermitteift einge _ 
ſehr ſchaͤumenden Gaͤhrung bereitee würden, und des 
ten Schaum frey, in der Luft haben jerplagen oder aufs 
gelöfer werden koͤnnen, nicht recht ſchmackhaft, fous 

: Bea .- _.- dern 
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bern entweder ſtumpfer oder herber, und folglich den 
Verderben ſehr nahe wären. Kine folche Auffchäus 
mung zeige fich aber nicht an folchen Zufammenfeguns 
gen, welchen es an hinlaͤnglichen mit einander verbun⸗ 
denen ſalzigen und erdigten Theilen, oder an genug⸗ 
ſamer Fettigkeit fehle. Aus allen dieſen Umſtaͤnden 
fliegt Stahl, daß die Aufwallungen oder Auf— 
ſchaͤumungen lediglich von dem öfters wiederholten Anis 
ſtoßen der ſauren Theilchen an die erdigten, und. mit⸗ 
‚bin nad) Art einer ueuen Auflöfung geſchehe; daß naͤm⸗ 
lich die fauren- Teilchen, welche allererft. von. ihrer 
erdigts fertigen Verbindung getrennt find, andere dets 
gleichen erdigte aufs neue ergriffen, und vermittelft 
einer auflöfnden wirbelartigen Bewegung herumtrie⸗ 
ben. Daher die: Figur der Bläschen. rund und hohl 
wäre, und die Bewegung in einem größern Theilchen 
ſtaͤrker werde, deh. es gefchehe eine Abfonderung eincs 
Hrößern ftärker bewegten Theilchens aus den Pleinen 
= n, welche unter diefen größern Theile entweder 
ſtark, oder auch niche fo gleichmäßig bewegt 
— Indeſſen trennten ſich die ſauren Theilchen 
von den erdigten Theilen, welche ſich an größere Theils 
chen biengen, bis endlich auch diefe erdigten Theilchen 
durch den Beytritt und die Dazwiſchenkunft der. fettis 
gen Theilchen ihrer Figur dergeftalt beraubt würden, 
daß fie die fauren Theilchen nicht mehr fo gerade zu, und 
ſo schnell, ja auch nicht mehr nach ihrer Fläche und 
Breite berühren koͤnnten. Ueberdem fönnten auch Dies 
„fe fauren Theilchen felbft durch die Dazrörfchenkunft des 
neu erfeugten Geiftes gleichſam fo betäube werden, daß 
fie eine folche auflöferide Wirkung nnd einen Umtrieb 
nicht mehr zu bewerkſtelligen fähig wären. Beydes 
werde Durch Die Erfahrung und genaue Beobachtung 
beſtaͤtigt, indem 1. diefe Aufwallung, und der > 
ort⸗ 
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Kertgang der Gaͤhrung ſehr ſchnell beendigt werde, 
wenn ein bloß magerer erdigter Stoff, z. B. Kreide, 
dem Weine haͤufig zugeſetzt werde, als wodurch die 
ſauren Theilchen alſobald geſaͤttigt, dieſe aber wegen 
gaͤnzlichem Mangel an oͤlicht fetten Theilen durch ders. 
gleichen heftige Theilchen von dem Salze nicht weiter 
abgeriſſen werden koͤnnten. Hiernaͤchſt werde aber auch 
2. der annoch gaͤhrende Wein, ehe er durch die weins 
geiftige Vereinigung ‚der fehr zarten ferten Theile der 
täube werde, weit faurer und offenbar falzige, Da er 
im Gegentheil mehr milde. und mehr beraufchend ges 
funden werde, wenn diefe Vereinigung vorher geſche⸗ 
be, melches ebenfalls 3. erfolge, wenn man reinen 
Weingeiſt in ziemlicher Menge zu dem Weine gieße, 
wodurch er um fo. viel eher beräube, mithin die 
auflöfende Kraft oder die etwanige Faͤbigkeit, ſich mit 
den erdigten Theilchen zu vereinigen, geſchwaͤcht wer⸗ 
de. Jedoch wolle er nicht gänzlich laͤugnen, daß nicht - 
auch der fchweflichte Teil mie Hülfe der beytretenden 
Luſt felbft unter der Bewegung des ſchaͤumigen Aufs 
wallens etwas beytragen Fönne, um die ſchaͤumige "Des 
wegung auf der Oberfläche des Liquors einiger Maas 

“ Ken zu befördern. Uebrigens koͤnne er aber nicht eins - 
ſehen, daß diefes fchweflichte Wefen ſelbſt die aufwals 
iende Bewegung entweder allein oder vermittelft einer 
natürlichen Beſtrebung verurfachen follte, da dieſes 
Weſen auch in den Kohlen Leine aufbähende Bewer -. 
gung äußere, wenn es gleich mit fiarkem Feuer bes 
handelt werde, «8 fen denn, daß die freye Luft dazu 
fomme. | | 


Vielmehr verhafte fich der fhweflichte Theil, fo 
fange er in der Vereinigung mit feinen Mebentheilen 


beharre, und Feine uͤberfluͤſſige Waͤſſerigkeit dazwi⸗ 
Ce3 ſchen 
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ſchen komme, ganz und gar. Teidend. Auch wenn der 


in Gaͤhrung zu bringenden Miſchung ein flüffiges. dem 
Schwefel gleichartiges Del zugeſetzt werde, ‚fo erfolge 


daher nicht allein feine gäbrhafte Bewegung, fondern 


es werde diefeibe vielmehr eben dadurch vor aller gabs 
tenden Veränderung bewaßrt, und zwar um defte 
mebr, je reiner das Del, und je freyer e8 von aller 
fremden Wäfferigfeit war. Wenn alfo die gerings 
ſte Wirkſamkent ben dem Akt der Gährung von dem 
ſchweflichten Theile hergeleitet werden koͤnnte, fo muͤß⸗ 
te ſelbige um deſto mehr wahrzunehmen ſeyn, wenn 
ihm ein gleichartiges und deſſen Bewegung befoͤrdern⸗ 
Weſen zugeſetzt wuͤrde. Auch werde es auf gar 
keine Weiſe wahrſcheinlich, daß das Waſſer auf die 
. Übrigen Theile der gaͤhrenden Miſchung bloß vermittelſt 
der Erweichung wirke, und daß ber oͤlichte oder ſchwef—⸗ 
lichte Theil nur alsdann, wenn ſolche bereits erweicht, 
ſein natuͤrliches Beſtteben in einer wirklichen Bewer 
gung Äußere. Denn wenn gleich in einer. fols 
chen Zuſammenſetzung, welche vor allen andern gern in 
Gaͤhrung übergehe, Waſſer bis zu deren völliger Ers 
weichung zugethan werde, dabey aber ein hinreichender 
Grad ihrer innern Bewegung fehle, fo thue das Def 
oder der Schwefel auf diefe Art fo viel als nichts. 
Und wenn man Zucker in eine folhe Quantität 
MWaffer, als zur Gaͤhrung erfordert werde, auflöfe, 
und MWinterszeit an einen. folchen Ort feße, wo die 
. Auflöfung zwar nicht zu Eis gefrieren koͤnne, dennoch 
aber’ ziemlich kalt hehe, fo werde diefer fchmweflichte 
Tpeil nicht allein nicht die geringfte Bewegung verur⸗ 
- fahen, fondern an feinen übrigen er. ganz träge 
und unbeweglich feſt Dun. 
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Wenn aber das wäflerige fläffige Weſen dem in 
Gährung gehenden Zufammengefegten zugefeßt werde, 
and der. Trieb, nämlich eine mäßige Verftärfung der | 
umgebenden Wärme, in hinreichendem Maaße binzus 
komme, damit die innere Bewegung der Fluͤſſigkeit 
Des Waflers dergeftale vermeher werde, daß zwar eine 


oftmalige Aneinanderftogung der dazwifchen liegenden _ 


Körperchen, nicht aber eine fehleunige Trennung ges 
ſchehen fönne, fo würden wohl die falzigen Theilchen 
unmittelbar, durch diefe aber die fchweflichren und er⸗ 
Digten Theilchen bewege. Inzwiſchen fey diefe Bewer 
gung feinesweges fo groß und heftig, als fie wohl ſeyn 
“würde, wenn der fchroeflichte Theil vom falzigen und 
erdigten frep wäre, fondern fie fen weit, ja unends 
lich weit gelinder und langfamer, indem diefer jchwefr 
lichte Theil ebenfalls niche anders, als zugleich mie 
ben erdigten und falzigen oder wenigfiens mie den -ens 
Digten Teilchen gemeinfchaftlic bewegt werde Bon 
den falzigen Theilchen aber werde nach und nach der. 
größte Theil des fchmweflichten Beftandwefens loggerifs 
fen. Denn da das Waffer die in Gährung gehende 
Materie auf der falzigen Seite angreife, und es das ' 
ſelbſt zur Thaͤtigkeit antreibe, auch mit den ölichten 
Theile, welches dem Salztheile anhange, zu feiner 
innigen Vereinigung, oder auch nur zur. etwanigen 
Anhängung fommen koͤnne; fo reiße es endlich fowol 


mie Hülfe diefee Bewegung, als auch mittelft des - 


‚ anordentlichen Uneinanderftoßens vieler fich begegnen⸗ 

den Koͤrperchen das falzige Theilchen von dem fchwefs 
lichten los, daß -felbiges vom Salze gefchieden, und 
nur noch mit einem erdigten verbunden in den Liquor 
herumſchwimme, und deſſen zarte Durchſichtigkeit 
truͤbe mache. a 


&k:aa. Wenn 
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| Nenn auf. folche Art anfänglich nur wenige ders 
gleichen jhweflichte Theile abgeſondert find, fo wirrs 
den fie nur eine geringe Beweglichkeit zeigen , fo daß 


ſte bie zur Oberfläche des waͤſſerig⸗ flüffigen Weſens 


aufgerrieben würden, und. dafelbft ein fertes glänzens 
der Häuschen darftellten, Diefer Vorgang fen aber: 
von keiner langen Dauer, indem fich mit diefem Haͤut⸗ 
chen ſeht bald mehrete gleichartige Theilchen verbänden, 
weiche endlich von der Menge der erdigten verwickelt 
würden, fo Daß fie alle ihre Beweglichkeit verlören, 
und mit den erdigten zu ‘Boden fänfen. Es erleide 
alſo diefer fchwerlichte Theil zuwörderft die Scheidung 
von derjenigen Verbindung, in melcher er bisher mit . 
dem Salze geftanden; er erlange aber feinesweges feine 
eigenehümtiche Beweglichkeit oder Freyheit, fo daß ee 
in oͤlicht fetter obenfchwimmender,, gefchweige denn in 
flüchtiger Geſtalt aus der Verbindung mit den erdigs 
sen Theilen, oder auch nur aug der Cinfoiefung des 
Waſſers empor kommen ſollte. 


Es gebe ſich alſo dieſes ſchweſiichte Veftandweſei 
in dem ganzen Akt der Gaͤhrung niemals ſo frey und 
rein zu erkennen, daß es ſich entweder von ſelbſt oder 
auch mit Huͤlfe der Kunſt ganz unvermengt aus dieſer 
Verbindung ſollte entwickeln koͤnnen, es waͤre denn, 


dasß es in ſehr geringer Quantitaͤt in Anſehung der 


uͤbrigen Beſtandtheile, welche beſtaͤndig neue Verbin⸗ 
dungen und Zerſetzungen eingeben, geſchehe. 


Wenn aber endlich die freye Luft dazu komme, 
ſo werde ein nicht geringer Theil diefes ölichten ober 
fchweflichten Beftandwefens mit in die Luft geriffen, 
da alsdann der ganze weinigte gegobrne Satz nicht als 
lein weit ſchlaffer und eräger zurückbleibe,  fondern 
auch ſelbſt Die Hefen weit ———— zaͤher und eis. 
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migter würden. Oder wenn die Hefen einige ſchweflich⸗ 
. te. und von den $ufe in Bewegung gebrachte Theilchen 
mit fi) zu Boden gezogen haben, fo entſtehe daſelbſt 
eine neue Fortſetzung einer, und zwar faulen;, Gaͤh⸗ 
zung, ‚welche endlich die Trennung des oͤlichten Theils 
von. dem erdigten verurfache, wodurch alsdann haupt⸗ 
ſaͤchlich diefer fchmeflichte Theil eine größere Beweg⸗ 
lichkeit erlange, keinesweges aber eine von ſelbſt ent⸗ 
ſtehende eigenthuͤmliche innere Actlvitaͤt Denu wenn 
dDas fluͤſſige waͤſſerige Weſen nebft dem Triebe der Luft 
; nicht mit zugegen wäre, fo bliebe ber — Theil 
traͤg ohne alle Bewegung. 


Aus allen bisher — ſucht nun Steht J 
den geſammten Gaͤhrungsproceß auf folgende Art zu 
erklaͤren: Wenn naͤmlich eine Zuſammenhaͤufung von 
ſolchen Koͤrpetchen, die in Gaͤhrung gebracht werden 
koͤnnen, in ein waͤſſerig⸗ fluͤſſiges Weſen kommen, fo 
wirken alsdann die fluͤſſigen Theilchen auf die ſalzigen 
Koͤrverchen; und da ein jedes in die Gaͤhrung gebrach⸗ 
te Rörperchen aus eineni falzigen, erdigten, und 
fchweflichten Theilchen beftehe, fo trennten ſich das 
erdigte und fchweflichte Theilchen und überwiegten die 
allererft von den angehängten wäflerigen Theilchen ent⸗ 
fiandene Bewegung; dadurch werde aber befonders we⸗ 
gen der immerfort wirfenden wäfferigten Theilchen die 
Herunterftoßung des erdigten und. fchweflichten Theil⸗ 
chens, als welche in Anfehung. der Bewegung des 
wöäflerigen und an das falzige hangenden Theilchens 
ganz außerhalb des Mittelpunftes nämlich an dem Aus 
-Berften Ende lägen, fehr leicht von flatten gehen. Dieß 
geichehe um fo viel leichter, da das erbigte Theilchen 
große wäfferichte Körperchen in vielen Punkten beruͤhre; 
dagegen der ſchweflichte Theil auch nur von einem ein⸗ 

es | üügen 
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zigen waͤſſerigen Körper; ja vielleicht von den aller⸗ 
aͤußerſt bewegten feinen. tufteheilchen getrieben werde, 
und folglid eine um fo viel heftigere Bewegung ers 
leide, je weniger ihm, als dem Bleinern, Die größten 
wöäfferigen Theilchen im Wege flünden, fo daß es nicht 
zwifchen felbigen noch bin und ‚wieder getrieben ‚wers’ 
den koͤnnte. Wenn aber das fehweflichte und erdigte 
Toerlchen von dem falzigen getrennt worden, fo wuͤr⸗ 


‚den fie in dem fluͤſſigen Weſen auf und nieder bewegt, 


ohne vaß fie fih mit ihn wieder vereinigen koͤnnten, 


— 


ſondern ſie wuͤrden nur in ſchwimmender Bewegung 
bin und ber geworfen; das erdigte nämlich wegen feis 
ner Kleinheit, amd das fchweflichte ſowol wegen der 
Fein helt als auch wegen feiner uͤberaus bequemen Fis 
gur zum Umlaufe. Mach und nach würden aber die 
abgeſtoßenen erdigten und fchmefltchten Theilchen durch 
ihn ungähliges Hin und Herbewegen befonders auf der 
erdigten Seite häufig eingewickelt; Dadurch entftünden. 
größere Zufammtenhäufungen, welche , indem’ fie nach 


verſchiedenen Richtungen geftoßen würden, nicht mehr 


gerade zu ſich bewegen fönnten, daher. fie. eutmeber 
laͤngſt den Wänden des Gefäßes Hinfallen und fich alls 
mählig zu Boden fenften; oder fie würden viels 
mehr ſelbſt von der fubtilen Luft, welche auf” fie drucke, 
hinuntergeſtoßen. In dem ganzen Vorgange aber zeis 
ge ſich kein Beſtreben, oder ſonſt eine wirkende Kraft 
des Schwefels. Er werde nicht von ſich ſelbſt bewegt, 
befiße auch bey diefein Akt Feine innere oder eigenthuͤm⸗ 


| liche Bewegung, ſondern eine bloße mitgetheilte, die 


ihm die waͤſferichter Theilchen eindruckten. 


Nach Stahl ——— fh die Gahrung | 
son folgenden innern Bewegungen: 1 


d. 


% 
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Tr Bon der einfachen Fluͤſſigkeit. Denn die Be⸗ 


weaung derſelben ſey nut ein Mittel, wodurch die Auf⸗ 
— der Miſchung verrichtet werde. 


Von der Erhitzung, weil dieſe nicht allein 


in — weit ſtaͤrkern Grade der-innern Bewegung, 
ſondern auch mit einer daben länger dauernden Bewe⸗ 


gung volldracht werde, wodurch eben nicht nochmwendig 


der ganze Ort, fondern nur die Lage der Theilchert 


geändert werde; da hingegen bey der Gährung' der- 


‚ganze Ort nothwendig verändert werden müffe, damit 


auch die Scheidung deriabgefonderren Körperchen erfols 


gen koͤnne. Inzwiſchen diene eine gemäßigte Wärme 


- zur Beförderung der Gaͤhrung, theils als ein Mittel, 
die Bewegung felbft zu vermehren, tbeils entftehe fie 
aus der gährenden Bewegung feibft, nämlich tn gewiſ⸗ 


ſen Mifchungen, welche befonders zu warmen Bewer 


- gungen aufgelegt teren. 


3. Vom Sieden, weil hieben die übermäßige Ber { 
wegung des’ Flüffigen feine Trennung der Theile bes 


wire, fondern diefe nur hin und her bewege. 


4. Bon der Erweichung, als welche faft nur eine 


Bewegung und Echeidung der Theile beſtebe, welche 
u norhwendig bey der Gaͤhrung flatt finde, 


. Von der einfachen Auflöfung , als weiche nur 


die aleefleinften Theilchen der Zufammenhäufung aus 
einander fee; in Gegentheil verrichte die Gährung 
niche allein dergleichen Auseinanderfegung' der Theile 
hen, fondern auch die gänzliche Trennung ſolcher aus 
einander geſetzten Koͤrperchen von ihrer ganzen Mir 


ſchung. 
6. Bon der Ausziehung, melche zwar zum Tpeit 
dns bmpeglichere von dem weniger beweglichen abfons 
” . g ⁊ | * 


\ 


bloße Ausdehnun — nicht aber aus einer merklichen 


— 
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dere, dagegen das uͤbrige nicht ſonderlich veraͤndere; 
die Gaͤhrung aber treibe unter einander, trenne, ſetze 
zuſammen und verſetze alle Theile der Miſchung ſowol 
vermittelſt einer proportionirten Aufloͤſung und Zertren⸗ 
| m. , als vermittelſt einer andern neuen Verbindung, 


. Von der Yufwallung (effervefcentia), weil 
- Diefe En etwas Zufälliges bey der innern oder allzu 
ſehr verſtaͤrkten Bewegung fen; dagegen Fönne die Gaͤh⸗ 

zung nicht allein ohne Aufwallung erfolgen, ſondern 
fie pflege auch ohne ihr zu gefchehen, welches fos 
wol die Faͤulniß, als die Effi ggabrung zur Be 
bewleſen. 


8. Von der Niederſchlagung, weil in derſelben 
von einem aͤußerlich zugeſetzten fremdartigen Weſen 
augenblicklich eine neue Zuſammenwachſung, und hier⸗ 
auf eine Abſonderung entſtehe; da im Gegentheil in 
der Gaͤhrung alle Abſonderung von der gemeinſchaftli⸗ 
chen Verſetzung derjenigen Theile, welche in der gäbe 
renden Miſchung ſchon vorbanden, entfpränge; auch 
überdem dasjenige nur nach und nach von flatten gebe, 
was bey der Miederfchlagung gleich ſam in demſelben 
Augenblicke, da der fremdartige Stoff zugeſetzt wer⸗ 
de, geſchehe. 

9. Die Verbrennung komme mie der Fermentas 
tion am meiften überein, doch fey diefelbe auch hievon 
in Anſehung der Kraft und ſchnellen Wirkſamkeit, wels 
he in der feurigen Bewegung Außerft heftig, fen, vers 
fchieden; da fie fi im Gegentheil in der gährenden 
Bewegung viel langfamer und träger zeige. 

10. Dagsgen fer fie von der Digeftion nicht bes 
fonders unterfchieden, außer daß felbige nicht wohl 
als ein befonderer für fich ſelbſt beftehender Aft anzus 
| ſehen ſey, ſondern faft allein als ein Beytritt anderer Ope⸗ 
ratlo⸗ 


\ 
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rationen, naͤmlich als eine Fortſetzung einer etwas 
ſtaͤrkern, innern, warmen Bewegung, welche theils 

zur Aufloͤſung, theils zur Verbindung gewiſſer Dinge 
diene. Deßwegen finde in mancherley Gattungen 
der Gaͤbrung, die nicht einmal eine merkliche empfind⸗ 
liche Wärme vertragen Pönnten, die eigentlich foges 
nannte Digeftion nicht ſtatt. Wenn man aber die 
Gaͤhrung und die Digeftion in einer etwas weitlaͤufti⸗ 
gen Bedeutung nehme, fo kamen fie uͤberein in det 
ſteten Dauer der innern flüffigen Bewegung, um ent⸗ 
weder etwas Fremdartiges mit einander zu vereinickr· 
‚oder auch von einander zu trennen. 


Hiernaͤchſt giebt nun Stahl folgende Gartun 
sen — Fermentation an: 


1. Die in der allgemeinften Bedeutung genoms 
mene Fermentation , die im flüffiger Geſtalt Brant⸗ 
wein, Wein und Bier zum Vorfchein bringe, un) 
dann die Fermentation des Brodtteiges. 


2. Die Effigwerdung fowol in weinigten, Zu 
haften, gegohrnen, als auch in andern zur geifthafs 
ten Fermentation zwar nicht bequemen, nachdem aber 
der geiftige Theil dazu gejegt worden, gar ſchuell er⸗ 
ſaurenden Dingen. | 

3. Die Faͤulniß, ſowol die flinfende ſehr — 
und —* als auch die groͤbere — locke⸗ 
re und ſchwammige. 


Die Ordnung, in welcher dieſe men die | 
— auf einander folgen, iſt folgende; 1. die 
weinigte, 2. die eflighafte, ‚und endlich 3. die faus 
Iende Gäprung oder die Faͤulniß. 

Es erſtrecke fich Aber die Faͤulniß noch weiter, 
and — ins allgemeine, weil ſie nicht allein alle = 
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jenigen Miſchungen unter ſich begreife, welche ſowol 
der weinigten als eſſighaften Gaͤhrung unterworfen 
waͤren, ſondern auch alle andere Koͤrper, welche zwar 
aus wenigerm Salze beſtuͤnden, als daß ſie in die wei⸗ 
nigte oder eſſighafte Gaͤhrung kommen koͤnnten, ſonſt 
aber ein zartes Dei und eine ſeht feine ſchleimige Erde 


in Ueberfluß beſaͤßen, auch daher ihrer Art nach ebens 


. faus eine wahre Subftanz ausmachten, auf weiche 
eine allgemeine gäbrhafte "Bewegung wirken koͤnne. 


Es finde’fich auch gar eine Schwierigkeit, was 
rum die Gährung in der Ordnung nicht der Faͤulniß 
vorangehen follte; denn bie stgentlich fogenannte Fer 

“mentation fey dermaßen ein Anfang der Faͤulniß, daß, 
wo fie nicht kuͤnſtlich gehemmt und gehindert werde, 
- fie unmittelbar bis zur Faͤulniß fortgehe. Das Nachs 
laffen, welches bey den. geiftpaften Gabrungen gemöhnz 


lich, für eine Art einer beſchraͤnkten und. beftimmren - 


Handlung angefehen werde, fey in der Thar bloß ets 


‚was Zufälliges, auch feine wahrbaftes Nachlaffen, - 


fondern nur eine geringe Verminderung der innern Bes 
wegung. Denn da felbige für fich beftändig fortfah⸗ 


% 


ren würde, wenn fie wicht mirtelft der Kunft gehemmt, 


und in ihrer Maͤßigkeit erhalten würde, fo gefchehe 
alfobald der Uebergang zur Saͤurung und fo forr bie 


= zur Faͤulniß. Ja wenn man.aud bey dem Eſſigma⸗ 


hen. feine, kuͤnſtliche Mäßigung zu Huͤlfe nepme;, 
fondern das Erſauren für fich felbft fortgehen laffe; 


"fo gehe die Materie ſelbſt, ehe fie noch ein mal — | 


geworden, ſogleich zur Faͤulniß uͤber. 


Wenn man nun alles dieß geboͤrig — ſo 
fey bie Faͤulniß nichts anders als eine vollftändige und 
ganz zu Ende gebrachte Fermentationz die eigentliche 


fo. genanme Fermentation aber, und die Efjigwern 
dung 


! 
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dung oder Erſaurung fey nichts anders, als eine uns 


terbrochene und gebinderte, und mehr durch die Kunſt, 


als von felbft , oder nach der Matur der Sadje gleichs 
fam zu einer gewiſſen Gattung gebrachte Fäulnif. 
Alſo wären die Arten, wodurch die Faͤulniß unterbros 
chen werde, bloß etwas von außen dazu Kommendes, 


‚Zufälliges und Fremdes, nämlidy eine Verhinderung i 
Am, Foetfahren der faulenden Bewegung. Denn wenn 


ſolche nicht durch Kunft und Äußere Bearbeitung ges 
hemmt würde, fo würde fie bis zu ihrem völligen Ens 
‚de fortfchreiten. Ä 2 


, Um den Akt der Gährung zu befchleunigen, Feis 


nesweges aber felbigen zu verurfachen oder hervorzus 


beingen, werde gewöhnlich ein Gährungsmittel, ein 


Ferment, der Materie zugeſetzt. Dieß Ferment bes . 


fige nämlich die zärtern zuerft beweglichen und jeßt 
fhon zur wirklichen Bewegung gebrachten Theilchen 
ber ganzen gährenden Zufammenfegung, welche von 
den gröbern, zähern und trägern abgefonderr, und zur 


ſchnellen Bewegung gebracht würden. Die Theile ” 


aber, welche. das Ferment eigentlich und, zunächft aus— 


machten, wären fehr zarte, falzige Tpeilchen. Diefe 


Tbeilchen verbänden fih nun, nach feiner phyſiſch⸗ 
mechanifchen Erklärung, inden fie in-die Poren ver 
Mifhung eindrängen, mit gleichartigen Theilchen, bes 
witften dadurch eine Trennung derfelben von den uͤbri⸗ 
gen Theile, um die gährende Bewegung gefchwinder, 
als ohne diefen Zufag möglich wäre, zu vollbringen. 


So außerordentliche Muͤhe ſich auch Stabl 


gab, den Gaͤhrungsproceß zu erklaͤten, ſo ſieht doch 
ein Jeder aus dem bisher angeführten, daß er nicht 


glücklih war. In feiner ganzen Ansführung liege 


bloß dieß wahre, daß bey allen. Arten der Gaͤhrung 
| i eine 
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eine wirkliche Scheidung in den bisherigen Verbindun⸗ 
gen der gaͤhrenden Subſtanz vorgehe, und Daß dieſe 
-in ganz andern Verhaͤltniſſen wieder zuſammentteten, 
und dadurch ein yanzıneues von dem vorigen verſchie⸗ 
denes Produkt zu Stande gebracht werde. Allein 
„Stab! hatte noch gar feinen richtigen Begriff von 
der chemifchen Trennung; denn er. glaubte den ganzen 
Gaͤhrungsprozeß, tie es damals überhaupt Mode 
war, merhanifch erflären zu koͤnnen; daher nahm / er 
verſchiedene Geſtalten der Theilchen an, welche, noch 
ehe fie in Gaͤhrung kommen, mit ihren Zlaͤchen feſt 
an einander baͤngen, bey der gaͤhrenden Bewegung 
aber gleichſam fiber und unter einander hin und bers 
purzeln, und fo andere Lagen erhalten, endlich aber 
ſich von einander trennen. Er dachte aber nicht daran, 
dag auf folche Art die Qualitaͤt der gährenden Materie 
. gar nicht geändert werden koͤnne, wie dieß doch offens 
"Bar bey allen Gährungsarten ſtatt finder. UWeberdieg 
war er noch fehr weit von der wahren Kenntniß der bey 
den Gäprungsarten ſich entwickelnden Luftgattungen zus 
ruͤck, ſo daß er davon gar nicht richtig urtheilen Fonürs 
te. - Das einzige aljo, was wir {fm ben dieſer unge⸗ 
mein wichtigen Naturoperation zu ver danken haben, 
iſt dieß, Daß er die Gaͤhrung als eine ſolche Operation 
berrachtet, bey welcher Zerfegungen der Theile und 
wieder nene Berbindungen derſelben vorgehen, und 
daß er die Faͤulniß nicht als eine eigene inter der Gaͤh⸗ 
rung nicht begriffene Wirkung der Naturt betrachtete , 

fondern fie ganz richtig als die legte Operation ya 

Gaͤhrung fommenden Körper. darftelleer 
Micht weniger tadelbaft: ift eine andere Hypotheſe 
von Johann Bernoulli‘), aus welcher. er den 
Gab⸗ 
q) a TE ee et ferınentatione, 1690, in Opp- 
. L. M. I. 


* 
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Gaͤhrungsprojeß zu erklaͤren gedachte. Sie berußt | ganz 


‚auf Earteftanifchen Grundfägen, und wuͤrde nicht - 


werth ſeyn angefuͤhrt zu werden, wenn. e8 wicht der 
Zweck der Gefchichte erforderte, den Zuſtand der Phys 
ſik in jeder Zeitperiode darzuſtellen, welcher aber gera⸗ 


de aus einer ſolchen Hypotheſe, die befonders aus 


* 


der Feder eines der angeſehenſten und beruͤhmteſten 


Maͤnner floß, am deutlichſten erkannt werden kann. 
Bernoulli macht zwiſchen der Aufwallung (ef. 


ferveſcentia) und der Gaͤhrung (ferimentatio) weiter 


Beinen großen Unterſchied, und verftehe ‚in der allyes 


meinften Bedeutung unter beyden eine innere-und ans 


ordentliche Bewegung der Theile eines wermijchren Körs 
pers, welche oft mie Wärme begleitet, oft aber auch 
ohne ſelbiger iſ. Wenn nun dieſe Bewegung mir 


heftiger Aufwallung und Geraͤuſch vollender wird, 


ſchuell anfänge und geſchwind aufhoͤtt, fo nenne ee 


dieſen Akt die Efferoescenz; wenn fie hingegen fehe 


langſam ſich anhebt, nach und nach fich endigt, und | 
dabey Bein merkliches Aufbraufen flat finder, obgleich 


das Aufſteigen der Blaſen länger anhält, fo belegt er 
dieſen Alt mie denn Nahmen der Fermentation. Hiers 


aus ethelle nun, ſagt er, worin die Effervescenz und 


die Fermentation ſich unterfchieden, . wenn man ja 
einen Unterſchied zwiſchen beyden feßen wolle; indeffen, 
meint er, wären fie bloß dem Grade nach verfchieden; 
denn die Cffervescenz fey in der. That nichts anders, 


als eine heftigere Fermentation; und die Fermentation 


nichts weiter, als eine fchmächereund gemildertere Effer⸗ 
vescenz. Dach feiner Meynung erfolge eine Effervess 
eenz, wenn zwey Körper zuſammenkommen, welche fehr 
‚ feine und. unter “einander leicht mifchbare Theile bes 
gen, weil alsdann die Wirkung und” Gegenwirkung 
" Sifcher’s Geſch. d. Phyfit. ni.s. Dd bey⸗ 


N 


g1g 11 Geſch. d. Phyſ. innerhalb Newtons Zeitr. 


beyder kein Hinderniß verurſachen, daß nicht die Das. 
ber eutſtandene Bewegung gefchrinder erfolge , und 
geſchwind vorüber gebe ;. wenn aber Die beyden.Körs 
per . grobe und nicht leicht in einander eindringende 
Theilchen beſaͤßen, ſo entſtehe bloß eine Fermentation; 
denn in dieſem Falle koͤnnten ſte ihre Wirkungen: gegen 
einander nicht mit dem erſten Anſtoß und zugleich aus⸗ 
üben, ſondern fie würden ſich nur nach ‚und nach mit 
einander vermiſchen, und daher entſtehe eine langſame 
und ſchwache Bewegung. Hieraus laſſe ſich nun 
leicht einfeben,, Daß zwiſchen ber Effervescenz und der 
Fermentarion nur ein geringer ober vielmehr gar Fein 
Unterfchied ſtatt finde. Er erinnert dabey jugleich, 
daß alles, was er von der Effervescenz fagen werde, 
"auch aewiffermaaßen von det Fermentation gelte. Es 
geſchehe aber die Effervescenz aus det Vermiſchung 
zweyer fluͤſſiger Koͤrper, oder eines fluͤſſigen und eines 
feſten, oder auch zweyer feſtet Körper. Die beyden 
erſtern Fälle faͤnden am gewoͤhnlichſten ſtatt, und ver⸗ 
urſachten ſchon durchs bloße Zuſammenkommen ein 
Aufblauſen, ohne ein aͤußeres Agens dabey noͤthig zu 
haben. Was aber den dritten Fall betreffe, fo fen die 
fer bisher von einigen für ganz ummöglich gehalten wors 
den, indem ſie nicht begreifen fönnten, wie zwey fefte 
Körper fich ſo mit einander zu dermifchen im Stande 
wären, daß daher. eine innere Bewegung erfolge; es 
fen zwar wahr, daß aus der bloßen Vermiſchung zwey⸗ 
er feſter Körper nie eine Efferwescenz entſtehen koͤnne, 
wie ben den beyden erftern Faͤllen, allein fie erfolge doch 
wirklich ducch eine Äußere auf fie wirkende Kraft. 
Die Erfcheinungen, welche beym Aufbraufen der 
erftern Art, da nämlich zwey fluͤſſge Körper mit eins 
ander vermiſcht werden, wahrzunehmen find, — 
— — > ar cu 
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' Bernoulli.:fölgender Maaßen an: es entſtehe ſo⸗ 
gleich eine unzaͤhlbare Menge von Blaſen, welche aus 
der vermiſchten Fluͤſſigkeit aufſtiegen, und ſich auf der 

Oberflaͤche anſammleten, mit einem fo ſtarken Ges 
raͤuſche, als ob die Vermiſchung über ‘dem: ſtaͤrkſten 
Feuer koche; zugleich entwickele ſich nicht ſelten eine 
freye Waͤrme mit Dampf und Mauch, der ſich ver⸗ 
fluͤchtige; bisweilen ‚aber: verſpuͤre manıfaum, eine, 
oder auch wohl gar feine Waͤrme. Machden nun das 
Aufbraufen nachgelaſſen habe, :<weiches sehr ſchnell 
geſchehe, fo fehe man bisweilen auf dem Boden einen 
Satz, der einer erdigten Materie gleiche, und Bon den 
Chemikern das Präcipitat genannt: zu werden pflege; 
bisweilen aber nehme man nicht das geringſte von ders 

gleichen wahr, ſo daß der vermiſchte Liquor rein und 
hell, wie vorher, -ausfehe, : und an ihm auch niche 
bie geringſte Spur einer: vorbergegangenen Aufwallung 
zu bemerken ſey. Die Effervescenz der andern Art, 
da naͤmlich ein flüffiger Körper mit einen feften Koͤr⸗ 
per in Beruͤhrung gebracht wied, fängt mit einer Auf⸗ | 
ſchaͤumung, eräufch ,. und nicht ſelten mit Hitze und 

Dampf anz der fefte Körper werde fogleich aufgelöfer, 
ein Theil fleige gewaltfam in die Höhe, ein anderer 
aber jenfe fich zu Boden; der Liquor, der erſt durchs 

ſichtig gewefen, werde trübe. Diefer Vorgang daͤure 
etwas länger, als bey der Effervescenz der erften Art, 
bis endlich alles‘ wieder zur Ruhe komme; alsdann fes 
he: man den feften Körper in Staub aufgelöfer und 
auf den Boden des Gefaͤßes zerſtreuet, und der Liquor 
erhalte. feine vorige Durchfichtigfeit wieder. vi 


* Um nun alle Erſcheinungen, welche bey der Chi 


ſervescenz, mithin auch bey der Gaͤhrung wahrgenon⸗ 


men werden, zwierflären, nimmt er folgende Voraus⸗ 
FI RE Dd 2 feguns 
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ſetzungen an: 1. daß die Luft ein fluͤſſiger und elaftir 
feher Körper feyy- 2: daß die zufammengepreßte Luft, 
fobald ihr ein Ausweg verfiattet wird, fich- wieder in 
ihren vorigen „größern Raum ausdehne, 3. daß die 
Luft, welche in einem gewiffen Liquor enthalten fey, und 

‚duch kein Hinderniß gehalten werde, unter der Geſtalt 
der Bläschen bis zur Oberfläche des Liquors auffteige, 
4: daß in ‚jeden: Körper, und ſelbſt in jedem Theil⸗ 
chen deſſelben, etwas zuſammengepreßte Luft enthalten 
fen, 5. daß die Bewegung der Theilchen eine empfinds 
bare Wärme erregen. Außer diefen allgenieinen: Hys 
potheſen feßt er nun noch folgende befondere voraus, 
6. daß zwey Körper, welche mit. einander vermifcht 
eine Aufwallung zu. Stände bringen follen, -aus ges 
wiſſen Theilchen,, welche der Figur nach unter fich eis 
nen Unterſchied befigen, zufammengefeßt find; . mithin 
7. daß die Theilchen des einen Körpers reguläre drey⸗ 
- eefigte (tetraedra) Körperchen bilden; dieſen Körper 
nennt er mwirfend (agens); 8. daß die Theilchen - des 
andern Körpers aus regulären dreyeckigten Körpern, 
deren Örundflächen fich gegen einander Lehren, zuſam⸗ 
mengefeße find; Diefen Körper nennt et leidend (par 
tens). - — ne — | 
Hiernad glaubt nun Bernoulfi, daß es niche 


miehr ſchwer ſey, die wahre, oder doch wenigſtens bie 


wahrſcheinliche Urſache der Effervescenz anzugeben. 
Wenn nämlich zwey zu dieſem Akt bequeme Körper mit 
einander in Berührung kaͤmen und deren Teilchen: fich 
mit einander vermifchten, fo geſchehe es, daß alle Theis 
- Se des wirkenden Körpers auf alle Theile des leidenden 
fließen, und da die Teilchen dieſes Körpers mir her⸗ 
Horragenden winklichten Ecken verſehen wären , in wels 
he die Teilchen des wirkenden Körpers gleichſam wie 
Keile hineindrängen,, und die erſtern, ‚welche Fon 
us 8 aft 
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Kraft nicht aushalten Fönnten, von einander trennten, 
Auf folche Art erhielte Die in diefen Theilchen zufammens 
gepreßte Luft ihre Freyheit, dehnte ſich mit Heftigkeit 
in einen groͤßern Raum aus, und fliege bis zur Obers 
flaͤchen des. Kiquors. in Geftalt feiner Bläschen. auf, 
wo fie ſich wie ein Schaum anfammieten. Indem fi 
nun die eingefchloffen gewefene Luft augenblicklich hef⸗ 
tig ausdehne, und, bey ihrem SKHerausgeben aus dem 
Liquor die Theile deffelben mit Gewalt ftoße, fo fey 
es Fein Wunder, daß bisweilen Hitze entfiche. 


Die allgemeinen Erfcheinungen : waͤren beynahe 
allen Sffervescenzen gemein, und er glaube daher, daß 


fie ſich alle auf eben angeführte Arc genugthuend erfiär ; 


ven ließen. Inzwiſchen  bemerfe er noch, daß bie 
Säure der Chemiker nichts weiter ſey, als Das, was 
er mit dem Nahmen des wirkenden Körpers. belege, 
und das Alkali das, was er unter dem leidenden Körs 
per verſtehe. Hieraus erbelle zugleich, warum nad) 
‘der Effervescen;, wenn die Säure und bas Alkali 
durch Hülfe des Feuers oder fonft auf eine andere Art 
von einander getrennt. würden, jene Säure abermals 
‚mit einem andern. Alkali; das noch fein Aufbraufen 
‚erlitten habe, effervefeiren koͤnne; dagegen das getrenns 
te Alkali mit einer andern Säure: weiter feine Spur 
von Effervescenz gebe. Denn vermöge feiner Vorauss 
ſetzungen ſey es klar, daß die Theile der Säure d.i. 
‚des wirkenden Körpers durchs Aufbraufen feine Ver⸗ 
änderung erlitten, und ihre Geſtalt wie zuvor bebals 
. gen hätten, ‚die Theile des Alkali hingegen getrennt 
- amd von ihrer Luft befreyet wären, daher es dern auch 
kein Wunder fey, daß fie nachher weiter fein Aufbraus 
.fen mit ‚einer andern Säure. bewirken fönnten. Ins 
deſſen geſchehe es doch ri daß manchmal die 
| | — d3 — 
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Saͤure eben ſo gut, wie das Alkali, nach der einmalis 
gen Effervesceng nie zu einer zweyten gefchickt. wäre, 
. welches aber daher fomme, weil die Theilchen dis Als 
Pali zu bare, oder im Gegeueheil die der Suͤure zu 
weich und zu fchwach wären, fo daß fie beym Anfalle 
gegen die Theile der Säure ihre winklichte Ecken ver⸗ 
loͤbren, oder doch wenigſtens abgeſtumpft, und daher 
kraftlos würden. Bey andern Fluͤſſigkeiten aber, die 
ohne Beymiſchung eines flüffigen Körpers in eine Gäßs 
tung zu kommen fchienen , wie 3.8. beym Moſt u. d. 
gl. weiche bloß Theile des Alkali d. t. des leidenden 
Körpers enthielten, müffe nothwendig eine Säure von 
außen“ hinzukommen, deren Theile auf. jene ftießeir, 
und; fie zertheilten, um ein Aufbraufen. zu erregen; 
Diefe: fauren Theilchen befänden fi nämlich in der ats 
mospbärifchen Luft, welche nach und nach in die Zwis 
fehenräume des Moſtes eindrängen, ſich mit den alfas 
lifchen Theilen deſſelben verbänden, felbige zertheilten 
und Dadurch verurfachten, daß die eingefchloffene tufe 
entweichen koͤnnte. Daher gefchehe es, daß wir glaubs 
ten, der Moft braufe ohne Zuthun eines. fremden Köcs 


pers. Auch ſey es Daher klar, daß nach der erfolgten 


erſten Gährung weiter Feine ſtatt finden. koͤnne, weil 
die gegohrne Flüffigkeit feine fauren =. mehr, ‚. fons 
dern nur noch. alfalifche enthielte. 


Hiernächft ſucht nun Bernoulft: es wahrfcheins 
lich zu machen, daß feine Vorausfegungen ‘auf rich 
tigen Gründen beruhen. Doch, fagt er, müffe er bes 
fonders wegen der angenommenen Geftalten ber fauren 
und alkaliſchen Theilchen gefteben, daß man fie ducch 
keine einzige Erfahrung felbft mit der größten Vers 

groͤßerung erfennen koͤnne; allein es waͤre ihm ſchon 
genug, ihnen eine ſolche Geſtalt beyzulegen, = 
| | L \ e 
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che am meiften. mic-dem Ar der Efferveseeng -übereins 


flimme, -und weder. der Erfahrung. noch der Vernunft 


entgegen’ wäre. - Inzwiſchen koͤnne er auch Gründe 
beybringen, welche bewieſen, daß die Theile.nicht ans 
ders, als er angenommen habe, geformt feyu, Fünns 


—* Denn die ſauren Theilchen muͤßten wegen des 


Geſchmacks eine eckigte Form beſi itzen; denn wenn ſie 


platt oder abgeſtumpft wären, fo wuͤrden fie auf der 


Zunge: fein Zuſammenziehen verurſachen; außerdem 


aber muͤßten ſie von allen Seiten mit gleichwinklichten 
Ecken vetſehen ſeyn / denn ohne dieſer Geſtalt würden 
ſie gar keine Effervescenzʒ bewirken koͤnnen. Auf eine 


Ähnliche Art ſucht er zu beweiſen, daß auch die alkali⸗ 
ſchen Theilchen eine ſolche Form, die er — beywe⸗ 


* habe, beſitzen muͤßten. 


Was aber die allgemeinen —— be⸗ 
eieffe, ſo meint er, daß fie gar Feines Beweiſes bedürfs 
ten, inden fie ſchon fuͤr ſich Wahr und von jedermann 


als” wahr erkannt toßedett, hur'den einzigen Satz aus⸗ 
genommen, daß in den Kötpern und deren Tpeilen ets 


Tas eihgefchlöffene ind zwar zufammengepreßte Luft 
enthalten: ſey. Die Wahrheit diejes Satzes ſucht er 


durch die’ Erfahrungen, die bereits von mir in dem‘ 


| aten Kapitel angefuͤhrt worden ſi Ind, zu beweiſen. 


X. Anfehung des dritten Falles, - da. dazuaitelich 


| *3 feſte Körper in eine Vermiſchung kommen ſol⸗ 
den ‚müßten dieſe zuerſt, ehe fie mit einander vers 
miſcht werden koͤnnten, in das feinfte Pulver yerrieben 


werden; aber auch alsdann, wenn die Miſchung mit. 


‚gehörigen. Sorgfalt geichehen, wäre, haͤtte doch noch 


x 


keine Effervescen; flat; denn es werde außerdem er⸗ 


fordert; daß dieſe gemiſchten Theilchen eine: gewiſſe Des 
wegung as es nn bie Theile der Säure dei. 
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des wirkenden Koepers auf die des Alkali d. i. des lei⸗ 
denden Koͤrpers auch in der That wirken koͤnnten; al⸗ 
lein die Theile der feſten Körper haͤtten unter ſich keine 
innere Bewegung, wie die der fluͤſſigen Koͤrper; daher 


1 


muͤſſe jenen von außen her eine Bewegung mitgetheilt 


werden. Wenn übrigens hiebey alles mit geböriger 
Genauigkeit ausgeführt werde, - fo zweifle er keineswe⸗ 
ges, daß bey der Verbindung zweyer fefter Körper 
eben fo aut eine Aufwallung. erfolgen fönne , wie bey 
der Vermiſchung zweyer fluͤſſiger, oder eines fluͤſſi gen 
und eines feſten Körpers. Mur fen bier "noch zu erins 
nern, daß dergleichen Effervescenzen bisher ganz. uns. 
gewoͤhnlich wären; vielleicht degwegen, weil. uns bie 
- Art und Weiſe, wie die feften Körper dazu zubereitet 
werden müßten, unbefänne wäre, oder auch, wenn 


fie bekannt wäre, die Sache felbft felten nach. Wuns _ 


ſche geliuge, indem die meiften zur Effervescenz aufs 
gelegten Körper durchs Reiben zu Pulver ihre aufbraus 
ſende Kraft verlöhren; denn ob fie.gleich viel faure 
und alkalifche Theilchen enthielten, fo fürne es doch 
gefcheben, daß durchs Stoßen und Reiben der feften 
Körper die Ecken der fauren Theilchen abgeftumpft, 
und die alfalifchen Theilchen ſchon zertheilt würden, 
fo daß fie beyde zur Effervescenz völlig unbrauhbar 
wären. Daher fey es auch ein feltener Fall, daß 
wey fefte Körper zum Aufbtaufen wöllig-gefchickt ges 
funden würden. Gin folches ſeitenes Benfpiel führe. 
Thomas Bartholinus ) an, wo nämlich fein- 
zerpulverter Spiesglanzfönig mit fein gemachten fublis 
mirten Mercurius gehörig: gemifcht ein Aufbraufen zu 
Stande bringen Fönnte, bey der Vermiſchung ſelbſt 
‚nehme man nicht die geringfte Wärme auch Feine Spur 
eines beſchwerlichen Dampfes wahr. —— de 
| aber 


ı) Ada — Part, 1, obſ. 70. 
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- aber die Mifchung in ein: Glas mit einem engen Halfe - 
bringe, und fie mie einem hölzernen Stabe unaufhoͤr⸗ 
lich drucke, fo daß fie in einen Pleineen Raum zufams 

mengepreßt werde, fo bleibe fie zwar eine geraume Zeit 
ruhig und kalt, nachher aber entwickele fich ein hejtis 
ger Rauch, das Glas werde warn, die Maſſe ſchwel⸗ 
le auf, ſchaͤume, brauſe, und erfülle das ganze Zim⸗ 


mer mit einem ungemein beſchwerlichen Dampfe. Hier ⸗ 


aus erhelle nun unlaͤugbar, daß dieß Aufbrauſen gautz 
allein durch den Druck bewirkt worden ſey; dadurch 
haͤtten naͤmlich die Theilchen der Saͤure, welche der 
ſublimirte Mercurius enthalte, und welche ſchon mit 
den Theilen des Alkali im Spiesglanzkoͤnige in Des 
ruͤhrung geweſen waͤren, einen Antrieb erhalten, ſich 
mehr zwiſchen den winklichten Erhoͤhungen der letztern 
hineinzubegeben und dieſelben endlich zu trennen, 
wodurch die eingeſchloſſene Luft einen Ausweg geſunden 
und die befannten Wirkungen ber Effervescen, hervor⸗ 
gebracht habe. 


Um: noch andere Erſcheinungen, welche bey der 
Gabrung beobachtet werden, zu erklaͤren, bemerkt er, 
daß eine ſolche nie bey ſehr kalter tuft erfolge. Den 
Grund hievon fucht er darin, daß bey fehr Falter Wit⸗ 
terung die Luft viel dichter, als gewöhnlich , ſey, mit⸗ 


hin eine viel größere elaftifche Kraft erhalte; daher fen 


es möglich , daß diefe größer oder wenigſtens derjenigen 
gleich fey , welche die in den alfalifchen Theilchen eins 
geſchloſſene Luft befige, fo Daß, wenn auch diefe Theils 
chen von einander getrennt wuͤrden, gleichwol die eins 


gefchloffene: Iuftfich nicht ausdehnen koͤnne, und fo die. _ 


ganze Gährung gebinderg..werde; daher pflegten die 
Bäder den zur Gährung beftimmten Brodtteig an eis 
nen. warmen Dit ki bringen, Damit - jolche Yet. die 

Dd 5 | Aus, 
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Außere umgebende Luft in Ihrer elaftifchen Kraft ges 
ſchwaͤcht werde, und Die in dem Brodtteige eingefchlofs 
ſene zuft ſich leichter ausdehnen koͤnne. Auch erhelle, 
warum ſich die gegohrne Brodtmaſſe in dem Ofen: ers 
bebe; denn durch Huͤlfe des Ferments würden die als 
kaliſchen Theilchen getrennt; daher denn die in ihnen 
eoudenfirge Luft fih ausbreite, und. Die ganze. Mafie 
aufſchwelle. Die Luft ſelbſt fey zwar: ausgebreitet, 


"wegen der Zaͤhigkeit der Maſſe aber koͤnne fie nicht hers 


. ausgeben, und ſich verflüchtigen;: wenn daher dieſe 
Maſſe in den geheizten; Dfen gebracht werde, fo müffe 
ſich diefe Luft Durch die Wärme noch mehr ausdehnen, 
und folglich Das Brodt in die Hoͤhe treiben. : Wenn 
Dageyen ‚dem Teige fein Ferment zugefeßt:iwerde, wo—⸗ 
Durch die Theilchen, welche. Die comdenfirte Luft eins 
geſchloſſen enthielten , getrennt werden koͤnnten, fo fey 
es fein Wunder, daß: fich das Brode im ‚Dfen nicht 
erhebe. Denn die int Brodtteige eingeſchloſſene Luft 
fen von ihren Banden nicht frey, und koͤnne daher 
weder durch die Wärme noch durch die eigene elaftifche 
Kraft ſich thaͤtig erweifen; mithin fehle es im Brodt⸗ 
teige an der ausdehnenden Kraft. Wenn ein gehoͤrig 
aufgegangenes Brodt aufgeſchnitten werde, ſo erſcheine 
die ganze Subſtanz poroͤs und locker mit einer unzaͤhli⸗ 
gen Menge Hoͤlungen, worin die Luft ſich befuns 
den und durch ihre‘ Ausbreitung dergleichen leere Raͤu⸗ 
me gebildet habe; da im Gegentheil das nicht aufgegans 
gene Brodt fehr compakt ohne ſichtbare Zwifchenräume 
gefunden: werde, als eine fichere Anzeige, daß die Luft 
in den alkaliſchen Teilchen noch verborgen ‚und von 
ihren Banden nicht. .befreye ſey, und daher auch ihre 
elaſtiſche Kraft nicht habe. ausüben koͤnnen. Aus den 
‚angeführten erbelle alſo zur Genuͤge, daß, meunn die 
Gabrung gehoͤrig von der geben: ſolle, die ee 

{ . Dates 
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Materie fich nicht in einem ſehr kalten Orte ; oder we 
nigftens nicht in einer dichtern Luft, als diejenige ſey, 


welche die alfalifchen Tpeilchen — — 
— muͤſſe. ER ce 


Auf eine gleiche Yet nebme man — daß feine 
Gaͤhrung im verfchloffenen Raume ſtatt finde; “denn 
biebey werde außer der Zertrennung.der. alfalifchen Theis 
le auch erfordert, -Daß. fich die ‚daraus frey gewordene 
Luft in einen größern Raum ausdehnen fönne Wenn - 
daher zwey zur Effervescenz gefchickte Hüffige Materien 
in einem verfchloffenen Gefäße mit einander vermifche. 
wären, fo daß das Gefäß ‚ganz voll, umd der innere 
Raum nirgend eine Gemeinfchaft mit der äußern Luft 
- befige, fo Eönne fchlechterdinge Eein Aufbranfen entſte⸗ 
ben Wenn auch wirklich die. Theilchen der Säure 
die Theilchen des Alkali von einander trennten, fo vers 
Möchte doch die nun frey gewordene Luft fich nicht aus⸗ 
zudehnen, indem kein groͤßerer Raum vorhanden ſey, 
in den ſie treten koͤnne; daher entweiche dieſe Luft nicht 
von ihren Theilchen, und es erfolge keine Effervescenz. 
Hieraus, meint er, laſſe fich der Grund herleiten, 
"warum fi) der Moft in genau verfchloffenen Gefäßen 


eine geraume Zeit füß erhalten laffe. Denn 1. werde 


‚auf folche Are die Gemeinfchafe der äußern Luft mit 
der Fluͤſſigkeit abgehalten, welche gleichwol die Haupts 
urfache der Gährung derfelben fey, und 2. fehle ir⸗ 
“gend ein Ort, wo fich etiva die in den zertrennten Theils 
chen befreyere Luft hinbegeben koͤnnte. Da alfo auf 
ſolche Art Peine Trennung der Luft von der Flüffigfeit 
ſtatt finden könne, worin doch das-Hauptgefchäft der 
Fermentation beſteht, fo muͤſſe auch der Moft in dem 
Zuſtande bleiben, in: welchem er vor dem Einjchließen 
geweſen waͤre. Wenn aber die dernatte — F 
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Defnung im Gefäß entftehe , fo werbe auch fogleich' die 
entwickelte Luft mit Heftinfeit ausſtroͤmen, und: folgs 
lich der Moft fi in Gaͤhrung befinden... Bisweilen 
zeriprenge auch die frey gewordene $uft. Die. Gefäße, 
wenn fie feinen hinreichenden Widerſtand zu leiſten 


J verindchten. 


Aus dieſem angeführten erhellet hinreichend, wie 
unrichtig Bernoulli von der Fermentation und von 
der Effervescenz date. Man erkennt daraus beuts 
lich, daß die Chemie in den damaligen Zeiten noch 

ungemein zurück war. Gelbft Bernoulli beflagte 
ſich darüber, daß die Chemifer fo viele geheimnißvolfe 
Wörter in dieſe an fich fo vortrefliche Kunft einfühts 
ten, von welchen fie felbft feinen Begriff hätten, und 
eben hierin liege vorzüglich Die Urfache, daß gruͤnd⸗ 
liche Beobachter der Natur die Chemie verabfcheueren, 
Eine andere Hypotheſe über die Gäprung im alls 
\gemeinen, welche fi auf chemijche Principien grüns 
det, fteltee Martino Poli’) auf. Er fchrieb näms 
lich die Urfache der Gährung einer allgemeinen geis 
ſtigen Säure zu, welche die. Fäbigkeit befige, in-alle 
Körper einzugehen, und vermöge ihrer natürlichen 
Beweglichkeit in ihnen zwifchen ihren Grundftoffen 
eine Bewegung errege, woher ein neuer Grad der Boll 
kommenheit im der Mifchung entſtehe. Er behauptet 
zwey Arten der Gährungen: 1. die natürliche, welche. 
in der Verbindung der allgemeinen geiftigen Säure mit 
der — N des EUER beftehe, 2. 
| die 


5) M Tnovfẽ degli Acidi ventient dalle calunie du möl- 
ti Moderni; opero filofofica et medica, fondata fopra 
de Principii chimici, et adornata di varii efperimenti ; 
contro il ſiſtema, e Prattica delli Moderni Democriti 

. et Epicurei riformati; divifa in quattro libri, Di Mar- 
tino Poli. In Roma 1706. 4: 
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die Fünftliche, welche ein bloßes‘ Werk der. Chemie fey; 
‚and welche ſich bey der Auflöfung und der Congülarion 
offenbare. Die Faͤulniß betrachtet er als eine verdor⸗ 
bene Gaͤhrung, weiche durch ein Princip hervorgebracht 
werde, das dem einer guten Gaͤhrung gerade entgegens 
gefege fen; dieß Princıp fen fein anders, als das Als 
Bali, theils das: fire, theils das. flüchtige.: Daher. find 
nach Poli die Säure und das. Alkali die beyden gro⸗ 

fen wirkenden Urfachen der Natur. RL, 


\ 
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— Siebentes Kapitel. — 
Mepnungen und Entdedungen im der Lehre vom der Elektricitat. 





t; 


Verſuche mit Körpern, welche die Elektricitär beweiſen, nebft 
er einigen Bemerkungen über die Elektricität, 


En diefem Zeitraume ward von ohngefaͤhr eine Er 
—J ſcheinung wahrgenommen welche elektriſchen Us 
ſprungs iſt, anfänglich aber nicht dafuͤr erkannt wurde, - 
Es bemerkte naͤmlich Picard im Jahre 1675, als. 
er zur Nachtzeit fein Barometer von einem Orte zum 
andern trug, daß Durch die Bewegung des Queckſil⸗ 
bers in der Torricellifchen Leere ein bligendes Licht zu 


fehen war. Dü Hamel!), welder diefe Sache en 


zähle, Führt noch an, daß auh Eaffint ein feucht 
sendes Barometer befeffen habe, welches aber nicht fo 
flarf, wie das Picardfche, geleuchter habe. Diefes 
Licht fchien viel Aehnlichkeit mit dem Lichte des Phoss 
phors zu haben, und man belegte es mit dem Napmen 

| 32* — | des 


t) Hiſtoria Acad, reg. ſeient, p. m, 348... - 
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des: merküriatifchen Phosphors. Da man: aber in 
andern dergleichen Baromerern ein -folches Licht nicht 
bemerkte, - fo. biele man es für eine beſondere Begebens 
beit, „und dachte der Sache nicht weiter nach, Erſt 
im Jahre 1700 unternahm es Johann Bernoul⸗ 
18%) wieder, diefe Sache etwas genauer zu unterfus 
chen. Erglaubte.ein Mittel gefunden zu haben, - Luchs 
sende. Barometer zu verfertigen. Dieſe ſeine vermeinte. 
Entdeckung theilte er anfänglich. der Afademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften zu Paris mit; fie fand aber Widerfpruch, 
weil die darnach verfertigten Barometer nicht leuchten 
wollten. Dadurch ward Bernoulli veranlaßt, 
feine Merhode in ein Paar Briefen etwas ausführlis 
cher zu befchreiben X), und. zugleich einige Bemerkun⸗ 
gen hinzuzufügen. - Noch umfländlicher aber. bar. er 
endlich diefe Sache in einer 1719 gehaltenen Differtas 
tion Y) ausgeführt. Das vornehmfte, was darin ents 
halten ift, ift.diefes: > 

1. Das blißende Licht erfcheine bloß, wenn das 
Queckſilber in der Röhre herabfaͤllt, night aber, wenn 
es in die Höhe fleigt. 

2. Das ticht iſt allein an dem. obern. Theile des 
Queckſilbers wahrzunehmen, mit welchem es gleichjam 
verbunden beym Herabfallen des Queckſilbers zuglei 
herabgeht. Bisweilen aber iſt es ſo lebhaft, daß 
den. ganzen leeren Raum, wie ein Blitz, erleuchtet. . 
| 3. Je ftärker das Herabfallen des Queckſilbers 
ifl, welches man ai die Sg — der Roͤh⸗ 

te, 


“ u) Memoir. de l’Acad. roy; des fcienc, a Paris, an. 1700, 
und Bernoulli opp. T:I. nro. 62 
x) Mẽém. de l’Acad. roy. des ſeiene. de ‚Paris 1701: und 
Beirn. opp. T.I. nr. 63.64. 
y) Diff. de mercurio Iuceute in vacuo. in Opp. T.I 
sro, Il2, . : 
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re, die hin und her gezogen wird, bewerkſtelligt deſto 
ſtaͤrker iſt auch das Licht, und es dauert deſto laͤnger, je 
länger das Herabfallen daueaet.. 
4. Wenn entweder aus dem Queckſtlber, ober 
neben demſelben ein Luftblaͤschen in die Höhe ſteigt, 
indem das Queckſilber durchs Herabfinfen Licht erregt, 
fo wird davon bloß die obere Flaͤche erleuchtet, wo es 
das Queckfilber beruͤhrt. u NE 3 
| 5. Wenn. befonders in.engen Röhren ein tufts- 
Bläschen zwifchen dem Queckfilber bleibt und,die ganze 
Röhre nach der Breite einnimmt, fo ſieht man an der 
Oberfläche der Blaſe Licht, indem fie ſich mit. dem 
Queckſilber hinaufbewegt; hingegen an der untern Flaͤ⸗ 
he, wenn fie mit dem Queckſilber herunterfaͤllt. 
6. Wenn ein einziger Tropfen Waffer auf die 
Dberfläche der Queckſilberſaͤule gebracht wied, fo hört 
das Leuchten auch beym ſtaͤrkſten Herabfallen des Queck⸗ 
filbers gänzlich: auf. Derſelbe Erfolg finder ſtatt, 
wenn ſtatt des: Waflers irgend ein anderer Liquor ans 
gewendet wird. rar Ye Due Ze 
7. In einigen Baronietern leuchtet das Duedfib 
ber anfänglich mir vieler Lebhaftigkeit, zu einer andern 
Zeit aber entweder nur ſchwach oder wohl gar nicht. 
Dieß harte auch ſchon Picard an feinem Barome—⸗ 


1 


ter beobachtet. DEN | 
8. Defterg leuchtet auch einerley Queckſilber in 
einer Röhre, in einer andern aber nicht. — 
—9. Beſonders merkwuͤrdig iſt es, daß das Queck⸗ 
ſilber in ungleichen Roͤhren beſſer leuchtet, als in 
gleich weiten. | Ä 3 | — 
Alle dieſe Erſcheinungen ſucht Bernoulli 
‚ziemlich Carteſianiſch ans dem Aether, ice 
— | | die 
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die Poren der Glasroͤhre in die Torricelliſche Leere ein⸗ 
dringe, und aus einer andern viel feinern fluͤſſigen 
Materie, welche mit dem erſten Elemente des Car⸗ 
teſius uͤbereinkommt, uud welche ſich in den Pleims 
fien Zwifchenräumchen des Queckſilbers aufhaͤlt, zu 
; erflären. Das Queckſilber, fagt er, befomme mit der 
Berührung der Luft ein Eleines Häuschen auf. feiner 
Oberflaͤche; diefes hindere, daß, die feine Materie von 
dem Queckſilber beym Hinauffteigen fich nicht losma— 
‚- hen koͤnne, beym Herabfallen aber ang felbigem in den 
leeren Raum fliege, und durch ihre fehnelle Bewegung 
an den durch die Poren’ des Glaſes eingedrungenen es 
ther mit Heftigkeit ftoße und dadurch das Licht bervors 
Bringe. Auf ähnliche Are fucht er alle übrige Erſchei⸗ 
‚ nungen zu erflären. 

Das Verfahren des Bernoulli, wodurch leuch— 
tende Baromerer unfehlbar zu Stande zu bringen wäs 
ren, ift folgendes: Vor allen Dingen-foll man das 
. Queckfilber probiren, ob es von allen: Unreinigkeiten 
‚und anflebenden metallifchen Theilchen rein fey, indens 
zu der Abfiche das reinfte Queckfilber genommen wers 
den muͤſſe. Dieß koͤnne man erfennen, menn es helle 
und weiß wie ein Silber ausfehe,. fich in kleine Kuͤ⸗ 
gelchen zertheile, welche ſehr ſchnell fortlaufen, wenn 
man ſie nur ein wenig beruͤhre, und Bläschen werfe, 
die bald wieder verfchwinden, wenn man es. im Glaſe | 
ſtark bewege. Am beften aber glaubt er es rein zu 
erhalten, wenn es nad) der Chemiker Weiſe abdeftils 
lirt werde. Wenn man aber genöchigt ſey, gemeines 
‘ Queckfitber aus der Apotheke dazu zu nehmen, fo foll 
man es auf: folgende. Art reinigen: man gießt über das 
Queckſilber etwas reines Brunnenwaſſer, worin auch 
etwas Salz; und Effig gebracht ſeyn kann, und nachs 
dem man das glaͤſerne Gefäß wohl verwahrt — 
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ſchuͤttelt man das Queckſtlber darin eine geraume 
Zeit. Hiernaͤchſt gießt man das Waſſer ab, und 
druckt das Queckſilber etliche mal duch ein reines 
leinenes Tuch, fo daß man das Tuch nicht mit den 
Fingern da beruͤhtt, wo fich Das Queckſilber befins 
bet; endlich aber wird es noch durch Feder gedruckt, 
Auf folhe Art erhaͤlt man jur gegenwärtigen Abfiche 
ein ganz reines Queckſilber. Auch kannñ man es noch 
zum Weberfluffe unter den Recipienten einer Luftpum⸗ 
pe bringen, um es von der Luft zu reinigen, Die ey 
etwa noch enthalten folte, on 
; Miet diefen fo jubereiteren Queckſilber wird das 
Barometer gefuͤlt. Bernoulli giebt dren Metho— 
ben an. Die erfte beftebt darin, die Roͤhre durch 
Saugen zu füllen; hiebey muß aber die ganze Roͤhre 
durch einen einzigen Zug voll werden, Die zweyte 
Merhode, welche nah Bernoullrs Meynung er 
was beſchwerlicher iſt, wird vermittelſt der Luftpum⸗ 
pe bewerkſtelligt. Die dritte endlich und die befte ber 
ſchreibt er fo: die Röhre muß auf der einen Geite zus 
geſchmolzen ſeyn, das offene Ende aber wird ſehr fchief 
gebogen, fo daß es mie dem Horizonte faum einen 
Winkel von 10 bis 12 Graden macht, damit das 
Queckſilber nicht ſtark hinunter fälle und Luft mie 
ſich nimme, oder von. diefer berunteinige wird. Nun 
bat man einen eifernen Drath, um deflen einem Ende / | 
etwas wenige Baummolle gewunden worden, in Bes 
reitſchaft; wenn alsdann fo viel Dueckfilber in der 
Roͤhte fich befinde, daß es 3 Zoll davon einnimmt, 
fo wird der Drath mit dem einen Ende der Baum⸗ 
tolle in Die Röhre hineingeſtoßen, und in dem Quedfr 
filder hin und wieder gezogen; baben fih nun einis 
ge Luftblaſen darin verhalten, fo geben fie dadurch 
Sifcher’a Geſch. d. Pbyfit, 11.8. Ge her⸗ 
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heraus, und das Queckſilber wird fo rein als es nurt 
ſmmer möglich iſt. Hierauf wird abermals ſo viel 
Queckſilber hineingegoſſen, und eben ſo mie vorher ge⸗ 
reinigt. Go fährt man. fort, ‚bis: die Röhre ganz voll 
iſt. Bernoulli verſichert, Daß. er auf dieſe Art 
Barometer zu Stande gebracht habe, welche durch 
die geringſte Bewegung ſtark geleuchtet, und waͤhrend 
12 Jahren ſich nicht im geringſten geändert haͤtten. 


Nachdem Bernoulli feine Erfindung in den 
Memoires der Parifer Akademie bekannt gemacht hats 


ge, fo wurden noch mehrere veranlaßt, den fü genanns 


sen merkurialiſchen Phosphor auch in andern gläfers 
nen Gefäßen zu bereiten. - Leberhaupt find faft alle 
in diefen Zenraum fallende elektriſche Beobachtungen. 
durch dieſe merkwuͤrdige Begebenheit veranlaßt wor⸗ 
en. Auch baden die meiſten das dadurch erzeugte 
giche wirklich nicht als ein elektriſches Ppänomen, fons 
dern fuͤr den merfurialifchen Phosphor gehalten. So 
bereitete Muſſchenbroek, mie er im Jahre 1706 
an Bernoulli berichtete, dergleichen Phosphoren 
in gläfernen Flaͤſchgen, aus melden er Die Luft vers 
mittelſt der Luftpumpe zog, und welche er, unter dem 
leeren Meeipienten verftopfte, daß Feine Luft wieder 
Binein fommen konnte. | nn 


In demfelben Jahre 1706 gab ein franzöjifcher 
Arzt, Dutal, einen Aufjag *) heraus, in welchen 
er Bernoufli’8 Verfahren gegen die franzöfifchen 
Apademiften mit vieler Bitterkeit vereheidigte, und. 
ihnen vorwarf, Daß fie die Verſuche nicht mic gebös 
- , | riger 


1) Pitce juftificative pour Mr. Bernoulli, contre Meflieurs 
de !’Acad. roy. des feiene, en favcur de phosphore, 


‚ qu’il a: propofe ä cette Academie in de6 Bernards uou- 
velles de la republique des lettres. Ä . 
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Eiger Sorgfalt angeftelle Hätten. Auch der berümte | 
englifche Kuͤnſtler Hawksbee beichäftigee ſich mit 


dieſem Gegenftande, und machte feine darüber anges 


Flelleen Verſuche im Jahre 1708 in den philofoppis 
fhen Tranfactionen befannt, Da dieſe Verfuche uns 
ter allen die wichtigften und erfeblichften find, fo wer⸗ 
de ich diefe nachher befonderg anführen. Im Jahre 
2710 griff Hartſoͤker ) Bernouflrs Spftem 
und Erfahrungen mit Heftigkeit an; er meinte, daß 
es der. Mühe nicht belohne, über diefen Gegenſtand 
fo: viel Wefens zu machen, indem es doch bloß dans 

auf anfomme, wenn irgend ein Barometer meht ale 
ein anderes leuchte, ob in dem einen mehr oder wer 
niger Luft zurüchgeblieben fey, oder ob die Röhren 
Aus verfchiedenen Ölasforten verfertige wären ‚ oder 
ob Das Dueckfülber mehr oder weniger untein fen und 
die Wände der Roͤhre mehr oder weniger beſchmutze, 
oder ob das Queckſilber befttger oder gelinder : oder 
An längerer oder fürzerer Zeit bewegt werde, Ber 
noulli vertheidigte fich gegen Hartföfern eben ſo 
derb. Im Jahre 17156 gab der Prof. der Mathema⸗ 
tik zu Wittenberg J. F. Weidler eine Differtarion 
de phosphoro mercuriali heraus, in welcher er nach 
Bernoull®s Erzählung eine andere aber nicht eins. 


mal recht begreifliche Erklärung aufftelle, “ Den bie 


riſchen Theil diefer Abhandlung rühme übrigens Vers % 
moullii Im Jahre 1716 fchrieb ebenfalls der Prof, 
der Mathematik zu Gießen, Joh. Geo. Liebknecht, 
eine Diſſertation, de noctiſuca mercuriali, in wel⸗ 
cher er Bernoullis Erklärung annahm, und nach 
deſſen Anfuͤhrung mit ſoliden Gruͤnden unterſtuͤtzte. 


a) Eclaircifemens fur les eonſeclure phyfiques, & Ama. 
1710. 4. | a 
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In demſelben Jahre 1716 gab auch Michael 
Heufinger eine Schrift b) über dieſen Gegenſtand 


‚heraus. In dieſer führe er an, daß dad Queckſilber 


nicht allein im Barometer feuchte, fondern auch in 


andern durchſichtigen Gefäßen, wenn es darin ges. 


ſchuͤttelt werde; ja es leuchte fogar, wenn man es aus 
dem einen Gefäße in das andere übergiege, oder wen 
es tiber die Oberfläche eines mehr oder weniger polits 
ten Körpers wegrolle. Ueberdem bemerkte er noch, 
daß das Lichte im Barometer ſtaͤrker und ſchwaͤcher 


"werde, je nachdem die Luft mehr trocken oder mehr 
- feucht wäre. Hatte er Queckſilber in ein gläfernes 


Geäß, aus welchem die Luft durch Waͤrme ausgerries 
ben war, gebracht, dieſes alsdann genau verfchlofe 
fen, nach einiger Zeit unters Waſſer gebracht,. und 


daſclbſt hin und per bewegt, ſo ward von ipm ein viel 


febhafteres Licht, als außerhalb des Waſſers wahrges 
nommen. Uebrigens fucht er das Leuchten des Queck⸗ 
ſilbers ebenfalls von einer ſubtilen Materie abzuleiten, 
die aus dem Queckſilber herausgehen ſoll. Jr einer 
1717 von der Akademie zu Bourdeaur gefrönten Preis 
ſchrift über die Phosphoren leitet de Mairan ) das 
$euchten des Dueckfilbers im Barometer von dem im 
ibm ſchwach bewegten Schmefel ber. Im Fahre. 
1723 har endfih du Fay ?) einen Auffag über die‘ 
leuchtenden Barometer in den Parif. Memoires mits 
getheilt, worin er anführt, daß er die Kunft, Teuchs 


tende Barometer zuverläfjig zu verfertigen, von einem | 


Deuts 


-b) Diff, de no&tiluca mercuriali. Giffae. 1716. 4 
c) Diff. fur la caufe de la kımiere des phofphores et des 
hoetiluques, qui a remporté le prix à l’Acad. roy. des 
belles-lettres, ſciene. et arts de Bordeaux pour l’annee 
1787. : | 


d) Memoir, de l’Acad, roy, des feiene, de Paris, an. 1723: 
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Beutfchen Glasmacher gelernt habe... Sie beſteht in 
folgendem. Zuerſt werden Roͤhre und Queckſiiber ger 
xeinigt. Das letztere wird durch eine papierne Tute, 
Die eine ſehr kleine Oeffnung hat, gegoſſen, und hiers 
naͤchſt die Roͤhre bis auf ein Drittel damit angefuͤllt. 
"Hierauf wird diefe Roͤhre in einer geneigten tage uͤber 
ein Koplenfeuer erwärmt, damit alle Luft herausgehe, 
wozu befonders noch das ſtete Umdrehen ber Röhre 
and das Umrühren des Queckfilbers mit einem eifers 
nen Drath nuͤtzlich iſ. Nachdem alsdann die Möhre 
kalt geworden ift, wird das andere Drittel derfelben mit 
Dueckfilber gefüllt, und auf eben dieſe Art die Luft 
durchs Erwärmen vertrieben. Endlich. wird nach ges 
boͤrigem Erfalten auch das legte Drittel der Röhre 
gefülle, wobey aber das vorige Verfahren nicht wieders 
* zu werden braucht. Hierauf wird nun eine hoͤl⸗ 
zerne Buͤchſe an das offene Ende der Roͤhre mit Sie⸗ 
gellack befeftige,, ‚und: dieſe ſo zubereitete Vorrichtung 
als gewoͤhnliches Barometer gebraucht. Du Say 
verſichert, daß die auf ſolche Art verfertigte Barome⸗ 
ter immer ſtark geleuchtet haͤtten. Wenn er aber das 
Queckſilber in einem Tiegel ſo ſtark erhitzte, bis es 
zu dampfen anfieng, und es nachher in eine ebenfalls 
erwaͤrmte Röhre füllte und nicht allein vermittelſt eis 
nes leichten Schuͤttelns, fondern auch durchs Ummrüßs 
zen mit einem eifernen Drathe alle Luſt heraussrieb, - 
bierauf aber die. Defnung der Möhre in umgekehrter 
Sage in ein Gefäß mit Queckſilber brachte, fo weilte 
«in: fo. zubereitetes Barometer. feinesweges leuchten. 
Uebrigens bemerkt du Fay, daß die Witterung der 
Luft, wie Heufinger gemeint habe, feinen Eiufluß 
auf das Leuchten der Barometer zeige, vielmehr babe 
es ihm beſtaͤndig gefchienen, daß das Licht das naͤm⸗ 
liche ſey, die * * trocken oder feucht ſeyn; das 
Ce 3 be 
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her pflichte er auch Leibnitzens Meynung bey, daß 
ſich dieſes Licht weder verliere noch vermindere, fe 
lange das Barometer in ſeinem Zuſtande verbleibe. 
Er meint alſo, daß man die Urſache des beuchtens in 
dem Queckfilber fuchen muͤſſe und befonders in feiner 
Zubereitung. Er fagt, man koͤnnte glauben, Daß 
ben der Erwärmung Feuertheilchen in die Poren: des 
Queckſilbers fich begäben, welche die Wirkung‘ des 
Leuchtens Hervorbrächten ; allein diefer Mennung fläns 
Den zwey Schwierigkeiten entgegen: 1. würden dieſe 
Fenerrheilchen mie der Zeit verfliegen, und wenn ja 
in einem Jahre ein Barometer fein Licht nicht gaͤnj⸗ 

lich verliere ‚ifo würde es DIch zum wenigſten berrähte 
lich geſchwaͤcht werden muͤſſen, weiches aber der Exs 





führung: entgegen fey, und 2. müßte Das Queckſilber, | 


welches vor dem Einfüllen in die Röhre erwärme- wärs 
De, ebenfalls folche Feuertheile aufnehmen; umd folge 
lich leuchtende Baronıeter zu Stande bringen; allein 
Dies geſchaͤhe nicht. Daher. meint er vielmehr, es 
befinde ſich im Queckfilber fo mol viel grobe Luft, ale 
auch eine feine Materie. Die grobe Luft hielte die feine 
Materie gleichfam gefangen, und verhinderte, daß 
fie aus dem Queckfilber herausgeben koͤnnte. Je mehr 
alfo jene vermindert werde, deſto mehr Freyheit ‚bes 
komme diefe, und verurfache durch ihr heftiges Her— 
Hordeingen das Licht, weiches wir wahrnähmen. Mach 
der zweyten Art, die Barometer zu: verfertigen, da 
nämlich. das Queckſilber vorher erwärn werde, drins 
ge beym Hineingießen deffelben in die Röhre gleichſam 


von Tropfen zu Tropfen zu viel grobe Luft in daffeibe . 


wieder hinein. Hieraus folgert er endlich, daß die 
leuchtenden Barometer nicht allein wegen ihres Leuch⸗ 
tens merkwürdig wären, fonderh fie hätten auch, weil 

| | R | > > fie 
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‚fie ſehr rein von grober Luft wären, vor "den nicht 
leuchtenden einen großen Vorzug. | 


Aus dem bisher angeführten fießt man, wie ſehr 
ſich der menſchliche Geiſt verirren kann, wenn ihm 
‚einmal eine gewiſſe Meynung von einer Masurerfcheis 
nung vorſchwebt. So müffen ſich norpwendtg Hypo⸗ 
„sbefen auf Hypotheſen häufen, welche doch zuletzt die 
Sache jelbft in geringften wicht aufklären. Man hatte , 
‚einmal. den Gedanken gefaßt, daß das Licht im Baromes 

„ger eine wirkliche phosphorescirende Erſcheinung ſey, 

‚da. fie Doch ‚in der That nichts weiter als ein elektri⸗ 
Icches Phänomen ft, wofuͤr es auch ſchon Hamfsbee 
Arkannte, wie bald mit mehrerm angeführt werben foll. 


Inzwiſchen war man doc auch darauf bes 
Mächte, Verſuche anzuftellen, welche bie Elektricitaͤt 
beweiſen. Mach Otto von Guericke und Ro—⸗ 
bert Boyle beſchaͤftigte ſich zuerrſt Newton °) mie. 
Verſuchen dieſer Art, aus welchen zu erhellen ſcheint, 
aß. er ver erſte war, welcher eine elekttiſche Ladung 
der Glasplatten bemerkt. Er nahm nämlich eine 
runde Glasſcheibe ohngefaͤhr zwey Zoll breit, legs 
‘re fie in einen meſſingenen Ring auf einen Tiſch fo, 
Daß das Glas etwa ein Achtel Zoff von demfelben ents 
fernt ſeyn mochte. Unter diefe Glastafel hatte er Pläis 
ne Papierſtuͤckchen gelegt. Als er nun das Glas auf 

der oberu Fläche rieb, fo wurden diefe Papierſtuͤck⸗ 
“chen von dee unteren Fläche des Glaſes angezogen 
und darauf wieder abyeftoßen, fo daß fie hüpfend 
Hin und wieder fich bewegten. Als er mit dem Reiben 
nachließ, dauerten dieſe Bewegungen der vr. 
Ä hen 
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hen noch eine geraume Zeit fort; bisweilen fptangen | 
fie nach der Ölasfläche hin, blieben dafelbft eine Zeits 
lang bangen, alsdann fielen fie wieder herab, und vers 
weilten daſelbſt ebenfalls einige Zeit; hiernaͤchſt huͤpften 


— fie wieder hinauf u. ſ. w. Die Wege, die fie bey die⸗ 


ſer Bewegung nahmen, ſchienen manchmal auf der 
Flaͤche des Tiſches ſenkrecht, manchmal aber auch 
ſchief zu ſeyn; oftmals fprangen fie auch in einem Bor 
gen in die Höhe, und giengen in einem andern wid 
der zurück, und zwar verjchiedene mal ohne am Glas 
fe aur eine Augenblick bangen zu bleiben. Zuweilen 
‚büpfeen fie in einem Bogen von einer Stelle des Glas 
fes zur andern, ohne den Tifch zu beruͤhren; manche 
mal blieben fie in einem Winkel an. dem. Glafe 
bangen, und drehten ſich öfters fehr geſchwind herum, 
als wenn fie in der Mitte von einem Wirbelwinde waͤ⸗ 
ven ergriffen worden, Als er mie feinem Finger auf 
der Oberfläche des Glaſes hin und her fuhr, fo bes 
merkte er, daß die Stückchen Papier, fo wie fie am 
der untern Fläche des Glaſes hiengen, der Bewegung 
feines Singers bald hier bald dorthin folgten. Eini⸗ 
ge von dieſen angefuͤhtten Bewegungen, als .B. 


a das Hangen in einem fchiefen Winkel, und das, Her⸗ 


umdrehen, fo wie das Springen von einer. Stelle der 
Glasfläche zur andern ohne den Tifch zu berüßten, 
‚ereigneten fich felten, defto mehr aber richtete er, wie 
er verfichere, feine Aufmerffamkeis darauf, 
Dieſen Verſuch berichtere Newton im Jahre 
1675 der koͤniglichen Societaͤt, und bat die Mitglie⸗ 
der derſelben, ihn zu wiederholen. Anfänglich wollte 
er ihnen nicht recht gelingen, nachdem ‚fie aber. von 
Newton nähere Machricht eingezogen harten, "wie 
dabey zu verfahren wäre, fo gieng er endlich glücklich 
von ſtatten, und die Societaͤt ließ ihm dafuͤr —— 
| | ey 
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| Bey | der Wiederholung dieſes Verſuch ward 

New son. auch gewahr, daß die Materie, wonnt er 
Das Glas rieb, nicht einerley Wirkung hervorbrachs 
te. Er rieb-einmal ein Glas, das vier Zoll breic und - 
einen Viertelzoll did war, mit einer Serviette zwey⸗ 
‘mal fo viet, als er es ſonſt mit feinem: Kleide zu thun 
pflegte; allen er: bemerkte feine Bewegung, welche 
erſt alsdeun, wenn er Das Glas mit einer andern Ma⸗ 
terie rieb, erfolgte. - Wenn er das: Glas eine ziemlich 
lange. Zeitgerieben hatte, : fo ſchien es ihm, als 
‚wenn die Bewegungen nicht fo anhaltend wären ; auch 
bemerkteer, Daß den Tag darnach die Bewegungen | 
viel ſchwaͤcher und weit ven gern wa⸗ 
sen, als vorher. * N 


Der erſte, welcher bey eiäftrifchen Verſuchen 
nken bemerkte, war D. Wall!). Als er mit vem 
inſtlich zubereiteten Phosphor, den er fuͤr ein durch 

mineraliſche Saͤure coagulirtes animaliſches Oel 
jelt, Verſuche anſtellte, fo ward er auf Die Vermus 
hung geleitet, „daß vielleicht der Bernſtein, von wel⸗ 

em. er glaubte, daß er ein durch eine flüchtige Mi⸗ 

‚neralfäure coagulirtes mineraliſches Del fey, ein na⸗ 
Ä tärlicher Pposppor fegn dürfte, Dieß gab ihm Ders 
anlaſſung, mie dem. Bernftein Verſuche zu machen, 
‚Us er nun ein wol geglätteres Stück Bernftein im 
Finſtern mit feinee Hand rieb, fo bemerkte er dabey 
ein ticht. Hierauf nahm er ein ziemlich großes. Su 
VBernftein, welches er lang,, rund und nach oben ju 
fpig harte machen laſſen, und rieb es mit einer gang 

trockenen Hand, hier napın er ein ſeht lebhaften Licht 

a ——— ie - & 
Ba Hier⸗ 

9 Philof, Tranfaßl, 1708. : Vol. xxvi or. 314. 
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64... Hiernaͤchſt bediente. er ſich zum Reibzeuge wei⸗ 
her. shirrifcher Subflamen, und fand, daß die Wolle 
aniet allen die beſte Wirkung chat. Es ſtellten ſich ihm 
hieben ganz unerwartete Erſcheinungen dar; ; denn als 
en das Stuͤck Bernſtein mir. einem wollenen Tuche befs 
stig;rieb, fo: hoͤrte er ‚ein: Kpiftern, wobey fi eine 
„plöglich. wieder verſchwiudende Lichtflamme ſehen ließz⸗ 
‚zieb er. aber den; Bernſtein mit dem wollenen Tuche ge⸗ 
Aind und langſam, fo bemerkte er fein Kniſtern, ſon⸗ 
dern bloß Licht. Hielt jemand: in einer kleiner Entfer⸗ 
mung won ‚dem geriebenen Bernſtein einen Finger, fo 
senftand. eim ſtarker Laut mit. einer darauf erſolgenden 
„großen dichtſlamme. Was ihm birben das auffallend 
fie war, war dieß, daß bie Perſon an derjenige 
‚Stelle des Fingers,, wo Die berausfahrende Licheflams 
me‘ hinteaf, einen — erhielt. Ma 
‘feiner Beſchreibung grihah dag Knil een fo laut, — 
es von einer Kohle auf dem Feuer gehört wird.” Bo 
'eineit einzigen Reiben’ erfölgte nach der Geſchwindig⸗ 
keit, womit der Finger 'an den· Bernſtein gebradjt 
"ward, fuͤuf⸗ ſechs⸗ ‘oder mehrinal ein ſolches Ami 
“Fern, melches jederzeit‘ mit einem‘ beransfahrenden 
“hellen Funken begleitet war. Er zweifte, fagt er, nun⸗ 
"mehr nicht, daß, wein man ein größeres und laͤnge⸗ 
"res Stück Bernftein nähme, nicht allein das Kuifterk, 
ſondern auch der Funke, weit ftärfer ſeyn würde, Uebtis 
- "eng ſchiene dieß Kniftern und der Funke einiger Maas 
"Sen den’ Donner und Blitz vorzuſtellen. > 4 


9 Auf fand er, daß ebenfalls Eiche zum Vorſcheln 
"Eam ; wenn man fchwarzen Agat, rorden Siegellack, 
der aus Zinnober und Gummilack verfertige ift, und 
den Demant reibt. Hieraus zog er num den Schluß, 
daß alle oder doch die meiſten Körper, weiche — 
RL. cit 
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xitaͤt beſthen, Licht von ſich geben, und daß eben dieß⸗ 
dicht die Urſache ſey, warum fie elektriſch ſind Ee 
glaubte ſogar, daß die aͤchten Demanten von den un⸗ 
Achten dadurch unterſchieden werden koͤnnten 

| Es fcheinen dem D. Wall die Beobachtungen 
‚des Otto von Guericke nicht befanne geweſen zu | 
ſeyn, indem: er das aus dem. Bernflein und. dus ans 
been eleltriſchen Körpern. :peransfaßrende Licht als eis 
Wwas ganz neues und wunderbares anführt. So ſchoͤn 
aber auch dieſe Wahrnehmung an fichwar ;: fo.fcheint 
zer doch von dem elektriſchen Lichte “eine noch. ſehr ver⸗ 
worrene Borftellung gehabt zu haben. Er fuͤhrt naͤm⸗ 
lich au, daß ein gewiffer Umſtand in der Reihe feinge 
MBerfüche ihm wicht wenig befreudend vorgefommen fey, 
‚Anden er wahrgenommen. habe, daß beym Keiben: das 
 Berufteins mie dem wollenen Tuche am Tage ,. ſelbſt 
An dem dunfelften Zimmer, nur fehe wenig Licht zum 
Vorſchein gekommen fen, ungeachtet: das Kniflern wäh 
dig fo ſtark und jo häufig geſchienen, / als zur Macht⸗ 


geit. a Ber Bir, — 
Die beſte Zeit zur Anſtellung dieſer Verſuche iſt 
mach feiner Verſicherung die, da die-Sonte achtzehn 
Grade unter dem Horizonte ſteht, indem ben: dieſem 
niedrigen Stande der Sonne, feibft beym heliften Mon⸗ 
denſcheine, das eleftrifche Licht eben fo ſtark zu ſehen 
‚war, wie in dem dunkelſten Zimmer; Daher er auch 
veranlaßt ward, dieß Licht mie dem Nahmen Noctilo- 
ca zu belegen. . Zu 2 
VUebrigens bleibe es merkwürdig, daß D. Walt 
das Kniſtern und das Licht feines Bernfteing mil dem 
"Donner und Blige vergleicht. So früh ward ſchon 
eine Aehnlichkeit zwifchen ven Wirküngen der Elektri⸗ 
titaͤt und des Blitzes bemerft; allein man bachte.noch . 
— Dat FSU aicht 
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„nicht, daran, daß fich-diefe Aehnlichkeit viel. weiter als 
auf den bloßen aͤußern Schein und auf;diei Wirkungen 
eerſtrecken koͤnue. Daß bey benden einet len Urſache zum 
Grunde liegen, war eine Entdeckung, welche in einem 
weit ſpaͤtern Zeitraume dem. D. gast vorbes 
‚paiten war, 


Eine: ſebt große ——— erhielt * —— von 

«der Elektrieicär durch die ungemein wichtigen Verſuche 
des berühmten. Kuͤnſtlers in England Hawksbee, 
von welchen. er einige in den philoſophiſchen Tranfacs 
tionen bekannt machte. Sm Jahre 1709 aber bes 
.fchrieb er alle feine: elektriſchen Verſuche in einem eis 
genen Lberke®). .. Er: war.der erfte, weicher die ftarke 
elektriſche Kraft des Glafes, das aus diefem hervor⸗ 
‚Kommende etefrifche ticht,. und den. Dadurch verurfachten 
aut ,. fo wie eine große Menge anderer‘ Erfcheinungen, . 
‚weiche das elefrrifche Anziehen und Abſtoßen betreffen, 
bemerkte. Es ift aber in der That merkwürdig, daß 
er: auf alle feine elefrrifchen. Beobachtungen durch dei 
fo genannten merfurialiichen Phosphor geleitet ward. 

Es erhellet dieß befonders Daher, . weil er anfänglich, 
wie alle übrige Phyſiker, Das. Licht im Barometer und 
auch: in andern luftleeren glaͤſernen Gefäßen für nichts 
weiter, als für das Licht. des merkurialifchen Phoss 
»phors: hielt, und hiemit feine erften Verſuche madhs 
| Er fam aber dadurch bald auf den Gedanken, 
daß vielleicht das Licht durchs Reiben des Queckſilbers 

am Gtafe hervorgebracht werden koͤnne, und ein bios 

„Bes eleftrifches Phänomen fey. Diefer Gevanfe mußs 
‘te aber norhwendig einem ſolchen thätigen Manne, 
‚wie Hamfsbee war, Veranlaſſung ‚genug fen, 
"auch auf folche Berfuche zu denken, durch weiche * 
leicht 
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leicht daſſelbe Licht durchs Reiben des Glaſes hervor⸗ 
gebtacht werden koͤnnte. Auch iſt dieſe Vermuthung 
aus der Bekanntmachung feiner Verſuche hoͤchſt wahre ' 
ſcheinlich, weil er die mit dem fo genannten merfurias 
liſchen Phosphor angeſtellten zuerſt, und nicht lange 
Darauf die. übrigen eleftrifchen Verſuche in den philoſo⸗ 
pbiſchen Tranſactionen bekannt machte. 


Ha w esbee wiederholte zuerſt die Verfuche, ben | 


welchen das Queckſilber in luftleeren Gefaͤßen leuchtet, = 


wenn es darin hin und her bewegt wird, und aͤnderte 
dieſe Verfuche unter mancherlen Geftalten ab. Unter 
andern iſt befonders derjenige Verſuch berühmt gewor⸗ 
den, bey welchem er zur Nachtjeit einen feurigen Re⸗ 

gen innerhalb eines luftleeren gläfernen Gefaͤßes zu zei⸗ 
gen fich bemühte: Das Werkzeug, welhes Hawmfes - 
bee zu dieſer Abfiche gebrauchte, iſt durch Lens‘ 

pold verbefjert worden. Es har folgende Einriche⸗ 
tung: (fig.42.) abed ift ein cylindtiſches Gefäß von 
etwas ftarfem Glaſe, welches unten auf einer eifernen 
Platte mir etwas Sand abgerieben worden, damır eg 
defto gewiſſer ſtehe. Der Durchmeſſer deſſelben betraͤgt 
ohngefaͤhr 1 Zoll 8 Linien, die Höhe ba bis an vie 
Einfaffung 4 Zoll 8 Linien. Bon auffen ift der Bo⸗ 
den hohl, inwendig aber wie eine Glocke egf gebilder, 
Der Durchmeſſer des hohlen Bodens beträgt ı Zeil 
33 tinien, und die Höhe ı Zoll 44 Linien, Oben iſt 
ein meffingenes Gefäß adki eingefürtet, welches $4 kis 
nien hoch, ift; der ‘Boden diefes Gefaͤßes iſt wie ein 
Kegel, und hat in der Spitze eine ſehr feine Oefnung 
a, damit durch dieſe das Queckſilber zart ducchlaus 
fen könne; zur Seite ben d aber iſt eine etwas größere, 
Defnung etwa in der Eträrfe eines dicken Draths. 
Uebrigens iſt diefes meffingene Gefäß von innen und 
| der 


* 


446 1: Geſch. d. Phyſcinnerhalb Newtons Zeitr. 


der wie ein Trichter geformte Boden: von auſſen mit 

einem duͤnnen Kite uͤberzogen, damit das Queckſilber 
das Meffing nicht angreifen koͤnne. Oben in | ift eine 
meſſingene Huͤlſe, darin ein koniſcher Sröpfel von 
Stahl eingeſchmirgelt iſt, um zwiſchen ihm keine Luft 
ins Gefaͤß kommen zu laſſen. Wenn man nun dieſes 
Inſtrument gebrauchen will, fo füllt man mit. eig 
nem Pleinen Zrichter fo viel Quecffilber in das meffins 
gene Gefäß, daß es nicht bis zur Defnung an ber Geis 
te d geben würde, wenn es in dem; ige 
Boden beyfammen wäre. Dieß Queckſilber läuft far 
gleich durch die enge Defnung n in den Eylinder abedy 
und ſammlet fi am Boden efg rings herum. - Hier⸗ 
naͤchſt wird nun dieß ganze Inſtrument unter einen Mes 
eipienten gebracht, und vermittelſt einer eigenen: Vor⸗ 
eichtung fuftleer gemachte. Will man nun haben, daß. 
das Queckſilber im Finftern leuchten und einen feurigen 
Degen vorftellen fol, fo Lehre man das Inſtrument 
um, damit das Queckſilber ducch die Defnung d in 

das Gefäß adki laufe; alsdann ftrdt man das us. 
ſtrument wieder auf feinen Boden; indem es nun Durch‘ 
‚die Pleine Defnung n durchläuft ‚und am den erhabes- 
nen Boden egf anfclägt, zertheilt es fich in kleine 
Kuͤgelchen, wovon ein jedes leuchtet. Wenn nun alles 

Queckſilber perabgefallen ift, fo wendet man das Inſtru⸗ 
ment wieder um und wiederholt das vorige Verfah⸗ 

zen von neuem. -Hamfsbee bemerkt, daß fich bies 

bey fonderbare blaffe ticheflammen zeigten, welche nach 

mancherley Richtungen hin und her führen. 


Auch fand er, daß diefe Erfcheinung des eleftris. 
chen: Lichts nichs einen ganz vollfommen Iuftleeren 
aum, auch nicht einmal einen demfelben nahe kom— 
menden erfordere. Ja bisweilen brachte er — 
re 







} 


er — Phyſik. g von d. Ehettrieitte an 


Eeſcheinungen des Lichts dadurch zu wege, daß er vs 
Queckſilber in-einem Gefäße ſchuͤttelte, in welchem die 
Luft / von gleicher Dichtigkeit mit der aͤußern atmoepbaͤ⸗ 
be ge war. 


Wenn Bernflein auf Bolmen im Iuftleeren 
Rauin: gerieben ward, fo bemerkte er ein ſtarkes Licht, 
rd freyen Luft hingegen ein fchwaches; er fcheint 
ber das Wollenzeug als einen harten Körper, welcher 
Beier einen weichen gerieben wird, betrachten zu haben, 
ch fand er, daß ein Iebhaftes purpurfarbiges, und 

nachher ein blafjes weißes Licht hervorgebracht ward, 
wenn man Glas auf Wolleuzeug im luftleeren ‚Raus 
me rieb. Er führe an, daß ein jedes friſche Glas 
I zůerſt ein purpurrothes, und nachher ein blaffes Licht 
gab, und dag Wollenzeug, welches nıan mit Safıen 
und geiftigen &iquoren getränft hatte, ein neues, flars 
tes, und blitzendes licht hervorbrachte. 


Noch deutlicher ſtellte Hawksobee dar elefrris 


ſche Licht durch folgende Verſuche dar, indem er ſich | 


biezu eine Mäfchine hatte verfertigen laſſen, weiche 
eine große ei mit den gemöhnlichen Elekrrifien 
maschinen beißt. Er nahm naͤmlich eine yläterne Kus 
gel, deren Durchmeſſer 9 Zoll hatte, 309 aus ihr 
mie Hilfe der Luſtpumpe die tuft heraus, und brachte 
fie durch jene Maſchine in einen ſchnellen Umlauf. 
Wenn er nun feine Hand an die Oberfläche der umlaus 
fenden Mafchine legte, -und bier und dahin bewegte, 
fo eutftand in Purzer Zeit ein feiches helles Licht, daß 
er gefchriebene Schrift dabey deutlich erkennen fonns 
te, und fichtbare Gegenftände in einer Entfernung von 
10 Fuß erleuchter wurden. Die Farbe des Lichts 
fehien purpurroth, und die gläferne Kugel, welche er 
mit der — ganz gelinde gerieben baite ‚ war kaum 

| etwas 
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etwas erwärmt. Hatte er die Luft aus ber Glaskugel 
nicht herausgezogen, ſo bemerkte er zwar auch einiges 
aber. viel ſchwaͤcheres Licht, als wenn die Kugel Iufes 
leer war. Vorzüglich aber war, wie er bemerkt, Die 
Feuchtigkeit der Luft der Hervorbringung des Lichts 
hinderlich. Diefe Berfuche, welches befonders merßs 
würdig ift, leiteten. ihn auf den Gedanfen, daß das 
feuchten des Barumeters nicht von ber Bewegung des 
Queckſilbers, fondern von dem Reiben defjelben am 
Glaſe herrüßre. Diefe Meynung fchien ſich noch mehr 
dadurch zu beftätigen, weil er fand, daß fich in der Tor⸗ 
ricellifchen Leere durch ein bloßes aͤußeres Reiben an 
der Röhre mie feinem Finger ohne alle Bewegung des 
Queckfilbers ein Licht zeige. Indeſſen meinte er, 
dab wohl die hervorbringende Kraft des Lichts im 


Queckſilber liegen koͤnne. 


Nachdem Hawkosbee die Luft wieder in die Ku— 


gel, da fie ſich im ſchnellſten Umlaufe befand, hin⸗ 


ein ließ, fo wurde der Glanz des Lichts ungemein 
ſchwach, merkwürdig dabey aber war, daß, alser 
feinen Finger gegen das Glas brachte, ein Funke aus 
demfelben in einer Entfernung eines Zolles hervorzu⸗ 
kommen fchien, und daß um daffelbe ein Lichtſchimmer 
zu bemerken war, welcher Objekte auf 2 Zoll weit 
erleuchtete, / 


Folgender Verfuh, welchen Hawks bee am 
ſtellte, war ihm Außerft auffallend. Man darf fi 
aber nicht wundern, daß er die Umftände, welche das 
zu bentrugen, nicht einſah, weil die Erklaͤtung daven 
auf Grundfäßen beruht, Die erft lange Zeit hernach 
von Canton entdeckt wurden. Als er nämlich eine 
luftleere Kugel innerhalb des eleftrifchen Lichts einer 
durchs Reiben elektriſch gemachten hielt, ſo bemerkte 

e 
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tn jener ein Licht, welches ſich ſogleich wieder verlor, 
als fie in Ruhe blieb, "dagegen wieder zum Votſchein 
Fam) und fehr ſtark fortdauerte, fobald die luftleert 
Kugel in Bewegung geſetzt und Darin’ erhalten wur 
be: Als er eine luftleere Roͤhre in die Ausflüffe einer 
durchs Reiben eleftrifch gemachten Kugel brachte, ließ 
ſich ein, wie er ſich ausdrückt, uninteibrochen ſtrah⸗ 
leudes Ucht fehen. "Er glaubte, daß die hiftleere Kus 
gel durch das Anziehen der Auefläffe ans der andern 
Kügel elektriſch wurde. Es war ihm affo die wahre 
Urfache von diefer Erſcheinung gänzlich unbefanut, 
Wenn er ſagt, daß durch Auaflüffe des einen Glas 
ſes, welche auf. ein anderes falleır ;' Licht hervorgebracht 
werden kodune, ſo fügt er hinzu, daß elektriſche (oder 
nah" feiner Meyiung anziehertde) Materie durch zu 
ſchwaches Streichen: nicht hervorzubringen feh. Cr 
bätte nämlich zuvor bemerkt, Ba ſich beym Reiben 
einer luſtleeren Roͤhre weder eine anziehende Kraft, noch 
einiges Licht auswendig, ſondern bloß inwendig, zeigte 
Die Maſchine, womit Hawksbee die auge⸗ 
führten Verſuche machte, änderte der Mechanifus in 
Leipzig etwas ab. Statt der glaͤſernen Kugel: nabın 
er eine gläferne Glocke, die.auf der Luſtpumpe Iuftleer 
gemacht war, ‚und auf einer Mafchine „.mielche die. ges 
woͤbuliche Form einer Glasſchleiſmaſchine harte, ſchnell 
herum bewegt werden konnte. Wolf): hat diefe 
Einrichtung umftändlich ‚befchrieben,, : und bemerfe 
-biebey noch, daß er das Licht, welches wie blaͤulichte 
Butze durch das ganze Glas gefahren ſeh nicht allein 
urchs.Reibeu;mic feinen Fingern, ſondern auch durchs 
dm mit Leder hervorgebracht habe, Auch fey es 
| mit 
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mit einem Tuche angegangen, und er zweiſle gar nicht, 
daß es nicht auch noch mit vielen andern Materien 
angeben würde. . Uebrigens bemerfe Wolf, —* | 
daß ein g at franzölifcher Arzt, und Marbemariten, 
Polpnier '), einen Beaſuch gemacht habe, welcher 
son dem Hawksbee ſchen mit der glaͤſernen haftleerem _ 
Kugel ‚angeftellten fo wenig verſchieden ſey, 
 Hawfsbee’s. feuriger Regen von, Beruoulli 
mersurialifchem Phosphor. Es gebe ſich zwar Po 
nier., für deu Erfinder dieſes Verſuchs aus, — 
Hamefshbee babe fchon im Jahre 1705 im | 
feinen Verſuch der Föniglichen Societaͤt zu London 
getheilt; ‚won ,bes Polynier Erfindung fey aber nic 
eher als im Monat Januar des Jahrs 1707 etwas 
öffentlich gedacht; worden, daher gebuͤhre allerdin 
Hawksbee' n die Ehre dieſer Erfindung, "Sudeffen i 
Molynier’s Methode, dieſen Verſuch anzuftellen, 
Hiel einfacher und, mit weniger Koften verknüpft, als 
Hawksbee's Manier, und verdient —— 
angeführt zu werden. Man nimmt nämlich eine run⸗ 
de glaͤſerne Flaſche mit einer engen Oefnung, und kuͤt⸗ 
tet darin mit einem feſten Kuͤtte das eine Ende einer 
krumm gebogenen giaͤſernen Roͤhre; das andere Ems 
de dieſer Röhre kuͤttet man in einen Recipienten, wel⸗ 
cher oben offen iſt. Hiernaͤchſt wird nun-diefer Reci⸗ 
Hient auf den Teller einer: Lufepumpe geſetzt, und die 
Luft fo viel als möglich herausgezögen; nachher fehmelft 
man mit einer Lampe die Röhre unmeit der Flafche jun 
Hier bat man den Bortheil, dag man nicht allema 
die Luft von neuem! ausziehen darf‘, wenn man den 
Verſuch anſtellen will. So oft man nun das Liche 















HM 
⸗ 


V Nouvelles de ‚la republique des! lettres. Janv. 1707, 
conf, Expärjeuces de phyſique. exparu98-, Ps 467». ſqq · 


2. Beſond. Phyſit. g.von d. Eleltricltaͤt. a 


hervorzubringen gedenkt, wiſcht man das Glas warm 
ab, damit ſich nicht etwa eine Feuchtigkeit daran hänge, 
als: welche dem Verſuche nachtheilig iſt. Sobald man 
es an einem finſtern Orte mie der’ Hand reibt, fo ſieht 
Man ander innern Fläche des Glaſes ein Licht. Schlaͤgt 
man mit der Hand an das Glasſo fahren durch 
daſſelbe die naͤmlichen Blitze, wie beym Hawksbee“⸗ 
ſchen Verſuche, wenn man bie Finger an der Kugel 
auf⸗ and’ abfpringen laͤßt. Schlägt man’ mir'der 
Hand wider: den Boden, fo fähre das Eiche fchlangene 
weife von einem Ende des Giaſes bis zum andern” 
Hiebey ift «8 aber merkwuͤrdig, daß das Licht erfcheine) 
wenn man die Hand zuruͤckſieht, nicht aber, wenn 
man anſchlaͤgt. Auch fuͤhrt Wolf: noch an, daß. 
dieſer Verſuch am allerleichteſten auf folgende Art am 
zuſtellen ſey. Man ſoll etwa eine zweh Zoll lange und 
auf der einen Sekte zugeſchmolzene Röhre nehmen, aus 
Diefer durch die Wärme die Luft austreiben, und danık 
fogleich die andere Oefnung auch zuſchmelzen. Wenn 
man im Finftern :diefe- Röhre mit den beyden Fingern 
mach der Länge herunter ſtreiche, fo ziehe fich das Licht 
von oben bis unten, als ob es Mit den Fingern aus 
einander gezogen wuͤrde, Auch habe er in eine ſolche 
Roͤhre ein wenig Queckſilber gethan, und bemerkt, 
daß dieſes durch ſeinen Fall eben dergleichen Licht nach 
ſich gezogen, als durchs Reiben mit den Fingern bers 
vorgebracht worden; woraus erhelle, daß das Queck⸗ 
ſilber das Licht bloß durch das Reiben hervorbringe. 
FR ae A a u Den 


"Das ftärkfte elektriſche Licht ward von Ha wks⸗ 
bee alsdann bemerkt, wenn er einen luftleeren glär 
fernen Cylinder in einen andern luftvollen enfhlf, 
den Tänßerften hierauf durch Reiben elekttiſch mach 
ge) und alsdann- beyde- “nf eine umlaufende "Bewer 
W Ff 2 gung 
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gung ſetzte. Der Erfolg war einerley, es mochten 


ihre Bewegungen mit einander übereinftimmen oder 
nicht. Wenn bloß der Äußere Cylinder in Bewegung 
war, fo zeigte ſich eiu beträchtlich ſtarkes Licht, das 
ch über die Oberfläche des. innern Glaſes verbreitete; 
olgende Erfcheinung war ihm befonders: auffallend; 
nachdem beyde Cylinder eine ziemliche Zeit in Bewe⸗ 
ung geweſen waren, waͤhrend welcher er die Ober⸗ 
he des Außern Cylinders mit feiner, Hand gerieben 
batte, hierauf aber mit der Bewegung inne gehalten. 
wurde, fo daß fich ganz und gar fein Licht mehr zeigte, 
0 fand er, daß, als er nachher feine Hand von neuem 
nahe an die Oberfläche des äußern Cylinders brachte, 


bichtflammen wie Blitze in dem innern Cylinder zum 
Vorſchein kamen, als ob, wie er ſich ausdruͤckt, die 


Ausflüffe von den Außern Cylinder durch die Annähes 
zung der Hand mit größerer Gewalt darauf geftoßen 
worden wären. Diefer Verſuch war von gleicher Bes 


| ſchaffenbeit mit denen, welche er mit der luftleeren 


und durch Reiben elektriſch gemachten Kugel, und mit 
der luftleeren Roͤhre angeſtellt hatte. Seine Meynung 


hieruͤber zeigt aber, daß ihm die wahre Urſache aller 


biebey vorfommenden Umſtande völlig unbelannt war. 


Daß das elektriſche Licht durch Ausfluͤſſe aus den 


| durchs Reiben warm gewordenen Glaſe enrftehe, glanb⸗ 


te er Durch die anziehende Kraft des. Glaſes zu erweiſen. 
Er rieb eine gläferne Roͤhre, welche ı Zoll dick und 
30 Zoll lang war, fo lange mit Papier, bis fie warm 
geworden war, hiemit zog er alsdann Feine Stuͤck⸗ 
hen Flittergold iu, einer Entfernung von 9 bis 10 Zoll 
an. Je mehr die Röhre erwärmt war, deftd fiärfen 
bar die Anziehung. . Bigweilen blieben. Die leichten 
angegogenen Körpscchen an der Fläche der — 
7 „ 
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bangen, bisweilen aber wurden fie mit Gewalt zuruͤck⸗ 
‚geflogen, und zwar oft beym Hinfahren gegen die 
Roͤhte, oft in der wirklichen Berührung. Manche 
mat bewegten ſie ſich langſam gegen das Glas, manch⸗ 
mal blieben fie “in: freyer Luft mitten zwifchen der 
Glastoͤhre und dem Tifche hangen, und bisweilen fuh⸗ 
zen fie vor der Röhre, ohne fie zu berühren, vorbey. 
„Die Urſache der Verſchiedenheit dieſer Ehfcheinungeh 
ſuchte er in der verfchiedenen nach dem Zuflande der 
Armosphäre herausgependen Menge der elektriſchen 
Ausflüle 000 wo 
Auch bemerkte er beym Herausfahren der eleftris 
ſchen Ausfläffe den entſtandenen Laut, und die wirken⸗ 
ve Kraft auf das Gefühl. Wenn nämlich eine durch 
Meiben efefrrifch gemachte Roͤhre verfchiedene Körper 


Anjog, und Ucht auf diefelben warf, fo nahm er wahr, 


Daß ſogleich, als fie derfelben nahe famen, ein Geröfe, 
Das er ein Schnappen nennt, "gehört ward. Ferner 
fuͤhtt er an, daß die gertebene Röhre nahe ans Ges 
ſicht gehalten eine Empfindung hervorbrächte, als 
wenn feine Härchen über daffelbe gezogen würden. 


— 


Auch bey der Wiederholung des Herumdrehens und 


Reibens der glaͤſernen Kugel bemerkte er, daß das 
Licht aus derſelben mit einem gewiſſen Getoͤſe heraus 
fuhr, und auf dem Finger, wenn er in einer Ents 
fernumg eines halben Zolles von ihr gehalten ward, 
eine Art von Drücken verurfachte, u 
Auf das eleftrifche Abſtoßen und Zuruͤckſtoßen 
richtete Hawksbee beſonders feine Aufmerkſamkeit, 
und vorzüglich auf die Richtung, nach welcher ſich 
Diefe ‚Kräfte thaͤtig beweiſen. — NE? 
Er knuͤpfte um einen Drarfreifen Fäden, und 
brachte denfelben nahe an eine durch Reiben elektriſch 
eek: 2 Ff — gemach⸗ 
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gemachte Kugel, oder Eofinder; hier bemerkte er, daß 
die Fäden eine beftändige Richtung nach dem Mittel⸗ 
punfte der Kugel: zu ,. oder nach einem gewiſſen Punk⸗ 


ge der Axe des. Cylinders bey -jeder Stellung bes Reis 


fen behielten; daß diefe Wirkung etwa 4 Minuten lang, 
‚nachdem Die umdrehende Bewegung. der Kugel oder 
des Cylinders aufgehoͤrt hatte, fortdauerte; und daß 
die Wirkung beſtaͤndig einerley war, er mochte den 
Drathreifen über oder unter der Kugel halten, und es 
‚mochte die Are der Kugel oder des Cylinders mit dem 
Horizonte parallel gehen, oder auf dieſem ſenkrecht 
‚Stehen. 

| Ferner bemerkte er, daß die Fäden, welche mit 
dem Ende nach dem Mittelpunkte der Kugel gerichtet 
waren, von einem daran gehaltenen Finger angejogen, 
und nachher. wieder zurückgeftoßen wurden; daß, wenn 


der Finger, oder ein anderer Körper, den Fäden fche 
nahe gebracht ward, diefelben angezogen, hingegen 


zurückgeftoßen wurden, wenn der Finger in einer. Ents 
fernung von ofngefähr einen Zolle davon gehalten 
warb. Die Urfache diefer verfchiedenen Erſcheinungen 
ſcheint er aber nicht eingefeheh zu haben. 

Er knuͤpfte ferner Fäden an die Are einer Kugel 
oder eines Cylinders, und nahm wahr, daß fie überall 
in geraden Linien von der Stelle, wo fie angefnüpft 


- Waren, aus einander giengen, wenn bie Kugel oder 


der Cylinder in Umlauf Fam und gerieben ward, Hier, 
fagt er, fuhren fie von dem an die entgegengefegte 
Seite des Ölafes gehaltenen Finger zurück, wenn auch 
‚derfelbe das Glas felbft nicht beruͤhtte; bieweilen aber 
ſprangen fie plößlich nach demfelben zu. Wenn er mit 
feinem Munde in einer Entfernung von 3 bis 4 Fuß 
gegen das Glas blies, fo bemerkte er, daß die Faͤ⸗ 
den in eine ganz ——— ER rg” 
tens 
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sc Hlengen die Faͤden in wineriticht elektriſch ge 

machten Kugel frey in Ruhe, fo kamen fie bey der 
Annäherung irgend eines elektriſch gemachten Körpers 
89 in Beweguug, ‚außer heh feuchter Witterung. 
Dieß letztere, glaubte er, ruͤhre daher, weil die Feuch⸗ 
tigkeit auf der aͤußern Flaͤche des Glaſez den freyen 
Durchgang der eleltriſchen Ausfläffe ‚Dusch daſſelbe 
hindere. Die Er DE Tr BEER BET BE 
Auch war keine Anziehung Hekvörgubringen; wenn 
das Reiben im luftleeren Maume;gefchaß;: um: Die ans 
ziehende Eigenſchaft zu zeigen; werde ſo wohl die Aus 
Bere, als auch die innere Luft, erfordert: um aber das 
eleferifche. Licht hervorzubringen;, ſey nur die Gegens 
wart: der einen noͤthig, indem entweder. eine gläferne 
luftvolle Kugel im luftleeren Raume gerieben; oder 
eine luftleere Kugel in frener-tufe gerieben ein ſehr bes 
traͤchtliches Licht zu: Stande brinegee. 


—— 


Gliaſes, beydes das Licht und die Farbe eine merkliche 
Veränderung erlitten. re 
Hawksbee blieb bey dieſen Verſuchen noch 
nicht ſtehen. MWerfchiedene andere, welche hier noch 
üngeführe: zu werden verdienen ‚' beweiſen Die auferore 
deutliche Feinheit Des elektriſchen Lichts, und find bey 

Ki A et 54 wis 
| \ 
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weitem noch nicht ſo unterſucht worden, als ſtees bes 
duͤrfen. euer of 2 ; yo N. Mer... % Di 
Er nahm eine glaͤſerne Kugel," und Überjeg eu 
was mehr als die Hälfte derfelben auf der inwendigen 
Seite mir Siegellack, zog hiernaͤchſt die Luft aus ihr 
heraus/ und feßte fie durch feine Maſchine in eine um 
Tanfende Bewegung, Als er num ſeine Hand daran 
legte, um fie durch Meiben eleftrifch zu machen, "fo 
erblickte er die Größe und Geſlalt älter Theile feiner 
Hand ganz deutlich und. vollklommen auf Der inwendb 
gen hoblen Dberfläde des Siegellacks. Es ſchien, 
als wenn daſelbſt bloßes Glas; ohne einigem Ueber⸗ 
zuge von Siegellack zwiſchen ſeinem Auge und ſeiner 
Hand geweſen waͤre. An manchen: Stellen war: de 
Ueber zug des Siegellacks fo duͤnne, daß er im Dun⸗ 
keln ein Licht mitten hindurch erkennen konnte; an am 
dern Stellen hingegen lag der Lack“ zum; wenigſten ein 
Achtelzoll dich, und gleichwol konnte er auch an dieſen 
Stellen das Licht und die Geſtalt ſeiner Hand eben. 
deutlich mitten, hindurch wahrnehmen, als an irgend 
einer andern Stelle, Selbſt an denjenigen Stellen, 
wo dag Siegellack ‚nicht fo dicht an das Glas ſchloß, 
wie an andern, war das Licht doch eben, fo gut, „Mit 
an dem übrigen Theile, zu erkenen.— 
Mahm er ſtatt des Siegellacks Pech; fo fanden | 
die naͤmlichen Erſcheinungen ſtatt. Auch fand er) 


daß, wenn die Luft in die Kuget hineingelaſſen ward 


ſowol der uͤberzogene, als auch Der leere Theil eine 
gleiche anziehende Kraft aͤußerte. Geſchmolzene Schw 
ſAblumen zeigten keine ſolche Wirkung ;geweiner 
Schwefel aber ſchickte ſich dazu eben; fr gut, wie Gim 
gellack und Pech Bey beyden letztern Verſuchen Jan 
ES der, Schweſel vom Glaſe abgeſondern. . 1 
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us Wenn er mit einer ſehr großen Menge von ge 
meinemn Schwefel die" innere Fläche der Kugel zum 
ae belegte, fo war das Licht inwendig mol vier⸗ 
* ‚mat fo ſtark, die Geſtalt feiner Finger konute er aber 
wicht fo deutlich erkennen, als in den erſtern Fällen, 
N Yu bemerkte er, daß an demjenigen Theile inape: an 
1. DEE Are, wo der Schwefel am dickſten war , fein Licht 
Ä — ward, welches er hauptſaͤchlich der 
* laugſamen Bewegung an dieſem Orte zuſchrieb. 


al Wieß er einen kleinen Theil vor atmosphaͤriſcher 
in Luft in die nur zum Theil mie Siegellack aͤberzogene 
Ik Kugel, fo verfchwand das Licht an dieſem uͤberzogenen 
ji Theil gaͤnzlich, an: dem leeren Theile hingegen nicht. 
ur. Hatte er alle Luft hineingelaſſen, ſo bemerkte er noch 
ds Überdein, daß, wenn er den oben erwaͤhnten Drath⸗ 
us weißen: mit Fäden übersdem Glaſe hielt, die Fäden von 
ine dem mit Siegellack überzogenen Theile in groͤßern Ent⸗ 
ji. Fernüngen angezogen wurden, als von dem leeren, Theis 
gr Neo War die Kugel luftleer, fo 309 der Lack die der 
ns auswendigen Seite der Kugel nahe gebrachten Körper 
. an, fo daß ſogar in diefem: Falle. die Fäden ihre Rich⸗ 
j; Fang nach dem Mittelpunfte behielten, jedoch nicht fo 
. lebbaft, als wenn Luft in die Kugel gelaſſen war; 
Dagegen wurden die ‚Fäden gar nicht angezogen, wenn 
auf der einen Seite der luſtleeren Kugel Bein Ueberzug 
befand, anne ee J 
MER? Hawks bee fchränfre ſich aber nicht allein auf 
; die elekirifche Kraft des Glaſes ein, er ftellte auch 
2 
f 


# 


Verſuche mir einer Kugel von Siegellack an, in de 
ven Mitte eine Kugel von Holz ſich befand. Aus die⸗ 
fen feinen: Berfuchen ſchloß er daß die Elektrieitaͤt des 
Siegellacks mit ver Elektricitaͤt des Glaſes von glei⸗ 
cher Natur ſey, und nur in Anſehung des Grades 
+37 Sea 5f5 davon 


J 
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Davon unterſchieden wuͤre. Es war: ibm nicht moͤg⸗ 
lich. es dahin ‚zu bringen, daß fich am feinem Finger; 
Den er. an die. Durchs: Reiben  eleferifeb gemachte Sie 
gellackkugel hielt, mehr Lıcht angejeßt hätte, als wenn 
der ſelbe einer luftleeren und — gemachten Do 
kugel nahe gebracht ward, 


Ueberdem ließ er ſich auch eine guogel von Schwe⸗ 
fer, und eine Kugel von Harz wit darunter gemengs 
ten fein zerftoßenen Ziegelfteinen verfertigen. Bey der 
Schwefelkugel hielt es gar ſchwer, diefelbe durchs Reis 
ben elektriſch zu machen; da bingegen das: Harz aus 
gleich ſtaͤrkere elektriſche Wirkungen hervorbrachte, als 
es das Siegellack gethan hatte. Dieſe Wahrnehmung 
ſchreibt er dem Gebrauche der Harzkugel zu, da ſie 
noch warm vi inden fie in diefem warmen Zuſtan⸗ 
de Metallblaͤttchen anzog, ohne vorher im geringften 
‚gerieben worden zu ſeyn. Uebrigens führe. er an, daß 
Das Durchs. Reiben -elefsrisch gemachte Harz im Dun⸗ 
keln gar fein, und der ei nur wenig ei von 
ich gegeben. babe. | 


Mas’ die elektriſche Kraft ie Berlfe r 
fand er, daß ein geringes Reiben hinreihehd, war, 
diefelbe zu erregen, und daß ein ftärferes Drucken Oder | 
eine heftigere Bewegung diefelbe eben nicht betraͤcht⸗ 
lich vermehre. Sonſt bemerkt er, daß alle Erfcheis 
nungen der Elektricitaͤt durch Waͤrme vergrößert, durch 
Feuchtigfeit aber vermindert würden , welches er dem 
Widerſtande zufchreibt,, welchen die möfferichten Theils 
chen den elektriſchen Aueflüffen leiſteten, und erwarb, 
ſo wie fehon andere vor ihn, in dieſer Meynung das 
Durch beſtaͤrkt, ale er fand, daß die. Dazwiſchenkunſt 
von leinenen Zeuge gewifle Wirkungen, weiche. ohne 
| Bun zu bemerken waren, vecbiadect se 
* | Auch 


— 
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Auch nahm er wahr, daß, wenn die gläfeene 
Roͤhre mit einer andern: Materie: als Luft, B. mit 
trockenem Schreibeſande, angefuͤllt war, die Auzie 
bung der eleltriſchen Aus fluͤſſe weit ſchwaͤcher warʒ er 
wußte aber nicht, welche Art von Körpern dieſe Wir⸗ 
kung hervorbrachte. Ex bemerkt ſelbſt, daß er die 
eleltrifche Kraft eines maſſiven giaͤſernen Cylinders 


zwar nicht gaͤnzlich fo ſtark, wie die elektriſche Kaft 


einer hohlen Röhre, dagegen aber weit —— 
dieſe geſunden habe. — 


Indeſſen beweiſen doch ne: von * Here 
Verſuchen, durch weiche er efefteifche Erſcheinungen 
aus Metallen hervorzubringen ſuchte, daß er keine 
richtige Idee von dem Unterſchiede zwiſchen den elek⸗ 
triſchen und nicht elektriſchen Körpern gehabt habe, 
WAus dieſen Verſuchen, ſagt er, leite ich den ſichern 
Schluß, daß, wenn ja irgend eine elektriſche Erſchei⸗ 
ung ‚als Licht, aus einem metallenen Körper durchs 


Umdrehen und Reiben zu Stande zu bringen iſt, alles 


Meiben der verfchiedenen zu diefer Abficht:vonmirsges 
brauchten. Koͤrper zu ſchwach geweſen ſey, dergleichen zu 
erwecken. Und in der That, wenn man die. Dicke 
der Metalltheile in Betrachiung zicht, und ihren feſten 
Zuſammenhang erwaͤgt, ſo iſt freylich ein geringer 


‘Grad des Reibens nicht hinreichend, ihre Theile in 


‘eine: folche Bewegung zu ſetzen, als zur Hervorbrin⸗ 

‘gung einer elektriſchen Erfcheinung erforderlich-ift, für 

welche Erfcheinung ich die Eigenfchaft bes Uchts ha 
einem ſolchen Mittel halte” 


Nachdem Hawks bee ſeine — treiben 

Wirfiche in den philofophifchen Tranſaetieuen bekann 
Biden und gezeigt harte, daß Licht an allerhand 
— daran ſi ſ — ds Dim en me. 
ee bt wet⸗ 
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| wrcbeir koͤnne, fo wurden einige von den feanzöfifcpen | 


u Mitgliedern der Akademie, als Johann Bernoub 


li und der juͤngere Ca ffini dadurch veranlaßt, «ts 
was genauer zu unterfüchen, was die Körper für ge⸗ 
wiſſe Eigenfchaften. befigen müßten, wenn ſie an ein⸗ 
ander gerieben Lichte zum: Borfchein: bringen follten ). 
Bernoulti melde, daß er jchom vor vielen Jahren 
WVerſuche diefer Art angeftelle, fie aber der Akademie 
aus Mach laͤſſigkeit nicht mitgerheilt habe. : 
Da die meiften Körper, fagen die Akademiſten, 
von. Peiner ſolchen Befchaffenheit find, daß fie eben 
fo leicht Licht von ſich gaͤben, wie der- vom. Schwanze 
nach dem Kopfe zu geriebene Mücken: einer: Rage, der 
Zucker oder der Schwefel, welche im. Dunfelu zer⸗ 
Rüde werden u. ſ. w., jo gäbe es. doch gewille Bedin⸗ 
gungen, unter welchen die Körper an einander geries 
ben. ebenfalls Licht zum Vorſchein brächten. 
*. ‚Unter zweyen Materien,, die man an —— 
reibe, muͤſſe wenigſtens die eine durchſichtig ſeyn/ 
mit man das Licht, welches gemeiniglich mit dem Dich 
be: wieder aufpöre, deſto beſſer fehen koͤnue. | 
| Damit die Materien defto beffer einander beruͤhr⸗ 
ten, foll ihre Fläche eben und politt ſeyn. 
Auch ſollen beyde Materien hart ſeyn. Inzwi⸗ 
ſchen bringe eine große Dichtigkeit ohne große Haͤrte 
eine gleiche Wirkung — So habe Bernoulli 
| erfunden „daß Licht hervorgebracht werde, wenn man 
Queckſilberamalgama an einer Glasflaͤche reibe. 


Eine von beyden Materien foll fehr bünne ſeyn, 


damit ſie durchs Reiben bald warm werde; denn was 


bald warm werde, bas — auqwinde uch | 
| et> 


a Hoi . Patad,. roy. ‚ den kin, de Perl, au. a 
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| Bernoulli fand, daß Gold auf Glas gerieben | 
unter alten Metallen am gefchidfreften war, Licht zum 
Vorſchein zu bringen; fein Körper fchtenHiepwaber 


geichiefter zu ſeyn, als der "Diamant; diefer gab eig | 
ſo lebhaftes Licht, daß-es dem Lichte. einer mir: einem 


Blaſebalge geblafenen glühenden Kohle glich. Ueber⸗ 

dieß ‚bemerkte Caſſini, daß hiezu der Diamaut in 

— — geſchickter ſey, als in einer ander 
otm. 

— Faner fand Eaffint, daß ein harier Thaler 

und andere Geldſorten an Glas gerieben weniger Licht 


hervorbrachten, als der: Diamant, und daß dieſer im 


Form einer Tafel an’ einer — gerieben * 
falls Licht erregte. 


Die bisher angefuͤhrten Veiſuche beweiſen Genf | 
genug, daß die Lehre von der Elektricitaͤt in diefem Zeits 


raume einen merklichen Schritt vorwärts gerhan hatte, 


* 


Dan konnte aber auch leicht einſehen, daß dieſe merlk⸗ 


lichen Fortſchritte vorzüglich: von: Hawksbees Glas⸗ 


kugel und feiner andern Vorrichtung mit dem Class 


chlinder abhiengen. Allein gleichtwol; blieb. der Ges 
brauch ſolcher Maſchinen noch eine lange Reihe von 
Jahren liegen. Man gebrauchte vielmehr lange nach 
Hawksbee'n noch die Glasroͤhren, vermuthlich aus 
Der Urſache, weil ſie leichter, traggbarer, und: bey 


denjenigen Verſuchen, auf welche man vorzuͤglich ſei⸗ 


ne Aufmerkſamkeit richtete, bequemer. zu regieren mas 


zen. Auch ift dieß wol die Urfache, daß die Haupt⸗ 


entdecfungen in der Elektricttaͤt, die man in der Se 
machte, fo febr verfi päter wurden. ' | ; 


Meynungen Über das Weſen der. Elektricitaͤt. 
s.; Ale, welche in diefem Zeittaume ſich mit elektri⸗ 


fen verichen befchäftigten, .. ‚ ‚daß die elek⸗ 
tri⸗ 


— 


triſchen Erſcheinungen von elektriſchen Ausfläffen her⸗ 
ruhrten, welche nach Dem: verſchiedenen Juſtande der 
Atmosphaͤre verſchieden auf die Körper wirkten. 
NMNewton insbeſondere ſchien der elektriſchen Mares 
rie die er fuͤr aͤußerſt duͤnn und fein haͤlt, eine anzie⸗ 
Bun ‚Kraft. beyzulegen, welche auf Ähnliche Art, wie 
„wirkt. Zum wenigften:fielle er in feld 
her Oprit beygefuͤgten Fragen mehreremal attra⸗ 
diones gravitatis, virtutisque mageneticae et electri⸗ 
eae zuſammen. Er bemerkte aber ausdruͤcklich/ daß 
er dadurch keinesweges die Urſache der Phänomene an 
geben wolle. Seiue Schüler aber glaubten, dieſe 
wirklich erklaͤrt zu haben, wenn ſie dieſelbe von einer 
den Koͤrpern wefentlichen beſondern Art der — 
und Zuruͤckſtoßung herleiteten. — 
MNordlicht, — — Re 
| Dieſes feurige, beſonders merkwuͤrdige Pbanemen | 
iſt zwar in Diefem Zeitraume noch nicht als ein elektri⸗ 
ſches Meteor aufgeführt worden. es aber doch 
in der Folge als ein ſolches wirklich betrachtet worden iſt/ 
ſo halte ich es für noͤthig, an dieſem Orte die merk⸗ 
wuͤrdigſten Erſcheinungen, welche an ihm wahrgenom⸗ 
men worden find, und die Erklaͤrungen, die man Das. 
won zugeben fi bemüht hat, PFürzlich zu erzäßlen ; 
ums alsdann in der Folge befto beſſer einzufehen,. wie 
durch: den allmähfigen: Fortgang der Elektricitaͤt die: 
. Menmungen fich geändert haben, indem man die elek⸗ 
trifchen Erfcheinungen mit denen de Mordlichts mehr 
zu vergleichen anfteng. DE Be KEEP 


Sonft ift dieſes Luftmeteor ſeht onachlãſſot 
worden; erſt in dieſem Zeitraume fieng man an, Die 
ir an igm; eiwas genauer ee 

rey⸗ 
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Freylich mochte auch: wol die.Schuld: nit daran. lie⸗ 
gen, daß dDieß Phänomen in den geinäßigtern es 
genden ſeltener, als in den kaͤltern nördiichern Gegen 
den geſehen wird. So berichtet Maral di, Daß er 
zu Paris.das erfie im Fahre 1716, . nachher aber 6 
1* hinter einander alle Jahre eius wahrgenommen 
be, Auch Hall ey bemerkt, daß en das erſte in 
agland in demſelben Jahre geſehen habe; damals war 
aber Halley ſchon 60 Jahre alt, und von Jugend 
auf ein fleiſſiger Beobachter des. Himmels, geweſen. 
Unter allen Nordlichtern aber, welche in dieſem Zeite 
raume beobachtet worden find, war aber auch das 
im, Jahre. 171.5:das einzige und vollſtaͤndigſte im fein 
“ner Urt, Es wurde nicht allein im Deutfchland ‚forte 
dern, auch. in Frankreich, ‚England. und ‚Holland wapre 
genommen, ° Maraldi ) gab: ſich Muͤhe, die vers 
ſchiedenen Jahre, in ‚welchen mann, Nordlichter gefen 
hen hatte, anfzufuchen, und zugleich auf. die Beichafs 
fenpeis der Witterung in diefen Jahren Rüdfihr zw 
nehmen. Er glaubte. hieraus. durchgängig gefunden 
zu baben, daß dieß Phänomen beſtaͤndig in den troßs 
keuſten Jahren, oder vielmehr in mehreren auf ein⸗ 
ander, folgenden trockenen Jabren geſehen werde. Auch 
führe. Maraldi an, daß die Höhe der Nordlichter 
über: Der Erdflaͤche außerordentlich: groß ſeyn müffe ; 
indem dasjenige Mordlicht, welches im Jahre 1720 
zu -feben war, am. sten, Maͤrz in der naͤmlichen 
Stunde zu St. Mato in Bretagne, und zu Riom in 
Aupergne, zwey Derter, Die, 100 frauzoͤſ. Meiten — 
pud⸗ entfernt laͤgen, betrachtet worden waͤre. — 


Die: Erfcheinungen,, "welche gewöhnlich bey den 
ect ar gen! werden, A nd ‚Folgende: J 
— ENT; 


s W 
Tr ie * FTP 


* Hidoir. 4 "Acad, zur, a Teiene, d der Parin * ‚1721. 
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das ganze Phänomen zeigt ſich in: der“ nördlichen Ge⸗ 
gend als eine ſtarke oft hochrothe Lichrflainme am He⸗ 
rizonte, woraus ‚belle Lichtſtrahlen herauffahren weh 
(che zumeilen bis an das Zenith reichen. Gewoͤhnlich 

uehmen fie ihren Anfang gleich, nach Sonne 









die ſtaͤrkſten ereignen ſich gleich nach der Abendda | 
zung. . Sie dauern oft 'nur eine Furje Zeit, * abe 
auch die ganze Macht hindurch oder mehrere Mächte 
sach. einander. Zuerft erblickt man gegen Morden eb 
nen dunkeln Mebel, welcher die: Geſtalt eines Seg⸗ 
nients von einem Kreife annimme, deſſen Bogen mit 
einem weißlichten Lichte ſchimmert, fo wie man oft 
beym neblichten Himmel um den Mond dergleichen hel⸗ 
fe Kreife ſieht; ofe erblickt man auch inehrere derglel⸗ 
hen concentrifche Bogen, durch deren Zwifchenräume 
man das Dunfele gewahr wird. Aus diefem dunkeln 
Mebel fteigen Lichrftreifen von verfchiedener Farbe her⸗ 
vor, welche oft plößlich wieder vergeben, oft aber nur 
allmählich abnehmen, fo daß man in ihnen feine: bes 
fländige Bewegung wahrnimmt; Das ganze’ Phaͤ⸗ 
nomen wird nach und nach heller, und es verbreitet 
fich eine belle zitternde Lichtmaſſe, wobey das Heraufl 
fahren der hellen Lichtſtreifen häufiger wird, Auch 
hoͤrt man oft dabey ein ſolches ſtarkes Knallen, als 
wenn 100 Gewehre auf einmal abgeſchoſſen würden; 
Diefe Strahlen zertheilen ſich oft in helle Wötfchen;, 
und bilden im Zenith gleichſam Kuppein, welche mit 
den ſchoͤnſten Farben ſpielen. Hierauf wird gewoͤhn⸗ 
lich dieſe Erſcheinung ſchwaͤcher und ruhiger, jedoch 
geſchieht dieß nicht auf einmal, ſondern mit haͤufigen 
Abwechſelungen, wobey ſich alle vorigen Phaͤnomene, 
BESTE zitternde lichtmaſſe u. NS gi m 
Erd 
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Ernndlich :aber hört diefe Bewegung auf, das Licht siehe 
ſich ‚mehr. gegen den nördlichen Horizont zujammen 
und bleibe dafelbft ruhig; das dunkle. Segment jers 
ſtreuet fih, und es bleibt nichts weiter zuruͤck, als 
eine ftarfe Helligkeit am nördlichen Horizonte, die nach 
und nach aud) verfcehwinder, oder fih in ‚der. Morgens 
daͤmmerung verliert.. | | : 
Hier eneftehen nun folgende Fragen: 
| 1. Sind die Mordlichter ein wirkliches atmosphäs 
sifhes Phänomen unferer Erde? Ale Beobachter 
dieſes Zeitraums beantworten dieſe Frage bejahend. 
Wolf ”) ſucht dieß befonders noch aus verfchiedenen 
gleichzeitigen Beobachtungen an dem im Jahre 1716 
geſehenen Mordlichte zu beweifen. Man Fönne zwar, 
fagt er, die Einwendung machen, daß, wenn das 
Phänomen wirklich an einer fo niedrigen Stelle er— 
ſcheine, es zu gleicher Zeit an zwey ſehr weit von eins 
ander enslegenen Orten, dergleichen London und Kös 
nigsberg in Preuffen wären, nicht würde gefehen wers 
den fönnen; gllein Wolf bemerkt, daß man aus dem 
Umſtande der Zeit gar niche fchließen Fünne, dag dieß 
Phaͤnomen allenehalben in allen möglichen Ereigniffen 
zugleich wäre wahrgenommen worden, befonders da 
ſchon in nicht fehr weit von einander gelegenen Orten 
aine Berfchiedenheit ‚der Erfcheinung in gleicher Zeit 
wäre beobachtet worden, und in den zufälligen Um— 
ſtaͤnden bey weitem nicht übereinflimmten. Ueberdem 
koͤnnten zwey Oerter, Die ſehr weit von einander ents - 
ferne lägen, in Anfehung ihrer Länge viel, in Anfes 
bung ihrer Breite aber wenig unterfchieden feyn, fo 
daß verfchiedene Theile des Phänomens zu Königsberg 
* | | und 
m) Ada erudit. Lipf. 1716. p. 365. ſqq. 
Siſchets Geſch· d. Phyſik 111. B. Gsg 
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/ F \ 
und zu London hätten gefehen werden Fönnen, went 
gleich die Höhe nicht mehr, als eine halbe deutſche 
Meile betragen haͤtte. Daß aber die Nordlicht 
wirklich unter. die fenrigen Meteore gerechnet werden 
muͤſſe, echelle daher, weil es mit feinem.eigenen, und 
mit feinem fremden Lichte geglänzt habe, indem Sons 
ne und Mond fchon fo weit unter. denn Horizonte vers 
borgen getvefen wären, daß fie der Atmosphaͤre kei⸗ 
ne Strahlen hätten zufenden können. 


2. Welches find die Urſachen diefes Phänomens ? 
Die Meiften in diefem Zeitraume Hielten es für ents 
zundfiche Dünfte, welche aus der Erde in die Atmos—⸗ 
phaͤre auffteigen und fich dafeldft entzünden, nur mit 
dem Linterfchiede, daß Einige dieſe Ausdünftungen als 
Schwefel: und Salperer, Andere aber überhaupt als 
etwas entzündliches betrachteten. Wolf ſucht dieſe 
Meynung beſonders noch durch folgende Gründe zu 
unterftüßen; a. weil durch diefe feine Materie die Ster⸗ 
ne hätten gefehen werden koͤnnen, b. weil fich der obes 
re helle Bogen öfters zertpeilt und ‚bald wieder ers 
gaͤnzt babe, : und c. weil diefe Materie von dem 
dunkeln und ſchwarzen Nebel, der fih bey der Ent⸗ 
ftehung des Phänomens mit einem bellglängenden Raus 
de gezeigt habe, herruͤhre. Webrigens meint er, Daß 
dieſe Marerie, welche den leuchtenden Bogen gebildet 
babe, nicht entzuͤndet, ſondern nur in einer gelinden 
Bewegung begriffen geweſen ſey, als welche zur Er⸗ 
zengung des Lichtes hinreiche, indem Erfahrungen ges 
nug zeigten, daß durch eine folhe Bewegung Licht 
hervorgebracht werden koͤnne. ‚Die herauffabrenden 
tichtftrablen aber ficht er als wirklich entzuͤndete mas 
terielle Theile an. Die Urfache diefer Entzündungen 
ſucht er in der Concentration der ehrzündlichen = 
Dune 
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duͤnſtungen , fo wie fie ebenfalls ſtatt habe, wenn naſ⸗ 
ſes Heu in großen Haufen zuſammengeworfen endlich 


in Flamme ausbreche. 


" Dagegen leitete Halley®). das Mordliche des 


Jahrs 1716 von einem magnetifchen Ausfluffe aus den 
nördlichen Polen der Erde ab, weicher bey-feinem Aufs 
ſteigen dicht und fichrbar fey, gegen den Aequator hin 
fich zerfireue, und alsdann wieder ſammle, um in ben 


Suͤdpol wieder einzudringen. Den Grund diefer ſei⸗ 


. her Behauptung nimme er davon ber, weil damals 


Die Abweichung des Bogens vom Mitternachtspunfte 
weſtlich und beynahe der Abweichung der Magnernas 


Dei gleich war, Außerdem führe er noch eine andere 
Mehynung an, wie das Mordlicht enefiehentfönne; nach 

ihm har nämlich die Erde einen befondern Kern, und 
wir bewohnen nur die Außere Rinde: Vielleicht fey 
auch der Kern bewohnte, und da die Sonne diefen 
nicht beleuchten koͤnne, ſo halte fich zwifchen Kern und 
Rinde eine eigene leuchtende Materie auf, von welcher 
Bisweilen etwas durch unbekannte Oefnungen an den, 
Polen, wo die Rinde amt dünnften fey, ausftröme, 
und das Mordlicht verurfache, 


3. Ob das Mordliche einen Einfluß auf den Etd⸗ 


koͤrber habe, und als ein Zeichen gewiſſer Vorbedeu⸗ 
tungen zu. betrachten fen? Es ift von jeher ‘der größte 
‚gemeine Haufen dee Menfchen geneigt geweſen, und 
felbft in unfern. Tagen noch geneigt, ungewähnliche, 
Befonders fenrige Erfcheinungen als Vorbedeutungen 
son Theurung, Kriegen, Sterben, Krankheiten u. d, 


gl. anzufehen. Dieß bewog befonders Wolfen, - | 


IRA DER, ©; 2 


> 
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ſe⸗Frage etwas genauer zu unterſuchen und zu —* 
feins von: beyden ſtatt haben koͤnne. Denn das 

ordlicht ſey in der That nichts weiter, als ein uns 
vollkommener Blitz, welcher zur gehörigen Bollfoms 
‚ inenheit niche babe kommen können, entweder weil die 
entzündlichen Dünfte durch mangelnde Wärme niche 
hinreichend zertheilt und ausgedehnt wären, oder weil 
es an einer genugfamen Menge derfelben fehle , oder 
auch weil beydes zugleich ſtatt finde. Wolf hielt al⸗ 
fo wirklich ſchon die Erſcheinung des Nordlichts mil 
dem Bliße für einerley, nur mar dazumal die Identi⸗ 
tät des Blitzes mie der Elektricität noch nicht bewieſen, 
indem 'man glaubte, daß der Blitz ebenfalls aus einer 
Entzündung von der Erde aufgefliegener entzündliche 
Ausduͤnſtungen entſtuͤnde. Was aber endlich die ver 
meinten VBorbebeutungen betreffe, fo koͤnnten Natur⸗ 
erfcheinungen auf die Schickfale der. Menſchen ger, feis 
“nen Einfluß haben, : Bi 
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Achtes Kapitel. ze i 
—— und Entdetungen in der üehee 1 vom Dasuetifmus. 





— und ———— 


Su — vom Magnetiſmus hatte bisher fo wenig, 

S’ wie die von der Elektrieitaͤt, große Fortfchritte 

. gemacht. , Mur einige wenige "Beobachtungen, welche 

angeführt zu werden verdienen, hatten der Jeſuit 

Eabeus, Otto von Guericke, Kircher und 

Boyle angeftellt. En waren bie Kumsiffe vom 
| Magne⸗ 


—* 
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Magueten durch eine Menge Fabein verunſtaltet. 
Erin dieſem Zeitraume fieng man an, mit weit 
groͤßerer Thaͤtigkeit Verſuche uͤber die miaagnetiſche Kraft 
an fi Br dieſe lehre ein ganz neues Acht | 
er: | 


ung Es haue en Saffendi. folgende Beebach⸗ 
tung gemacht, die auch Kircher aufuͤhrt, daß ein 
ſchwaͤcherer Magnet einem ſtaͤrkern das Eiſen en 
zieht. Diefe Erfcheinung war, gar nicht zu bermus 
- then; daher fie auh Rohaule°) ‚fchwierig nenft, 
und; fie auf folgende Art zu erffäcen ſucht. Man hats 
se nämlich wahrgenommen, daß nicht in allen Fällen 
der ſchwaͤchere Magnet dem ftärfern das Eiſen wegs 
mimmt, fondern nur- in einigen, und eben bey; diefen 
legten, meine Rohault, koͤnne das Eifen den fdywär 
‚ern Magnet in mehreren Punkten berühren , als den 
ſtaͤrkern. Inzwiſchen hiele es doch: in der Folge De 
‚la Hirte?) der. Mühe werth, biefe Sache etwas ges 
nauer zu unterfuchen. Anfaͤnglich bemerkt er, daß, - 
‚wenn man bievon- richtig urtheilen wolle, ein, Stuͤck 
Eiſen nicht an den Magnet gehängt. werden niüffe, 
weihes in einem folchen Falle ſchon vermoͤge feiner Schwes 
‚re. einen Trieb Härte, fi vom Magnet zu trennen, 
‚ fondern-man müffe vielmehr deu Magnet in eine folche 
„sage bringen, daß Die gerade. Linie durch die beyden 


MPole völlig horizontal fey; hiernaͤchſt muͤſſe man einen 


duͤunen Eiſenſtab an feinen ſtaͤrkſten Pol fo anbringen, 
daß deſſen Länge ebenfalls in horizontaler Richtung ſi ſich 
befande; uͤberdem muͤſſe der Eifenſtab auf einer. recht 
on, polirten Bläde, wie z. B. auf Glas liegen, um 
ge u ge 
i “ Phyfica, ica, ib, 1m. cap. VIII, 
‚ Memoir, de l’Acad. roy. des fcjenc, de Paris, an, 1717: 
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leicht daruͤber hin gleiten zu koͤnnen. Bm. alsdann an 
das andere Ende des. Cifenftabes der Pot eines ſchwaͤ⸗ 
chern Magnets, welcher dem des ſtaͤrkern Ag 
fegt iſt, gebracht worden, fo werde, man finden, w 

man den fehwäcern Magnet auf der ebenen 

von dem ftärfern entferne, daß der Eijenftab bisweilen 
von dem: ftärfern: losgerifien werde und am fchwächern 
bangen bleibe, bisweilen aber aud nicht. —8 


Zu dieſen ſeinen Verſuchen hatte er — * 
Magnet, der ohngefäͤhr 6 Pfund wog, genommen⸗ 
welcher ſo ſtark war, daß ſein Wirkungskreis auf 
6 Fuß weit eine Magnetnadel empfindlich machte; al⸗ 
lein ſtatt eines kleinen Magneten waͤhlte er einen mit 
jenem Magneten beſtrichenen Eiſenſtab von + Zoll täns 
ge und erwa 3 Linien Dicke, indem er meinte, es 
koͤnnte vieleicht ein kleiner Magnerftein gleichwol An 
einigen feiner Theile ſtaͤrker, als der größere, ſehn, 
Da hingegen der magnetifche Eifenftab nicht ‚fo - viel 
Kraft erhalten koͤnne, als derjenige Magnet befige, 
womit er beftrichen fey. Als er num eine Fleine Eiſen⸗ 
nadel von ohngefaͤhr ı Linie dick und +4 Zoll ang am 
den Pol des großen Magneten gebracht, und an Das 
‚andere Ende der Nadel den magnetifirten Eiſenſtab ſo 
applicirt harte, daß Die freundfchaftlichen Pole zu 
menfielen, biernächft aber das magnetiſirte Eifen 

fam zurückzog, fo folgte demfelben die eiferne hy 
und verließ den Magnet. Bey mehrmaliger Wieder 
holung diefes Verſuchs fand beftändig der naͤmliche 
Erfolg flat. Dabey bemerkt. er aber noch, daß ſich 
‚ bie eiferne Model jederzeit von-dem magnetiſtrten Eiſen 
getrennt habe, wenn diefes von Magneten ohngefähe 
2 oder ie — geweſen waͤre. 
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Nachher brachte er die freundſchaftlichen Pole 
des Magners und ‚des magnetifirten Eifenftabes zuſam⸗ 
mem,. und applicirte am andern Pole die dünne eiſerne 


NMadel. In dieſem Falle berüßrte nun die Mabdel das 


magnesifirte Eifen in einem einzigen Punfte, das Eis 
fen den Magnet aber. in ſehr vielen Punkten ;- bier fand 
de la Hire mit einiger Verwunderung , daß. gleichs 
wol die duͤnne Nadel gegen Roha ults Meynung dem 
Eifenfiab mit ſich nahm und den Magnet verlieh. - 
Bey der Wiederholung diefes —— war der En | 
folg ebenfalls der nämliche, | 


Um nach feiner Meynung die wahre Urfache 
dieſer Erſcheinung zu entdecken, brachte er den Magnet 
über Stahlfeile und bemerkte, dag ſich gerade an den 
Polen die meiften Feilfpigen, und zwar in ſenkrechter 
Richtung. auf die, Fläche des Magnete, gegen, die, 
Mitte odee den Aequator zu aber immer ‚weniger 
and. in fchieferer Richtung anlegen. Daraus folgerte 
= daß die magnetifche Materie. in den Polen im - 
— Ueberfluſſe, im Aequator aber die geringſte 
Menge derſelben zugegen wäre, Nun ſchienen es aber, 
mehrere Erfahrungen zu beſtaͤtigen, daß die magneti⸗ 
ſche Materie weit freher in die Poren des Eiſens ein⸗ 
dringe, als in die des Magnets felbft, und daß fie 
ſich folglich im Eiſen mie Außerfier Leichtigkeit bes 
wege. Eben diefe Leichtigkeit mache es, daß fie ſich 
im. ‚Weberfluß in der Armatur an den Polen eines ars 
mirten Magneten befinde. Wenn alfo das Eifen an. 
Den ftärkften Pol eines Magneten gebracht, und an 
Das Eifen ein ſchwaͤcherer Magnet applicirt; werde, fo, 
‚gaben beyde fo zu fagen, eine Armatur. des erſten 
Magneten. ab, und zwar ſo lange, als fie fi ch im Wirs 
Lungskreife deffelben befänden; daher fen es Fein Wun⸗ 

., Arts lg ‘- an DDE, 
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der, daß der ſchwaͤchere Magnet gleichſam durch eine 
fremde Kraft das Eiſen dem ſtaͤrkern Magnet entziehe, 
Wenn hingegen der ſchwaͤchere Magnet von dem ſtaͤre 
kern fo weit entfernt ſey, daß er außerhalb des: Wir— 
kungskreiſes ſich befinde, ſo werde nun feine magne⸗ 
tiſche Kraft von der des Eiſens uͤberwunden, und ſey 
daber unfaͤhig, daſſelbe zu halten. — Man gr 
- febe wohl, daß diefe Erflärung des de la Hire auf 
‚ber irrigen Vorftellung berußt, daß die magnetiſche 
Materie bey der Berüprung in das Eiſen 0 
welches aber feinesweges fatt Pe 


Weit richtiger urtheilte von dieſer Erſcheinung 
Wolf %), Um bie biebey nörhigen Umſtaͤnde genauer 
zu erwägen,  nabın er eine Madel, hieng diefe mie 
ihrer ſehr feinen Spige an einen ſtarten Magneten, 
und hielt den. mir ihm freundfchaftlichen Pol eines weit 
fhwächerni gegen das Oehr der Madel; fobald die 
Nadel mit ihrem Oehre den Pol des fchwächern erteis 
cher und nur berühren fonnte, fo gieng fie von dem 
ſtaͤrkern Magneten ab, und bieng-fich .an den fchwär 
‚ dern. Wenn er aber diefelbe Nadel mit dem Dehre 
an den Pol des ftärfern hieng, und den mit ipm freunde 
‘fchaftlichen Pol des fchwächern an die Spige hielt, 
fo hat er Feinesweges bewirken fönnen, daß ſich die 
Nadel von dem ftärfern losgeriffen und an den ſchwaͤ— 
chern gehangen hätte. Es fey zwar, fagt er, die 
Nadel zu den ſchwaͤchern Magneten heruͤber gekommen, 
und habe, wenn fie denfelben nicht erreichen können, 
gezittert; ‚allein wenn’ fie ihn auch errkicht, auch ein 
ganzer Teil der Nadel denfelben berührt harte, ſe * 
fe do) den — nicht verlaſſen. Zur 
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Nachher hat er die Nadel mit dem’ Oehre an den 
Vol des ſchwachen Magneten gehangen, und gegen 
die Spitze den mir ihm freumdfchaftlichen Pol des fiäb 
Fern gehalten; allein diefer har ſie jenem ſo wenig wege 
nehmen koͤnnen, als der ſchwache fie ihm wegzunehmen 
vermochte. :- Wenn aber die Spige der Nadei an dem 
ſchwachen: Magneten hieng, alsdann erft konnte ſie 
ihm der ſtaͤrkere wegnehmen.Wolfs Erklaͤrung iſt 
nun dieſe der Magnet/ ſagt erzrztehtniche mit feiner 
ganzen Staͤrke, und der ſtaͤrkere ziehe nicht mit meh⸗ 
’ verer Kraft, ‚als der ſchwaͤchere.e Wenn denmach die 
Madel mir dem einen Ende an dem einen Magneten 
bange, das andere Ende aber von dem andern angezo⸗ 
gen werde, fo ziehe. fie ein Magnet ſo ſtark als ver, 
andere, wenn nicht fonft ein Hinderniß dazu komme. 
Mit der. Spige berüpre die Madel den. Magneten mes 
niger, als mit dem Oehre, und, demnach Fönne fie der 
Magnes bey der Spitze nicht fo flarf anziehen, als 
‚bey dem Dehre, folglich müffe die Kraft des ‚einen 
Magneten von der andern. überwunden werden, es j 
möge ber ſchwaͤchere oder der ftärkere ſeyn, der fie bey 
dem Oehre ergreife. Dieß babe er-noch ferner dadurch 
beftätige, Er habe eine Naͤhnadel mitten zerbrochen, 
wo fie dick war, und fo wohl mit dem Oehre, als mit 
dem runden breiten Theile bald an den ftarfen, bald 
an den ſchwachen Magneten gehangen. Wenn fie, 
fagt er, mit dem Oehre an ben einen Magneten bieng, 
kounte fie der andere feicht wegnehmen; allein wenn 
fie mie dem breitern Theile an den einen Magneten feſt 
bieng, fo konnte fie der andere beym Oehre nicht wege 
sieben, ausgenommen, wenn der breite Theil vonder . 
einen ‚Seite -in die Höhe gebogen wurde oder von dem 
Magnet abkam, und ihm weniger berührte, als das 
DODehr den andern Magneten. : Endlich aber fuchte er 
eigens 
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augenfcheinlich. zu zeigen, daß ein Magnet, er mag 
ſchwach oder ſtark ſeyn, ein Eiſen, das ihm nicht zu 
ſchwer ift, ſo ſtark zieht, als der andere. So hieng er 
einen Schluͤſſel der Laͤnge nach an beyde Pole des einen 
Magneten, und ließ ihn von der andern Seite an bie 
Mole des andern anziehen; allein Feiner hat dem. ans 
dern den Schluͤſſel weggezogen, auch wenn er die 
Magnete ein wenig zuruͤcek zog, als wenn er fie von 
ejnander reiffen- wollte, und ven beyden das Anziehen 
fuͤhlte. Wenn er ‚aber zu flarf rig, und zwar von 
der einen Seite wie von det andern, fo fiel der Schluͤſ⸗ 

ſel zwifchen. den Magneten herunter, und blieb an eis 
nem bangen. . Hieraus erfieht man, ſagt er, daß es 
nur zufälliger Weiſe gefchieht, wenn ein Magnet dem 
- andern etwas wegnimmt, was er an ſich gezogen hat. 


Es wollte ferner Hartſoͤber) wahrgenommen 
haben, daß ein Magnet in einer verduͤnnten $uft oder 
beym niedrigeren Baromererftande mehr Eifen tragen 
koͤnne, als in einer dichtern Luft. Allein Hart ſoͤ—⸗ 
kers Beobachtung beruht ohne Zweifel auf fehlers 
‚ haften "Anwendungen; denn fhon Boyle hatte vor 
ihm ganz richtig gezeigt, Daß der Magnet im verduͤnn⸗ 
ten und im Iuftleeren Raume nicht mehr und weniger 
Eifen tragen koͤnne, als im verdichteten; und diefe 
Beobachtung ift nachher von allen Phyſi ifern beftätige 
worden. 


Auch behauptete Sturt em’) noch eine vormalige 
Meynung, welche ſchon Boyle widerlege hatte, daß 
die Wirkungen des Magneten von der. elaftifchen Luft 
abhangen, und daß ihre Schwere den einen Magnet 
an den andern oder an das 4 Eifen Dach * irri⸗ 
x; ge 
* er Leclaiteillem. fur * — phyf. £ | 
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ge Vorſtellung widerlegte noch mebt Wolf‘) durch 
folgende Verſuche. Er hieng au einen Arm, den er 
‚unter einem ‚Wirbeltecipienten an den. Wirbel befeſtigt 
‚hatte, eine, Magnernadel mit eines. Faden: auf ‚ und 
ꝓumpte die Luft heraus; hieranf hielt er. den einen, Pol 
‚eines Magneten von außen an den Reeipienten, ſogleich 
drebte fi die, Radel, und legte ſich an das Glas ,; wp 
‚ber Pol daſſelbe berübrte, fiel auch wicht, eher wieder 
zutuͤck, bis der, Magnet weggenommen ward. ir 
wenn er mit dem Magneten an dem Glaſe herumfuhr, 
fo folgte ihm auch die Nadel fo lange, als es der Fas 
den zulaffen wollte. Ferner brachte er einen -Compaß . 
unter: Die Glocke auf den Teller der: Luftpumpe, und 
zog die fuft heraus, woben er das Glas auf dem Coms 
paſſe fo weit geöfner hatte, daß die eingefchlofjene Fufe 
berausfommenfonnte. Wenn er aledann den Magnet 
unter den Teller der $ufepumpe brachte, fo konnte er 
die Magnetnadel nah Belieben: wie in der — at⸗ 
wmwosphaͤriſchen Luft bewegen. 


Bisher hatte noch kein — daran gedacht, 
nach welchem Gefege die magnetifche Kraft in verfchies 
denen Entfernungen wirfe. Der erfte, ver hierauf 
aufmerffam wurde, war Hamwfsbee"). Um alfo 
viielleicht ein allgemeines Geſetz aufzufinden, ſtellte er 
verſchiedene Verſuche an. Hiezu gebrauchte er einen 
Quadranten, der im Halbmeſſer 4 Fuß harte, und in 
deffen Mittelpunkt eine feine Mädel fich behende dre⸗ 
hen ließ. Dieſer Quadrant ward auf einen ebenen 
- Boden geftellt, und auf diefer Stelle zeigte die frey 
gelaffene Nadel gerade auf o Grad, Hierauf legte er 
ben Magnet — ein Bretchen ſo, daß ſein Pol in 

die⸗ 
0 Natz iche — Th. IN, *— IV. $. 45. 
v) Philof, Tranſact. n, 335. 


a‘ 
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dieſelbe Ebene mit dem Quadranten und ern 
aberdem konnte er neben dem Quadranten von Fi 
Grade zum andern und aus einer Entfernung —* 
andere bewegt werden. Der Magnet hatte eine irre⸗ 
guifaire Geftalt, "and wog ohngefaͤht 6 Pfund. Bey 
den Verſuchen gebrauchte er ziwen Nadeln am Qua—⸗ 
dranten‘, wovon die eine 3 Zoll, und die'andere s Zol 
lang war; die kürzere fand er aber jederzeit beffer. Die 
Refultate, dieer fand, brachte er in folgende Tabelle: 


Verſuche mit ‚der kuͤrzern Nadel. - 


Entfernung der [Winkel der Nadel Unterſchied der 
Nadel vom Maguer| bey jeder Entfer⸗ Winkel in 
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Dieſen Erfahrungen gemäß bemirfte die laͤngere 
Nadel in der Entfernung von 9 Zollen einen groͤßern 
Winkel, als die kuͤrzere Nadel in der Entfernung von 
3 Zollen, und die fürzere Madel machte in der Ent⸗ 
fernung von 9 Zollen einen 9 Grad Bleinern Winkel, 
als die längere in derfelben Entfernung. Dieſe jonders 
Bar ſcheinende Verſchiedenheit rühre von dem ungleis 
chen Verhäleniffe der Längen der Nadeln ber; denn die 
Spiße der längeren Madel in der Entfernung von 9 
Zoll war dem Magneten um ı Zoll näher, als die 


m der karzern Madel ‚ und die Spihe der x fürgeen en, 


ir 


— 
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Madel in der Entfernung von 9 Zoll vom Magneten 


war um 5 Zoll weiter entfernt, als: die Spiße der 


‚größern Nabel, wenn der Magnet in detufelben Gras 
de des Quadranten war. Außerdem ift noch zu mers 
ken, daß der Magnet in einer Entfernung vor 5 Fuß 


von der Madel einen Winkel von 2 Grad mit der einen 


Madel, und von 24 Grad mit der andern Nadel machs 


te; in größern Entfernungen aber war gar Beine Vers 
änderung mehr an der Nadel zu ſehen, fo daß fi als 
fo die miagnetifche Kraft bis auf s Fuß erflreckte, wos 
bey fih noch ein Verhältniß beftimmen ließ; im grds 


Kern Entfernungen war die magnetifche Kraft fo ſchwach, 
daß nichts beſtimmtes weiter gefolgert werden konnte, 


Da aber bey diefen Verfuchen die Entfernungen . 
bes Magnets von der: Madel nicht genau genug zu 
beobadyten waren, fo gab die Gocietät zu London dem 
Brook Taylor *) den Auftrag, Verſuche über die 
magnetifche Kraft auf eine andere und richtigere Are 
anzuftellen. Dieſer gebrauchte zu feinen Berfuchen 
den ftärfften Magnet, ven die Gefellichaft befaß.. 
Er brachte den Magnet gegen den Quadranten in eine 
fotche tage, daß feine Are im Horizonte fich befand; 
alsdann ruchte er ihn von der Nadel oder führte ihn 


- gegen felbige hin in derjenigen geraden Linie, welche 


mit der narhrlichen Nichtung der Nadel einen rechten 
Winkel machte; die Entfernungen, die er mans, 
waren die geraden Linien zwifchen dem Mittelpunfte 
des Duadranten und dem Magneten, Auf diefe Act 


fand er folgende Reſultate: 


Enss 


) Philofoph, Trauſact. n. 344. 


2 N 
’ 
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ernung. in Veränderung  =:G 
Fuße. dee Nadel. 
s Fuß 81Grad 45 Minut. 
> Bee. Dei. 
—3 — 30 — 0 | 
4 16 — 0 — 
ge 9 — 20 — 
6 — — Er | an 
7 * 3. A (> 
8 — 2— 20 — — 
9 — I 35 nn BEE 


Aus diefen Verſuchen ſchloß Taylor, daß die 
magnerifche Kraft in feinem beftändigen Verhaͤltniſſe 
mie den Entfernungen ftebe, fondern daß fie in größern 
Entfernungen in einem weit größern Verhaͤltniſſe abs 


— 


nehme, als in geringern. Doch fügt er noch Hinzu, 


daß diefe Kraft in einer Diftanz von 23 30l noch nicht 


merklich von dem Verhältniffe des Duadrats der Ents 


fernung abweiche, hingegen in einer Weite von Io 
Zollen in einem nod) größern, Verhältniffe, als das 
des Wuͤrfels der Entfernung verändert werde, . 


Whiſton bemerfte aber, daß Taylor bey 
Diefen Verſuchen die ähnliche Lage derjenigen Linie, in 
welcher der Magner gegen die Madel gebracht ward, 
nicht beobachtet habe, welches doch, um ſichere Schlüffe 
daraus zu Ziehen, nothwendig gewefen wäre. . his 
ft on ftellte daher von neueni andre Verfuche an, wo⸗ 
ben er ſich eines Magners und ein Paar eiferner mags 
netifirter Nadeln bediente. Die beyden Nadeln fpiels 
ten auf einer Spige, wie die gemößnfichen Magnets 
nadeln, die eine war 44 Zoll, und die andere 
4 Fuß lang; der Magner hingegen hatte eine fphäris 


fche Geſtalt im Durchmeſſer 2,8 300. Den Süppot; | 


des 


... 
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- des Magneten brachte et gegen die nördtichen Spigen 
der Nadeln, indem er nämlich den Magnet gegen die 
MNadeln fo bewegte, daß dieſe mit Der Linie durch beyr - 
de Pole des Magneten einen rechten Winkel machten ; 
hierauf maas er die Sehnen der Bogen, in welchen 
die Nadel von ihrer natürlichen Richtung abwich, 
und nahm ihre Längen für diejenigen Größen, welche 
die anztehenden Kräfte ausdrucken ſollten. Statt 
der Sehnen feßte er. die Sinus der Bogen, weil diefe 
die Hälften derfelben find, und brachte jeine Beobach⸗ 
tungen in folgende Tabelle: 


Entfernung Grade der. Sinus der Hälften 


‚in Zollen Abweichung der Bogen 

3 Zoll oo = ...0 
6 — 0 — 0* 
65 — 90 — 7071 
2 — 13:0: 1132 
ig — „4 — 848. 
so: — <88 
21 ı— 4 392. 
24 — 3 — 262 

— — 2 — 174 
30 — m — 160 
33 — 13 — 131 
36, 1 — 109 
39 — De ‚73 
42 — : — 65 
45 — * 568 
48 — = 44 


Whifton glaubte hierans einiger Maaßen ſchlie⸗ 
Gen zu dürfen, daß fich Die Anziehung des Magnets 
u | | wie 
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:wie das Quadrat der 14 Abftände verhalte. Allein 
wenn man die Angaben gehörig: mit einander vergleicht, 
ſo weichen doch die daraus gefundenen Beitimmungen 
gar zu beträchtlich von Wpifton’s Regel ab, und es 
ließe ſich vielmepe aus feinen Berfuchen behaupten, daß 
ſich die magmerifche Kraft nach gar feinem beflimmten 
Geſetze rihte. So würden ſich z. B. die Wirkungen 
der magnetiſchen Kräfte in den Entfernungen von 9 
und 18 Zollen zu einander verhalten wie 2334:588 
= 3353:1, beynabe wie 4:1, oder verkehrt, wie 
das Quadrat der Entfernungen ;. eben-fo würden auch 
dieſe Kräfte bey den Entfernungen von 12 und 24 Zuls 
‚den fi) wie 1132:262 = 4%: 1, alfo beynahe wies 
derum verfehrt wie das Quadrat der Entfernungen . 
verhalten; allein bey den Entfernungen von 15 und 
. 30 Zollen müffen fie fi wie'g48:13ı = rl, 
und bey den Diftanzen von 18 und 36 = $88:109 
5113 und endlich bey den Meiten von 21 und 
42 Zolln = 392:65 = 6%: 1 verhalten. 


Muffhenbroet ?) hat aber bemerkt, daß 
Whiſton's Methode, die magnetiſchen Kräfte zu bes 
ftimmen, nicht fehlerfrey ſey. Denn er fagt, der 
Magnet fowol als die magnetifirte Nadel wirfe mit 
zwey verfchiedenen Kräften, nämlich mit einer anzie⸗ 
henden, und mit einer- andern, welche gegen gewiſſe 
Pole der Erde gerichter iſt; die Nadel übe aber die 
legtere Kraft bey Wpifton’ 8 Verſuchen wirklich aus, 
Wenn daher der: Magnet der Nadel in verfchiedenen 
Enrfernungen entgegen gebracht werde, fo wirke die 
anziehende Kraft des Magneten bloß auf die nach der | 
natuͤrlichen Richtung gehende Kraft der Nadel, - 

| ; bey⸗ 
biſſ. de magnete, Cap. I, exper, XXIL ” 
Sifcher’s Geſch. d. Phyfif, IK 2.) 
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beyde im Gleichgewichte ſich befinden; mithin werde 
auf ſolche Art nicht die Größe der gegenſeitigen anzie⸗ 
henden Kräfte der Madel und des Magnet⸗ en. 


etras ganz andres gefunden. 


Newton?) bemerkt, daß bie Kraft der "Shi 
re ganz verfchieden ven der magnetifhen Kraft ſey; 
denn die magnetiſche Anziehung verhalte ſich nicht wie 
die anziehende Materie, Einige Körper würden mehr, 
andere weniger, und die mieiften gar nicht angezogen. 

Auch koͤnne die magnetifche Kraft in ein und Demfels 
ben Körper vermehrt und vermindert werden, und ſie ſey 
nach der Groͤße der Materie bisweilen viel größer als 
die Kraft der Schwere, in der Entfernung vom Magnes 
te aber nehme fie nicht im Verhaͤltniſſe des Quadrats 
der Entfernung, fondern beynahe im Verhaͤltniſſe des 
Würfels ab, fo wie er aus gemiffen opngefähren Ber 
obächtungen” (craffis obfervationibus) habe fehließen 
können. Danın Muffhenbroef den Wunfch ges 
Außert hatte, dag Newton die VBerfuche, woraus er 


obiges gefchloffen, aufgezeichnet haben möchte, fo ents 


fehloffen ſch Newton's Commentatoren, die PP. 
Jacquier und le Sieur, eigene Verſuche anzuftels 
len, um die Stärke der Anziehung des Magnets aus 
Ber allem Zweifel zu fegen. .. Sie glaubten aus ihren 
genaueſten Beobachtungen, wie fie fie nennen ,. wirk⸗ 
lich gefunden zu haben, "daß fich die Verminderung 
‚der Anziehung des Magneten genau wie die Würfel 
des Abſtandes verhalte. Sie gebrauchten: zu ihren 
Verſuchen einen Magnet und eine —— ‚ und 
ihr Verfahren war folgendes: : - 


Es fen (fig. 43.) ACB der — Deris 


dian, N cs die ——— welche N die ans 


| Zie⸗ 
2) Principie‘. Lib, IN, prop. vi. crollar, 5. 
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= ziehende Kraft des Diagneten aus dem magnetifhen 
Meridian gebrachte worden, und CM fey eine durch 


die Diittelpunfte der Madel und des Magners gezoges ' 
ne und auf den magnetiſchen Meridian fenkrechte ge⸗ 


rade Linie. Die magnetiſche Kraft der Erde ſucht nun 


die Nadel aus der Lage SCN in die natürliche BCA . u 
zurückzuziehen; da fie aber nach einer fchiefen Rich⸗ 


sung wirkt, fo zerlegt fie ſich in zwey Geitenfräfte, 
wovon die eine auf SCN fenfrecht, und die andere damit 
parallel if. Wenn alfo in irgend einem Punfte c die 
Vinie ac die ganze magnetifche Kraft vorftelle, fo wird 
‚an diejenige Kraft ausdrücken, welche auf die Dres 
bung der Nadel gewendet wird; demnach verhält fich 


dieſe Kraft zu der ganzen magnetiſchen Kraft an diefer 


Stelle c wie der Sinus des Winfelg acn (der Abwei⸗ 
: hung der Madel vom magnetifchen Meridian) zum 
Ginus totus. Es kann vorausgefeßt werden, daß 
in allen Punkten CN eine gleiche Kraft ausgeübt wers 


de; aber in dem Theile CS wirft die Kraft repelli⸗ 


rend; daher vereinigt fie fich mit der Kraft, welche 
auf die Umdrehung des Theils CN verwendet wird, 
und verdoppelt dieſe. Nun ift aber befannt, daß, 
wenn gleiche Kräfte in allen Punften des Theils CN 


gleich und fenfrecht wirken, um diefe Linie zu drehen, 


die gefammte Wirfung aller diefer Kräfte diefelbe ſeyn 
wird, wenn die Summe der Kräfte in einem Punkte 
P ſenkrecht wirke, welcher von dem Mittelpunkte C um 
zwey Driteheil dee Nadel CN entferne iftz michin laͤßt 
ſich annehmen, als wenn die ganze magnetifche Kraft 
in dem Punkte P vereinigt wäre, um den Theil CN der 
Madel zu drehen; auf eben die Are wird man fich 


vorſtellen Fönnen, daß in dem Punfte p die gefammte 


‚zepellicende Kraft der Magnetnadel beyfammen wäre, 


Fa 2 


mie 


um den Theil CS zu, ee Da nun CNCs, 
— 6 4 2 


28.44 
⸗ 
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mithin auh CP = Cp, fo läßt fich annehmen, daß 

alle Kraft zuſammen, die anziehende und zuruͤckſto— 

ende, in dem einzigen Punkte P befindlich wäre. 
Wenn der Magnet M unendlich weit von der 

Nadel entfernt wäre, fo würde es ſich durch ähnliche 
Schluͤſſe erweifen laffen, daß die ganze magnetifche 
Kraft, womit der Magnet die Nadel dreht, in dem 
Punkte P beyſammen wäre, und daß durch Zerlegung 
der Kräfte diejenige Kraft, welche die Madel dreht, 
zu der ganzen Kraft des Magneten M fich verhalten 
müffe, wie der Sinus des Winkels NCM (der Abs 
weihung der Nadel vom Magneten) zudem Sinus 
totus. 

In dem Falle nun, da die Nadel ruht, iſt die 
magnetiſche Kraft der Erde gleich der magnetiſchen 
Kraft des Magneten M, wein die Nadel in der Lage 
SCN im Gteichgewichte bleibt. Da alfo die ganje 
magnerifche Kraft der Erde ſich zu demjenigen Tpeile 
derfelben, welcher die Nadel herumzudrehen ſtrebt, 
wie der Sinus totus zum Sinus der Abweichung der 
Nadel vom magnetiſchen Meridian verhält; und febr 

ner die Kraft des Magnets M, welche die Madel zu 
dreben ftrebt, zur ganzen Kraft deffelben wie der Si⸗ 
nus der Abweichung der Magnernadel von dem Mague⸗ 

‚ten zum Sinus totus ift, fo folge (perturbate et «x 
aequo), daß ſich die ganze magnetifche Kraft der Ers 
de zur gefammten Kraft des Magneten M, wie der 
Sinus der Abweihung der Nadel von dem Magneten 
zum Sinus der Abweihung vom magnerifcyen Meeris 

Diane verhalten müffe. Wenn alfo der nämliche Magnet 
M in eine andere Entfernung von der Nadel, z. ®. 
in X, gebracht wird, fo daß er die Nadel in eine an—⸗ 

bere tage bringe, fo wird man ebenfalls finden daß 
ſich die geſammte Kraft des Magneten X zur’ ganen 

| magneı 


1 


t 


J 
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magnetiſchen Kraft der Erde, wie der Sinus der Ab ⸗ 
weihung der Nadel von dem magnetifchen Meridiane, 
ie der Sinus der Abweichung von Magneten X vers . 

Ite, Hieraus. ergiebt ſich alfo durch die Zuſammen⸗ 
fegung der Verhaͤltniſſe, daß das Verhaͤltniß der Kraft 
des Magneten in X zu der in M, dem Verhaͤltniſſe 
6 Sinus der Abweichung der Nadel vom magnetis 
-Meridiane, wenn der Magnet in X iſt, dividirt 
hirch den Sinus der Abweichung det Nadel von dem 

agneten in X, zu dem Sinus der Abweichung dee 
fadel vom magnetifchen Meridiane, mern der Magnet 
ha M ift, dividirt durch die Abweichung der Madel 
‘dom Magneten in M, gleich ſey, d. b. die Kraft des 
agneten in verfchiedenen Entfernungen verpält ſich 








gie der Sinus der Abweichung der Nadel vom magnes 


tifchen Merivian dividiee durch den Sinus der Abs 
weichung derfelben vom Magneten. — 
x. Wenn indeſſen, ſagen die Commentatoren, ber 
Magnet der Nadel fo nahe wäre, daß man feine Ents 
eenung von ben verfchiedenen Punkten der Nadel als 
jerfchieden betrachten könne, und folglich feine Kraft 
auf nähere Punkte ftärker, als auf entferntere, und 
zugleich auf die verfchiedenen Punkte der Madel mit 
verfchiedener ſchiefen Richtung wirke, fo würde das 
durch der Mittelpunfe der gefammten magnetifchen 
Kraft der Spige N näher rucken; allein wegen der 
gewöhnlichen pfeilfoͤrmigen Geſtait der Magnernadel 
fen fie gegen P zu etwas breiter, und man koͤnne daher 
den Mittelpunkt der Umdrehung der Nadel in dem 
Punkte P unverändert. annehmen , wofern nur der 
Magnet nicht in einer zu. großen Naͤhe der Nadel ſich 
befände. Diefem zufolge werden alfo die Entfernung 
des Magneten von der Madel und bet Abweihungss 
zoinfel der Madel vom Magneten durch, Die gerade tis 
any il | 3 nie 
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— eines Brennſpiegels gebtracht, und darin nicht 
bis zum Verglaſen liegen gelaſſen ward. Wurde aber 

ein ſolcher Magnet, der: Durch das Feuer oder durch 
die Sonnenpiße feine Kraft verloren hatte, zu Pul⸗ 
ver geftoßen, fo warb es von einem magnetifirten Eiſen⸗ 
bleche eben fo gut, wie Eifenfeile, oder auch wie auderes 
magnetifches Pulver angezogen. 


Außerdem wollte auch Derham ?) gefunden * 
ben, daß die Abwechſelungen der Witterung auf die 
magnetiſche Kraft einen Einfluß haͤtten. Denn er hatte 

wahrgenommen, daß ſich an das Eiſen, welches der 
große Magnet der koͤniglichen Societaͤt hielt, anderes 
Eiſen bisweilen auf eine Entfernung von 8, 9 ja 10 
Fuß anhieng, bisweilen aber‘ konnte es letzteres nicht 
bis auf eine Entfernung von 3 oder 4 Zuß erhalten, 


Ferner muthmaßte Rohault °%), daß die Kraft 
des Magneten durch den oft verloren gehe. Ueber⸗ 
- dem meint er auch, daß wie maguetiſche Kraft. des 
Magneten durch Berührung feldft der reinften Luft, 
ı die zur Erzeugung des Roſtes nicht gefchickt fey, ges 
fhwächt werde. Er fchließe dieß daher, meil er ges 
feben habe, daß ein dreyzehn Unzen ſchwerer Magnet, 
der faum eine Unze Eifen tragen konnte, deren 24 Uns 
zen trug, nachdem man feinen äußern Umfang fo weit 
verringert: hatte, daß er nur noch ç Unzen wog. 
Um zu fehen, durch welche Subftangen die. Kraft 
des Magneten eine Veränderung erleiden möchte, brachs 
te D. Hooke °) eine Menge derfelben zwifchen einen 
a a und einen ſehr leicht aufgehaͤngten ſtaͤh⸗ 
ce 
55 Philofoph. ' Tranfadt. nu, 303. 
e) Phyfica. lib. UI. cap. VIII. G. 64. 
d) Birch's hiſtory. 


% 


) 
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lernen Stab. Die magnetiſche Kraft ward aber dar 
durch nicht geändert, bloß ein Meſſer ſchwaͤchte fie; 
. dagegen: ward. fie durch ein Fleines Stuͤck Eiſen vers 

mehrt. : Daraus: fchloß D. Hoofe, daß die Krafe 


bes: Magneten zunehme, wenn fie. in Tätigkeit gefege 


werde. Als er den Suͤdpol eines Magnerfleins mie | 
einem Stüde Zinn bedeckte, fo daß zwifchen beyden 
ſich Papier befand ,. "fo trug diefer. ein Lleines Stuͤck⸗ 
chen Stahl umd: außerdem ı Unze und 65 Auentchenz 
ohne: Papier.das Stücken Stahl und 7. Ungen nr 
Duentchen, und ohne Zinn: us ah — 

4 Unzen 15 Gran. 


Sturm beſtaͤtigte Ho o ke's Meynung über 
die Verftärfung ber magnetifchert Kräfte; denn als er 
alle Tage etwas, Eifen zu dem Gewichte hinzufegte, 
brachte er es endlich dahin, daß der Magnet noch einmal 
® viel, als anfänglich ‚tragen. konnte. | 


v Zar: Jahre 1691 entdeckte Vallemont 9% eis 
nen: a: urfprfinglichen Magnetifmus in der Spitze des 
Kirchthurms zu Chartres. Es hatte nämlich: diefen 
Thurm im Jahre 1690.ein Gewitter fo. befchädige, 
daß er abgetragen werden mußre. Hier fand fich nun 
in bee Spige des Thurms um das Eifen, weiches zur 
Berbindung-der Steine gedient hatte, eine dichte rofts 
artige Maſſe, deren innerer zwifchen dem Steinen vers 
borgen: gelegener Theil die Natur des beften Magnets 
batte , wie. Caffegrain zuerft wahrgenommen has - 
ben > Be — 6 des — in einen 

Magnet 


—X experiment, —* 


3 deſeription de Paimaut, qui” seh forme d Is pointe 
‚ du'clöcher neuf‘ de’Notre Dame de Chartres. & Paris, 


114692. 14, 
. ; 2 * i. Kb TER 


' se r 
us Pr 
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Magnetſtein außerhalb dem Schooße der .Gede etwas 
fonderbares war, fo wurden einige Proben von. dies 
fer Maſſe an die Partfer "Akademie zur weitern Unters 
ſuchung geſchickt. Aber auh Vallemont unters 
warf. diefe Materie einer,genaueen Pruͤfung, und fand, 
Daß fie. ale Eigenſchaften eines Magnerfteins hatte: 
Ueber. die. Bildung diefes, Magnets harte Balie 
mont mit de la Hire, dem die Unterſuchung dars 
über von der; Akademie: aufgetragen worden war ,. beys 
nabe gleiche Gedanken. Wen diefer Gelegenheit wur⸗ 
De auch. bemerkt, Daß dieſe Sache nichts neues ſey, 
ändem ſchon im Yapre 1634 Öaffendi am unter 
Tpeile eines Stuͤck Eiſens, das auf der. Spiße eis 
nes Thurmes zu Aix in Provence ‚ ‚ben der Blig bes. 
ſchaͤdigt hatte, in Stein eingelaffen war, ein ähnliche 
magnietiſche Subſtanz, ſo wie auch Philipp Sofia 
zu Mantua dergleichen gefunden habe. 
Auch beftätigte Robault eine fhon von Gil 
bert und Boyle gemachte Beobachtung, daß näms 
lich ein langer und dünner Stahlſtab in fehe kurzer 
Zeit dadurch: magnetifch werden koͤnne, wenn man 
ihn gluͤhend in fenkrechter Richtung in Waſſer abs 
kuͤhle. Damit man aber nicht glaube, als ob der 
Stab nicht wegen der vertikalen Richtung, ſondern 
vielmehr erſt in der Tiefe des Waſſers die magneti⸗ 
ſche Kraft erhalte, ſo nahm er einen andern derglei⸗ 
chen Stahiſtab, machte ihn gluͤhend, und hielt ihn 
mittelſt einer Zange in vertikaler Richtung; alsdann 
kuͤhlte er ihn durch Uebergießen mit Waſſer ab, ſo 
daß das obere Ende zuerſt erkaltete; auf dieſe Weiſe 
ward er eben fo, wie im erſten Fall, magnetifirt, 
Diefe Beobachtung fehien aber durch Reau— 
mür 8) wieder zweifelhaft zu wader. De * 


5) Mewoir, de l'Aead. Loy, * de Paris, au, 1723. 
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naͤmlich an, daß er den Verſuch mie ſtaͤhlernen Staͤ⸗ 
Ben fehr oft gerade fo, wie Rohault vorgefchrieben; 
hachgemacht, aber auf folhe Art nicht den geringften 
Magnetiſmus wahrgenommen habe. Esiftalfo die Fra⸗ 
ge, welche Beobachtung die richtige ſey? Ohne Zwei⸗ 
fel iſt fo wohl die eine, als auch die andere wahr, mie 
- Jon aus der Erfahrung, die ein gewiſſer anonymer Ger 
lehrter im Japre 1694 in den philoſ. Ttanfactionen (nr: 

214) als einen Zufag zu Gilberes Beobachtung mits 
gethellt hat, erheller: diefer fand nämlich, da in ſeht 
kurzen Stahlſtaͤbchen auf die angezeigte Are Bein Mags 
hetifmus hervorgebracht werden koͤnne. in runder 
Eifenftab von 10 Zoll Laͤnge und 4 Zoll Dicke ward 
nicht magnetiſch; hatte er hingegen eine tänge von 30 
Zollen bey der nämlichen Dicke, fo war er des Magnes 
tiſmus fähig. Eben fo erhielt--ein runder Stab von 
30 Zollen Länge und ı Zoll Dicke feine Polaritär. 
Endlich fügt er noch hinzu, daß es wohl feinen hoch 
ſo kurzen Eifenftab gebe, der nicht auf diefe Weiſe zur 
Erlangung einer: magnetifchen Kraft fähig ſeyn follte,; 
‚wenn er nur gehörig dünn gemacht werde; die erfors 
berliche Graͤnze der Länge bey einer gegebenen Dicke 
wachſe aber mehr, als man fich vorftellen koͤnne. Dies 
fe Erfahrung zeigte alfo wirklich, daß unter gewiſſen 
Umſtaͤnden gluͤhendes Eiſen durchs Abkühlen Polaris 
‚tät, unter andern Umſtaͤnden aber keine dergleichen 


erhalten koͤnne. Reaumuͤr's Beobachtung ward 
alfo ebenfalls ſchon beſtaͤtigt, noch ehe er feine Verſu⸗ 


che angeſtellt hatte. 


Bisher hatte man allgemein / behauptet, daß als 


1es Eifen, welches über den Pol eines Magneten ges 
führe werde, durch Mittheilung eine magnerifche Bra 
| a a u a erhals 


\ 
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erhafte. Allein de la Hire ſchien dieſe Wahtheit 
durch einen Verſuch, den er im Jahre 1692 befchrieb®), 
etwas zweifelhaft zu machen.. Als er nämlich einen 
eifernen 6 Zoll langen und 4 Zoll dicken eifernen Stab 
über einen ſtarken Maguet einige mal geführe hatte, 
fo.fand er, daß ihm dadurch auch nicht. die geringfid 
maguetifche Kraft mitgetheilt mar; a 
wurden auf diefe Weiſe mehrentheils magnetiſch. 
ſchien alfo, als ob das Eiſen eine gewiſſe ‚Dicke ber 
figen müffe, wenn es durchs Streichen- über den. Pol 
des Magneten eine magnetifche Kraft erhalten. ſoll. 
Muſſchenbroeke) glaubte daher, daß es der Muͤ⸗ 
he werth ſey, näher. zu unterſuchen, auf welche Art 
dem. Eifen die magnetiſche Kraft mitgetheilt werde, 
Zu dem Ende nahm er einen parallekepipedifchen Eis. 
fenftab, 6 Zoll fang, und. ı Zoll ‚breit und. hoch; 
diefen ſtrich er der änge nach einige mal über den Pol 
eines ftarfen armirten. Magneten, und fand, daß die 


+ Außerften Grenzen diefer geſtrichenen Fläche eine ganz 


geringe Spur von magnetifcher Kraft zeigten. Hier⸗ 
auf ‚verfuchte er, 0b es miche möglich wäre, ihm ' 
eine größere magnerifche Kraft durch denfelben Magnet 
zu ertheilen, und ließ ihn einen ganzen Tag am Mole 
des Magneten bangen; allein die Größe der Kraft 
ſchien dadurch auch nicht um das geringfte zugenommen 
zu haben, fo wie fie auch weiter nicht vergrößert wur⸗ 
de, wenn auch der Eifenftab zu wiederholten malen 
auf dem: Pole des Magneten geftrichen wurde. 


Hiernaͤchſt bereitete er drey eyliudriſche Eifenftäbe 
zu, jeder von 4 Zoll und ı Linie Laͤnge, bey welchen 
das eine Ende in einen ebenen Kreis, das andre‘ aber 


| iu 
; 5) Hiftoire de l’Acad, roy. des fcienc, de Paris. an. 1692. 
j) Diff, de magnete, exper. XXXI. 
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in eine koniſche Spige fich endigte; die Höhen aller - 
diefer Kegel betrugen 7% eines Zolles. Der Diamerer 
bes ftärkiten Stabes war „5 eines Zolles. Diefer 
Stab ward nach der ganzen tänge einige mal uͤber den 
Pol des Magneten hinweggeführe, und nachher in eis 
ner auf den Horizont fenfrechten Richtung fo anfgebans 
gen, daß die kreisrunde Grundfläche gegen die Erde 
gekehrt war; hierauf ward gegen Diefe Grundfläche eine 
frifch ausgearbeitere ftählerne Madel von dem möglichft _ 
größten Gewichte, als der eiferne Stab tragen Bonns | 
te, gebracht, und man fand, daß er kaum eine Nds 
del von einem einzigen Grangewicht halten kounte. 
Machher ward der eiferne Stab unigefehre, fo daß die 
koniſche Spiße gegen die Erde wies, und diefe konnte 
eine ftählerne Nadel halten, deren größtes Gewicht 
i Gran beten. nn 

Der andere eiferne Stab war 7, eines Jolles 
dick. Er. ward ebenfalls der Länge nach über den Pol 
des nämlichen Magneten einige mal binmweggefüpre, 
und nachher konnte er an der kreisrunden Fläche auch 
‚nur eine Madel von ı Gran Gewicht halten, welche 
aber in allen Punkten diefer Fläche hangen blieb; das 
‚gegen war bey der Umkehrung des Stabes die Fonifche 
Spige vermoͤgend, mehrere Stahlnadeln zu halten, 
‚welche zufommen am Gewichte 72 Gran ausmachten. 


Der dritte eiferne Stab endlich hatte im Durchs 
‚mefler der Dicke 25 eines Zolles, von deffen kreisrun⸗ 
der Grundfläche ebenfalls nur eine ſtaͤhlerne Nadel von 
ı Gran Gewicht gehalten werden konnte; Die Eonifche 
Spige aber hielt mehrere Madeln, die zufammen 
8 Gran wogen. | | 

Aus dieſen Verfuchen ſchloß nun Muffchene 
broek, daß das: Eifen eine defto geringere magnetifche 
u | | Kraft 
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Kraft durch Mittheilung eines Magneten erhalten koͤn⸗ 
ne, je groͤßer ſeine Dicke ſey. Ob aber auch ein eiſer⸗ 
ner Stab deſto ſtaͤrker durch Mittheilung magnetiſirt 
werden koͤnne, je duͤnner er bey gleicher Laͤnge ſey, 
ward von Muſſchenbroek ebenfalls unterſucht. Der 
Erfolg blieb aber dieſer, daß das Eifen eine beftimmte 
. Stärke erfordere, ‚wenn es durch Miteheilung die größe 
moͤglichſte magnetifche Kraft erhalten fol. Ein cylins 
drifcher Eifenftab H eines Zolles dick und eben fo 
‚ lang wie die vorigen vermochte nicht mehr als 4 Gran 
an der Ponifchen Spige zu halten; nod) duͤnnere Eis 
fenftäbe über denfelben Pol des Magneten geftrichen 
konnten noch weniger Gewicht halten; daher giebe 
es eine gewifje Dicke des Eifens, welche von dem Pos 
le eines gewiſſen Magneten die. ftärffie Kraft durch 
Mittheilung erhält, ſtaͤrkere und bünnere Eifenftäbe 
werden von demfelben Pole des Magneten allemal 
ſchwaͤcher magnetiſt itt. 


Aus dieſen Verſuchen, meinte Muffchenbroe N 
erhelle es, daß die Spige des in dem Kegel auslaufens 
den Endes der enlindrifchen Eifenftäbe die magnetifche 
Kraft in fich zu verdichten und zu ſammlen fchien. Gr 
hatte die cylindrifchen Eifenftäbe vorzüglich degregen 
auf eben befchriebene Are zubereitet, um vielleicht zu 
entdecken, ob es nicht zwifchen der Dicke, der Länge, 
und der durch den Magnet denſelben mirgerheilten 
Kraft ein beftändiges Verhaͤltniß "gebe; allein dieſe 
Verſuche leifteten ihm hierin Fein Genuͤge, indem er in 
Ungewißpeit war, ob nicht durch andere Huͤlfsmittel 
weit mehr Eiſen an die Spigen der Kegel gebracht 
werden koͤnnte. 


Hierauf unterfuchte nun auch Mu ſſ ch enbro ek, 


was fuͤr ein Unterſchied in Anſehung der Mittheilung | 
| u ar des 


— 
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des Magnetifmus flare finde, . wenn das Eifen eine 
„andere Gefialt, als die cylindrifche befige. Zu dem 
Ende gebrauchte er. nunmeht zu den folgenden Verſu— 
„chen paralfelepipedifche —— inegeſammt von 4 
Zollen Laͤnge. | 
Die Breite des erften Stabes war Ye, und bie 
Höhe Fr eines Zolles. Nachdem er nun diefen mit. | 
der breiten Fläche längft des Stabes den Pot eines 
‚Magneten longſam und einige mal geſtrichen hatte, 
fo fand er die anziebende Kraft in ihm fo groß, daß 
an der Außerftien Grundfläche ein Gewicht, von. 25: 
Gran gehalten ‚werden Fonnte. Hiernaͤchſt ward ders 
felbe Stab, aber mit der boben Seitenfläche, über den 
nämlichen. Pol: des Magneten in derfelben Richtung 
hin geftrichen; alsdann konnte diefelbe Orundfläche 
ein Stüd Eifen von 3; Gran Gewicht erhalten. 
| Die Breite des andern Stabes war und die, 
He 5 eines. Zolkes, : Ward diefer Der Länge nach 
auf. der breiten Seitenflaͤche über den Dot des Magnes ' 
ten weghefuͤhrt; ſo vermochte ſeine Grundflaͤche 145 
ran An halten ;:-dagegen-nue 64 Gran, wenn die 
Hope Seitenflaͤche den Pol am Beſtreichen des Magne⸗ 
‚an. berührte.. | 
Die Breite das dritten Stabes war 2, und die 
"Göße Ts eines Zolles. Hier trug die Grundfläche 
267 Gran, ‚wenn die. breite Seitenflaͤche den Pol des 
“Magneten berüprte, aber nur 57 Öran, wenn die 
.böbe Seitenflähe über den Pol pinweggeführt ward. 
.: Hieraus schloß nun Muffchenbroef, daß die 
‚jenigen. Eiſenſtaͤbe, ‚welche eine parallelepipediſche Form 
beſitzen, eine weit groͤßere magnetiſche Kraft von ein 
„and demfelben Magneten durch Die Mitibelung erhal⸗ 
gen ” als chlindriſche Eiſenſtaͤbe. — 
Da 


- 
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"Da ihm aber auch diefe Verfuche fein Genüge 
thaten, fo bereitete er 6 Eifenbleche ju, alle vön gleicher 
ginge, nämlich 4 Zoll, und gleicher- Dicke, fehr na⸗ 
be 755 eines Zolles; in Anfehung der Breite aber 
waren fie nach den Zahlen 1,2, 3, 4,5, 6 verfchier 
den. Alle diefe Bleche wurden dreymal über den Pol 
eines Magneten mit‘ gkeider Kraft und —— 
keit gefuͤhrt. 


Das erſtere von 1 Linie Breite Fonnte nur i4Gran 
tragen, 

das andere 2 Linien breit trug 10% 3 Oran m 

das dritte 3 Linien breit — 

das vierte 4kinien breit — 2 — 
das fünfte 5 Linien breit — 13. — 

das ſechſte 6 Linien breit — ro 


; Diefe Verſuche beftätigten aufs neue, er das 
‚Eifen eine gewiſſe Breite nicht. Überfchreiten koͤnne, 
wenn es duch Mittheilung den ſtaͤrkſten Magnetiſmus 
erbatten fol. Uebrigens giebt es aber ‚ein beſtaͤndiges 
Verhaͤltniß zwifchen der Lange und der —— 
magnetiſchen Kraft. e * 


Endlich unterſuchte er — ob ein längerer Es 
fenftab eine größere magnerifche Kraft durch. Mitepeis 
lung erhalten koͤnne. Er führte ein Eiſenblech 155 
eines Zolles di, 5 Linien breit und 134 Zoll lang 
über den Pol ein und deffelben Magnets dreymal hin⸗ 
weg; dieß Eifenblech fonnte 25 Gran Eiſen halten; 
verfürzte er dieß Eifenblech bis auf 10 Zoll Laͤnge und 
führte er es ebenfalls dreymal über den Pol des Mag⸗ 
nets, fo trug e6 33 Öran; war es nur: 9 Zoll lang, 
fo hielt es 19 Gran, und nur — wenn es eine 
tänge von 8 Zoll harte. . | 

Aus 


nv 
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25 NAus dieſem Werfuche ergab. fich «ebenfalls, daß: 


es in Anſehung der. ‚Länge des Eijens bey beftimmter. 
Breite und ‚Dicke eine. gewiſſe Gränze neben. müffe,. 
Woben daſſelbe duch Mittheilung den ftärfften Magner 
tiſmus erhalten Fönne, über und unter weiche jederzeit 
eine. ſchwaͤchere magnetiſche Kraft zu erwarten iſt. Uen 
brigens fehien aber. auch hier fein beftimmtes Ver haͤlt⸗ 
niß zwiſchen der Laͤnge des Eiſens und der ihm mits . 
getheilten Kraft ſtatt zu finden. | 


Daß das Elfen auch eine magnerifche Kraft ers 
halte, wenn’ e8 nur über: den ‚Pol eines Magneten _ 
innerhalb- feines Wirfungskreifes, "ohne den Maaner 
zu, berühren, gefuͤhrt werde, hatte bereite. Sellers 
im Jahre 1666 wahrgenommen. - Noch weirer beobach⸗ 
tere auch Wolf‘), daß dieß Hinwegfuͤhren des Eis 
fens über den Pol eines Magneten im Wirkungskreiſe 
deſſelben nicht einmal noͤthig ſey, um es magnetiſch zu 
machen; wenn er es nur gegen den Pol hielt, obue 
dieſen damit zu berühren, fo erhielt es eine magnetis 
fehe Kraft, jedoch, fagt er, bey weitem nicht fo ftark, 
als durch den Strich, oder dur wirkliche Berüps 
tung; uͤberdem müfje es auch einige Zeit in dem Wire, 
Zungsfreife bleiben, ehe es eine merkliche Kraft erbals 
te, da es im Gegentheil durch das Streichen faſt au⸗ 
genblicklich magnetiſirt werde. 
*Auch harten Barlow und Riceioli mahrges . 
nommen,. daß Eifen, welches auf den Pol eines Magnes 
ten von der Linken gegen die Mechte, und von da wies 
der zurückgeftrichen werde, gar Peine maanetifche Kraft 
erhalte. Hiebey bemerkt Derbham !) befonders noch, 
Be a | . daß 
k) Naͤtzliche Verſuche. THUN Cap IV. Kur. 
J) Philof, Tranf..n,303. Ä 
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daß das Eifen auf folche Are heſteichen Feine Pole am 


feinen Enden, fondern vielmehr-in der Mitte, oder 
nahe dabey befige; bisweilen ſey der eine Pol nahe 
am Meittelpunkte, der andere aber au einem der bey⸗ 
den aͤußerſten Enden; bisweilen würden die beyden Ens 
den von einem Pole des Magneten angezogen, und 
von dem andern abgeftoßen, in welchem Falle dee 
zurüchftoßende Pol jederzeit Dem anziehenden Theil 
nabe beym Mittelpunkte fand. In andern Eifenftäbs 
chen fand er die Pole umgekehrt, fo daß-berjenige Pol, 


welcher füdlich hätte. ſeyn follen, noͤrdlich, und wel⸗ 


cher nördlich hätte ſeyn follen, füdlih war. | 


Berner fchien es durch vielfältige Beobachtungen 
entfchieden zu ſeyn, daß, wenn dem Eifen durchs 
Streichen auf dem Pole eines Magnets der Magne⸗ 
tiſmus mitgetheilt worden war, weder der Magnet, 
noch das Eifen am Gewicht zus ober abnehme. Whi⸗ 
fton ”) wollte aber das Gegentheil gefunden haben, 
indem er verfichere, daß er jederzeit das Eifen nach dem 
Streichen feichter gefunden. Ein Eifenftab 4 Fuß 
fang und 401 5F Gran ſchwer, verlor nach dem Streis 
hen auf den Magnet 2 Gran; eim anderer 45844 
Gran ſchwer hatte um. 25 Gran abgenommen; noch 
ein anderer am Gericht 147924 Gran verlor nady 
dem Streichen 21 Gran; endlich einer 65726 Gran 
fhwer ward um 14 Gran vermindert. Ueberdieß 
führe er Hawkobe e'n als Augenzeugen dieſer Vers 
ſuche an. Allein Muffchenbroet") bemerkt Dages 


gen ganz richtig, daß diefe Gewichtsabnahme von 


ganz andern Umftänden herruͤhre, als vom Streichen, 
Als dieſer Whiſton's Verſuche wiederholte, hieng 
| 0 — er 


| m) Trait. of the dipping needle. p. 9. — 
n) Dil, de maguete. exper. XXVI. 
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er die eiſernen Stäbe an eine lange hanfene Schnur; 
und fand wirklich, beſonders da er einige Zeit wartete, 
die ‚Stäbe leichter; als er aber noch länger verzog, 
um den. Linterjchied des Gewichts: genatı zu bemerfen, 
nahm er wahr, daß die Wage auf diefer Seite immer 
leichter wurde; er entſchloß fich. daher, : fie. in dien 
ſem Zuftande. bis. auf den folgenden Tag zu laſſen; 


win fahe er niit Berwunderung,. daß fie auf diefer Seis 


te nicht nur nicht: leichter wie zuvor war, fondern daß 
ſie wielmehr den andern Theil uͤberwog. Hieraus 

ſchloß er, daß die Urſache davon bloß in der hanfenen 
Schu; liegen möffe, welche den Tag zuvor: durch 
Ausitocknung leichter, - den.:Zag darauf ‚aber. duch 
Einfaugung von Feuchtigkeit ſchwerer geworden war. 
Macher aber mählte er ftatt der hanfenen Schnur 
Meſſingdrath, an welchem er die Eifenfäbe.befeftigte, 


und fand alsdann auch. nicht den geringften Unterfchied - . 


in Anſehung des Gewichts derfelben vor und nach dens 
Streichen auf dem Magnet. . — ——— = 


Ueberdem machte Whiſton noch folgende Beob⸗ 
Achtung: auf reines durch Mittheilung magnetifirtes 
Eifen wirkte ein Magnet in einer größeren Entfernung, 
Als auf anderes reines Eifen, welches mit einem Magnes 
sen nicht beftrichen war. Br, 

Eine andere merkwürdige Erfcheinung durch die 
Miteheilung des Magnetiſmus an -eifernen Nadeln 
beobachteten. zuerft die. Herrn Defagulierg und 
Brook Taylor °).. Wenn nänlich das eine Ende 
einer. eifernen Nadel gegen den Pol. eines Magneten 
gebracht ward, ohne die. Nadel an diefen zu flreichen, 
fo zeigten fich nach der ganzen Länge der eifernen ge 


. ©) Philof. Tranfa&, ar 368. - 
ee ee: 15 zu 
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del in verſchiedenen Stellen Pole, welche wechſelsweiſe 
den Nord⸗ und Süͤdpol einer Magnetnadel anzogen. 
Taylor nahm 5 Stahlnadeln von zwey Zoll Laͤn⸗ 
ge, und nachdem er die Enden derſelben an dew Pol 
eines Magneten gebracht hatte, legte er fie auf ſtehen⸗ 
des Waſſer; Hiernächft brachte er wine frey ſchweben⸗ 
de: Magnetnadel ihrer. Laͤnge nach an diefelben ,. und 


fand, daß in der erften und zweyten Madel 5 Pole 


ſich befanden , welche wechſelsweiſe von dem Suͤd⸗ und 
Mordpole der Magnetnadel angezogen: wurden; "nut 
fand bey: diefen beyden Nadeln dee Unterſchied ſtatt 
daß die beyden Enden der einen Madel den’ Mordpof 
der Magnernadel anzogen. In der dritten: eiſernen 
Nadel gab es 6 Pole, in der 4ten 7, und in der fünfs 

Noch einige andere Verſuche mit magnetiſirten 
Eifenftäbrhen ſtellte Der ha m an. Nachdem er naͤm⸗ 
lich dieſe der Laͤnge nach ſpaltete, ſo machte er dabey 
folgende Beobachtungen: 1. oft wurden die Pole um⸗ 
gekehrt, ſo daß der Nordpol zum Suͤdpol wurde, 
nicht anders, als wenn der Eiſenſtab von neuen, nach 
einer der vorigen entgegengefegten Nichtuug uber den 
Magneten geftrichen worden. wäre; 2. bisweilen bis 
hielt die Hälfte des Stabes die, nämliche magnetiſche 
Kraft, indem die andere Hälfte eine völlig umgekehrte 


Richtung befam; 3. bisweilen „hatte gar Peine: Ders 


änderung der magnetifchen Kraft-ftatt, außer daß fie, 
wie bey allen übrigen gefpaltenen Stäbchen, merflich 
abnahm; 4. wenn ein Theil des gefpaltmen Stabes 
in Anfehung feiner Richtung eine Veränderung erlitt, 
fo war es beftändig der duͤnnere Theil, der veraͤndert 
wurde, der färkere Theil aber‘ behielt die naͤmliche 
Richtung; 5F. bisweilen ward nur der eine Pol des 


einen Theils des gefpaltenen Stabes umgekehrt/ Inden 
| Le 77 das 
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bas ‚andere, Ende indifferent blieb, fo Daß es ſo wohl 
vom Südpole als auch vom Mordpole angezogen wurs 
de 5:6. bisweilen wurde der,eine Theil des Stabes von 
bem einen, Pole des Magneten angezogen... von dem - 
andern Pole aber weder: angezogen noch zurückgefloßen. 
Anfänglich murfmaßte Derpam, die Veränderugg 
in der Richtung möchte vielleicht von der Gewalt bey 
der. Trennung und Beugung der Eifenftäbe abhangen; 
allein er verwarf diefe Meynung wieder, indem ee 
waßrnahm,.; daß. bie, Hälfte einiger gefpaltenen und 
wenig gebeugeen Eiſenſtaͤbchen verändert wurde, Der 
übrige Theil aber unverändert blieb, und daß die Rich⸗ 
tung einiger fehr ſtark gebeugter Stäbchen gar feine Aen⸗ 
derung erlitt. Uebrigens war der Erfolg verfelbe, die 
Spaltung mochte ihren Aufang vom Nordpole oder 
vom Suͤdpole nehmen. a 
>. Da das durch den Keil gefpaltene Eifen auf der 
einen Seite eine ebene Oberfläche, auf det andern aber 
eine einwaͤrts gebogene erhielt, fo fand er in Anſehung 
der Richtung einen großen Unterfchied, wenn der Eis 
enftab ‘auf einer horizontalen Ebene gelege ward, je 
nachdem, ‚die ebene Oberfläche niederwärts oder aufs 
waͤrts gerichtet war, War die einwärts gebogene 
Oberfläche Die obere, und die ebene die untere des os 
rizontal fiegenden Stabes, fo ward derfelbe von be - 
den Polen. des Magneten angezogen, und alsdaun von 
benfelben abgeftoßen; ward aber der Eifenftab umges 
kehrt, ſo daß die ebene Fläche nach oben zu lag, ale 
ann ward das eine, Ende von dem einen Pol des, - 
Magneten angejogen, von dem andern aber abgeftoßen. 
Eine noch andere merfwürbige Beobachtung mach⸗ 
te Reaumür ?). Er nahm einen Stahlſtab von 
Er 
p) Meinoir, de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris. an, 1723. 
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12 Zoll Lange, und magnetiſirte ihn, hierauf legte 
er einen duͤnnen eiſernen Stab auf einen Ambos, und 
brachte jenen magnetiſirten Stahlſtab mit den einen 
Ende gegen den Eifenftab;' hier nahm er eine ſtarke 
Anziehung wahr, indem das Eifen feſt an dem Stahl⸗ 
ſtab bieng. Wenn ee aber den Eifenftab auf Holz, 
» oder Stein, oder auf-die Hand legte, fo wurde, er 
alsdann von dem magnetifieten Stahlftabe wohl zweys 
Bis dreymal weniger angezogen. Je größer der Am⸗ 
bos war, mit deſto größerer Kraft und in einer deſto 
größern Weite wurde er von dem inagnetifchen Stahl⸗ 
lade angezogen. © 4 — 


Beil Eiſen⸗- und Stablſtaͤbe durch Mittheilung 
ſelbſt in Magnete verwandelt werden, fo ſieng man 
auch in diefem Zeitraume an, durch Verbindung meßs 
rerer folcher magnetifirten Stahlftäbchen fo genannte 
fünftliche Magnete zu verfertigen. Den erften Ge 
Danfen von diefem wichtigen Degenflanbe Fade ih in 
einem Briefe. des Herrn la Montre an’Kegis im 
Journal des favans (Tom. 28. p. 348.). Lehterer 
hatte naͤmlich dem erflern gefragt, ob es nicht möglich 
wäre, gutes magnetifirtes Eifen mie Huͤlfe der. Armis 
zung in Anfehung feiner Kraft eben fo gut zu verſtaͤr⸗ 
en, als einen Magnet, worauf ihm Montte ‚ants 
wortet, daß er hierin gar feine Schwierigkeit zu. fins 
den glaube. Hartſoͤker ) nahm 12 Zoll lange, 
- 3300 breite und 75 Zoll die Stablſtaͤbchen, und 
fand, nachdem er fie auf einen guten Magneten geftris 
‚chen harte, daß jedes Stäbchen Elinzen halten konn⸗ 
te: 18 von diefen magnetifirten Stahlſtaͤbchen vers 

Band er fo mit einander, daß die gleichnamigen Pole 
| | | beys 
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beyſammen waren, und erhielt dadurch nach gehoͤriger 
Armatur einen ſolchen ſtarken kuͤnſtlichen Magneten, 
Daß er 6 bis 7 Pfund tragen konnte. Nach Verlauf 


von 6 Wochen wurde diefer Magnet noch ftärfer, und 


gleichwol waren die einzelnen Stäbchen für fich unters 
fucht viel fhmwächer als vorher geworden, indem jedes 
höchftens nur noch, 2 Unzen zu tragen vermochte. 
Machdem er fie wieder gehörig zufammengefege hatte, - 
erhielten fie die nämliche Stärke wieder, wie zuvor, 
er Pole waren fih aber an Kräften volllommen 
glei. | BE | 
Dasß die Kraft eines Magneten durch Armirung 
beträchtlich zunehme, war Längft bekannt. Wh 
fon?) erzähle, Pais ley babe gefunden, daß ſich 
Die anziehende Keaft zweyer armirten Magneten, bey 
fonft gleichen Umftänden, wie das Quadrat der Dias. 
meter oder wie ihre Oberflächen verhalten. 


In dieſen Zeitraum fallen noch einige beſonders 
merkwürdige Beobachtungen von Reaumür über 


die Verftärkung des urfprünglichen Magnerifmus im 


Eifen. Man harte zwar ſchon fehe früh wahrgenoms 
men, daß das Eifer in gewifjen Lagen und im glühens 
den Zuftande urfprünglich magnetifirt: werde. Allein 
‚Vie Kraft, welche das Eifen auf folche Art erhielt, 
war doch immer unbetraͤchtlich und von Feiner langen 
Dauer. Dagegen fand Reaumär‘) Mittel, dem 
uefpränglichen Magnetiſmus betraͤchtlich zu verſtaͤr⸗ 
ken, welche hier angefuͤhrt zu werden verdienen. Sie 
find die Grundlage, auf welche die nachfolgenden Phys 
ſiker größtenteils ihre ‚Methoden, a 

a“ = — en 


F 1) Trait, of the dipping ‚needle.. pi, K ne . 
.. 8) Mempir, de-FAsad. zoy. des fciene. de Paris, an, 1723. 
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chen Magnerifius: ſo betraͤchtlich J verflärten, , * 
bauer haben. 


Es war dem Herrn von Reaumdt befannt, 
daß das z. B durchs Feuer, oder durch den Schlag des 
Hammers, oder durch ftarfee Reiben erwärmte Eiſen 
eines urſpruͤnglichen Magnetiſmus fähig fen. Dieß 
leitete ihn auf den Gedanken, ob es nicht möglich fen, 


dieſen urfprünglichen Maanerifmus dadurch zu ver⸗ 


groͤßern, daß man Eifenftäbe hin und her beuge, wo⸗ 
Durch fie eine beträchtliche Wärme erhalten; Er n 

‘ daher Stäbe von verjchiedener Srärfe und Länge, theils 
von weichen, theils von ſproͤdem Eiſen, theils von 
Stabl, der erweicht war, theils von hartem mi 
faßte diefe etwas von dem einen Ende entferne mit 
ner Zange, und“ beugte fie fo lange hin und ber, 

fie zerbrachen; hier fand.er, daß der Bruch an * 
den Theilen magnetiſch wurde, und wwar erhielt das 
weiche Eiſen die ſtaͤrkſte magnetiſche Kraft, ſchwaͤcher 
das; fpröde Eiſen, noch ſchwaͤcher der exweichte Stahl, 
und am ſchwaͤchſten der harte Stabl. Er bemerkt, 
daß auf ſolche Arc bey einem Eiſenſiabe, welcher nur 
die Stärke einer Nadel befiße , die magnetifche Kraft 
ſehr ſchwach ſey, und daß dieſe auch: nicht im Ders 
haͤltniß der Dicke der Stäbe zunehme; ‘am. größten 
fand er fie in einem Eiſenſtabe, welcher bey gehöriger 
Länge die Dicke des Pleinen Fingers beſitze. Bey 
dieſen Berfuchen erhielt jedoch nur der Bruch eine mags 
netiſche Kraft, :bie Enden der, Griee ober blieben 
wie zuvor. 4 RA 


Durch folgende Be abieit Reaumur ei⸗ 
nen betraͤchtlich verſtaͤrkten urſpruͤnglichen Magnetiſ⸗ 
mus. Eine eiſerne Stange in der Dicke eines klei⸗ 

nen Fingers und in de ‚gnge- von 24 Buß fahre 2 
t 
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mit einer Zange, und zerbrach fie durch viele Beu—⸗ 
gungen 5 Zoll: weit von dem einen Ende, dadurch ers 
hielten die beyden Flächen des. Bruchs einen ſolchen 
ſtarken Magnetiſmus, daß fie einen Fleinen Schiüfet 
‚tragen konnten. Hierauf brachte er den längften abs 
gebrochenen Theil der Stange 13 Zoll weit vom Bru⸗ 
che zwifchen die Backen der Zange, und. beugte ihn 
einige mal hin und ber, jebocdh fo, daß fein Bruch ents 
ſtand; auf folche Art erhielt die Fhäche des erften Bruch 
eine größere anziehende Kraft. Wiederholte er- dieß 
Verfahren in andern Stellen diefes Eifens, indem er die 
‚Zange immer mehr gegen die Mitte defjelben, einfeßte, 
fo fand er die Anziehung am Bruche immer flärker, 
Machdem er nun auf diefe Weiſe in 8 verſchiedenen 
Stellen die Beugung vorgenommen hatte, fo war 
der Magnetiſmus am Bruche fo ſtark, daß er 4 er . 
ferne: Schhäffel halten konnte. Hierauf feßte er die 


Beugung von der Mitte des Eiſens aus nach dem am - 
dern Ende zu fort, und bemerkte, daß die anziehende 


Kraft am Bruche defto mehr wieder abnahm, je näs 
ber er dem andern Ende Pam; dagegen vermehrte fie 
ſich an diefem Ende, bis endlich nach mehreren Beu⸗ 
gungen in verfchiedene Stellen dieß andere Ende eine 
Tolche Kraft erhalten hatte, daß es 4 Schlüffel erh 
ben konnte; die Fläche des Bruchs aber vermochte num . 

nicht mehr, als einige Theile Eifenfeil zi.tragen. 


Uebrigens beobachtete auh Reaumuͤr, daß ein 

fo genannter Eifenbohrer durchs Bohren an feine 
Spiße eine defto geringere magnerifche Kraft erhalte, 
je Bürger er fey. So ward ein folcher Bohrer von der 
tänge eines Zolles und im Durchmeſſer 9 Linien, wenn 
er: gleich ſehr gut: das Eifen durchbohrte, ſo gering. 
magnetifire, daß er kaum n Paar Eiſenſpaͤne anzog: 


er 
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da im Gegentpet Bohrer 3 bis 4 Zoll fang, und x 
oder ı% Linie dick eine folche ſtarke magnerifche * 
—* daß x tleine Schluͤſſel anzogen. P 


Moagnetnadel. 
Da die Magnetnadel in vieler Ruͤckſicht ein dus 
Heft wichtiger Gegenfland ift, fo kann man leicht 
vermuthen, daß man fich beftändig Mühe gegeben 
—— ihr die groͤßt⸗moͤglichſte Volllommenheit zu ge 
Die gewoͤhnlichſte Form, die man für die beſte 
— war pfeilfoͤrmig. Allein de la Hire *) glaub⸗ 
te gefunden zu haben, daß dieſe Geſtalt gerade nicht 
Die vollkommenſte ſey, theils weil ſolche Nadeln nicht 
beweglich genug waͤren, theils aber auch, weil ſie mehr 
von Norden abwichen. Seinen Erfahrungen zu Fol⸗ 
ge hielt er diejenigen fuͤr die beſten, welche aus voll⸗ 
kommen geraden, etwas platt geſchlagenen, und 
ne beyden Seiten zugeſpihzten Stablfaͤden verſertigt 
w ren. 


Was die Länge der Magnetnadel betrift, fo Bes 
muͤheten fih Verſchiedene dieſes Zeitraums die beſte 
und ſchicklichſte durch Verſuche aufzuſinden, um das 
durch nicht allein der Nadel die groͤßte Beweglichkeit 
u ertheilen, ſondern ihr auch die Faͤhigkeit zu geben, 

ch genau in den magnetiſchen Meridian der Erdkugel 

zu verſetzen. Sturm‘) glaubte aus vielfältigen Er⸗ 
fahrungen gefunden zu haben, daß nicht eine jede täns 
ge zur Erhaltung diefes Zwecks geſchickt ſey. Kine 
Nadel von ı Fuß fänge fand er deßwegen nicht für 
gut, weil fie außer den — Polen an den — 
* ⸗ 


1717. 
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ſten Enden noch zwey andere in der Mitte befaß, wels 
che nicht allein der Beweglichkeit ;: fondern auch: iprer 
‚ natürlichen Richtung nach Morden ungemein Ginders 
lich waren. Er beobachtete, daß /dieſe beyden Pole in 
der Mitte blieben, wenn er auch. die- Nadel fo weit 
abgekuͤrzt hatte, daß fie nicht mehr über 7 Zoll Laͤn⸗ 
ge beſaß. Daher meinte er, daß es wol ſchwerlich 
vortheilhaft feyn würde, die Magnetnadeln über 6. 
Zoll lang zu machen. Gleichwol empfiehlt de fa 
Hire, befonders bey feinen Beobachtungen, Nadeln 
von 32 und mehreren Zollen Laͤnge. Dagegen führt 
aber Muffhenbroek ") an, daß er unter allen bis 
auf 3 Fuß langen Nadeln, womit er. Beobachtungen 
angeftellt, Diejenigen als die beften gefunden Habe , 
welche nicht über 6 Zoll lang waren. 
Uebrigens bemerfe noch Muffchenbroek, daß 
auch auf. die gehörige Stärke der Madeln ſehr viel 
ankomme; eine zu leichte Nadel erhalte nie eine folche 
Beweglichkeit, und Lommte nicht fo befländig wieder 
in ihre vorige Stellung zuruͤck, wenn fie aus dem 
magnetifchen Meridian gezogen worden, als eine fchiwes 
rere Madel, Esfen aber, fagt er, nicht leicht, .eime 
den Nadeln angemefjene Stärke bey verfchiedener Laͤn⸗ 
ge zugeben, Wenn eine 6 Zoll lange Nadel ein ges: 
ringeres Gewicht als so Gran befaß, fo fand er fie 
nie gut, fo wie fie auch untauglih war, wenn fie 
bey diefer Länge ein größeres Gewicht als 200 Gran 
hatte; daher giebt er den Rath, einer 6 Zoll langen 
NMadel ein folhes Gewicht zu geben, welches zwifchen. . 
‚den Gränzen so und 200 Gran fällt, wodurch ders 
felben die gehörige Stärke ertheilt werde. Zu 
, a 2 EEE Die 
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Dilie Magnetnadel dient unter andern auch vor⸗ 
züglich zur Beſtimmung der Abweichung derſelben an 
jeder Stelle der Eede. Deßwegen muß fie ſich in bar 

rizontaler Lage ſehr frey und ohne ‚große Hinderniſſe 
bewegen koͤnnen. Die gewoͤhnlichſte bisher bekannte 
Merhode, die Abweichung der Magnetnadel zu fine 
den, war dieſe, Daß man-eine Mittagslinie zog, und 
auf dieſe die Bouſſole fo fegte, daß die Mittagslinie 
derſelben auf die gezogene Mittagslinie fiel; alsdann 
zeigte der. Grad, auf. welchen die Nadel fpielte, die 
Größe: der Abiveihung an. In dieſem Zeitraume 
fingmonan, auch auf andere Einrichtungen zu den⸗ 
Zen, um dadurch die Abweichung zu finden. . Im Jah⸗ 
re 1680 ſchlug Hautefeuille *) vor, eine Magnet⸗ 
nadel in ein Fernrohr ſo anzubringen, daß die eine 


ſehr feine Spitze in den Brennpunkt des Augenglaſes, 


ko fi ein unbeweglicher ausgeſpaunter Seidenſaden 
beſinde, eintrete; auf dieſe Weiſe, meint er, ließe ſich 
die geringſte Veränderung der Magnetnadel ſehr bes 
quem beobachten. Haute feuil le's Voeſchlag ſuch⸗ 
te Sturm’) zu erlaͤutern und zu verbeſſern. Eine 
: andere Einrichtung machte Teuber ”) bekannt, und 
de la Hire *) befchrieb einen eigenen zur Beſtim⸗ 
mung der Abweichung der Magnetnadel eingerichteten 
Compaß (ein Declinatorium, Abweichungscompaß). 
Die-Büchfen zum Compaffe von Meſſing verwirft de 
ba Hire gänzlih, weil.das Mefjing bisweilen Eis 
ſen bey fich führe, und dadurch den Staud der Ras 
deln in Unordnung bringe. Daher. nahm er hieber 
. BE SEWSLW har⸗ 
x) Journal des ſavaus. am, 1089, 
‚ y) Ada erudit. Lipf, 1684. p. 577. 
2) Ibid. 1686. p. 125. 
a) M&m, de l’Acad, rayıdssıfsiens, de Pario. an. IG. 
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hartes Holz dazu; ' weiches ſich weder in der warinen 


‚noch feuchtenLuft Andere. Da er aber glaubte, daß 
. auch diefes’ einige Eifentheilchen am ſich haben koͤmme, 


fo empfiehlt er vor allen andern Materin den Mars 
mot, oder auch ander Geftein ; das fich gut verarbei⸗ | 


- ten läßt, zu Compaſſen. -.o 32d1 


| - * 0— 3» 
Anfänglich glaubte man, daß bie. Abıpeihung 
der Magnetnadel an jedem Orte der. Erde beftändig fen. 
Allein die Seefahrer mußten es. gar. bald wahrnehmen, 


daß fie an ein und demfelben Orte nicht einerlep, ſon⸗ 


bern einer beftändigen ‚Veränderung unterworfen. fey. 
Die ältefien Beobachtungen, _ welche der. Weränders 
lichfeit der "Abweichung, an dewfelden Orte gedenken, 
rühren von den Franzofen her; daher es auch wahr⸗ 
ſcheinlich ift, daß diefe.fie zuerft wahrgenommen has 
ben. Im Jahre 15 50 war zu Paris die Abweichung 
8 Grad gegen Often, im Jahre 1580 aber 11 Grad 
30 Minut. gegen. Often, und, im, Jahre 1610 wie—⸗ 


derum 8 Grad gegen Oſten. Machher ſcheint aber uns 
ter den Englaͤndern vorzuͤglich Gellibrand ſehr aufs. 


merkſam auf die Veraͤnderung der Abweichung. gewe⸗ 


fen zu ſeyn. Im Jahre 1625 zog er im Garten zu 


— 


London (The Privy Garden at Whitehall genannt) mit 
vieler Sorgfalt eine Mittagslinie, und beobachtete 


mwmit Huͤlfe einer langen Nadel die Veraͤnderung der 


Abweichung *). RMach der Zeit endlich iſt dieſe von 
allen Beobachtern wahrgenommen worden, Vorzuͤg⸗ 


lich find wir es den Franzofen und Engländern ſchul⸗ 


dig, welche diefen Gegenftand mit, vieler Sorgfalt 
unterſucht, und die Beobachtungen aufgezeichnet has 
ben. Die Refultate der Parifer Beobachtungen ents 
hält folgende Tabelle: Fi er 

N Pr — 1 — Jahr. 


* Bhilofoph, Tranſact. nr, 276 und 278. 
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Aus dieſen Beobachtungen ließ ſich ſehr Teiche ers 
kennen, daß die. Veränderung der Abweichung in eis 
nerley Stelle der Exdfläche der. Zeit nicht proportionaf 
ſey. Selbſt alsdann, wenn ine gleiche Anzahl von 
Jahren zufammen genommen ward, fand. fich die Vers 
änderungider Abweichung ungleich und in keiuem Ver⸗ 
baͤltniſſe mie der Zeit. Ueberdieß iſt die Abweichung 
nicht immer forefchreitend, fondern manchmal fo gar 
zunüchgehend.- De la Hire, welcher die, meiften 
dieſer angeführten Beobachtungen ‚gemacht, und vom 
Fahre 1699 ununterbrochen fortgefegt hatte, bemerkt, 
daß binnen +3 Jahren vom Jahre 1686 bis 1699. 
bie Größe der Veränderung der Abweichung für jedes 

abe im Mittel 17 Minuten gefegt werden Lönne, 
Hein wenn von den folgenden Jahren das Mittel ges’ 
nommen wird, fo wird für ein jedes Jahr eine weit 
Pleinere Zeit herauskommen, woraus erhellet, daß ſich 


darüber gar nichts Beſtimmtes feſtſetzen läßt. 
+ BEE SEE Eee’ {/ 2i Zu 
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Unter allen aber:befchäftigte fich vorzuͤglich Hals 
fen mie dieſemn Gegenſtande, indem es- ihm darum 
zu. thun war, eine allgemeine Theorie der Abweichung 
aufzufinden, Daher ſammlete er alle mögliche Be⸗ 
obachtungen zuſammen ‚und verglich fier unter. einan⸗ 
der. Seine Theorie, welche er daraus zog, und mels 
che nachher: angeführt werden ſoll, ward damals mit 
allgemeinem Beyfall aufgenommen ; and alle nach der 
Zeit angeſtellte Beobachtungen- giengen vorzüglich mit ° 
dahin, Halley?s Theorie entweder zu beftätigen , 
oder zu widerlegen. Fuͤr London :giebt Halten die 
Abweichung der Magnetnadel, welche daſelbſt von Vers 
fchiedenen beobachtet worden ift, ‚folgender Maaßen 
an “). . — — a u 
Jahre. Nahmen der Abweichung. en 


Beobachter. A ee 

3580 Burrow rı Grad... rg Minute) 2 
1612 Pre Ge Rare 1 1 4* 
1622 Gunter 60— Large! 
634. Gecibnd 4-9 = fen. 
36147 Bond. OO - 0 — — 
1666 1-0 24 - 

1672 Halley 2.- 30 - Igegem : 
gan (een 
1692 6 + — — | > 
1700 8⸗ 4 


Da aus allen dieſen und noch mehreren Beobs 
achtungen die Abweichung der Magnetnadel beftändig 
fortſchreitend gefunden wurde, fü kamen die Engläns 
der zuerft auf den Gedanken, daß die Madel oder die 
magnetifchen Pole der ‚Erde binnen einer geroiffen Zeit 
ENDE — einen 

e) Philofoph, Tranſact. n. 195. p: 564, 
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einen ganzen Umlauf machen wuͤrden. Se fuͤhrt ein 
gewiffer Philips an, daß der Umlauf der Nadel 
binnen 370 Jahren vollendet werde; nachher glaubte 
Bond‘), daß er auf 600 Jahre zu fegen fey; Hal 


Ley Hingegen vermuthete, daß diefer Umlauf 700, 


und Whiſton, daß er 1920 Jahre erfordere. 


... Bor Hallen hatte man fchon verfchiebene Hy⸗ 
pothefen aufgeftelle,, um daraus die Abweichungen der . 
Magnetnadel zu erklären; allein Feine einzige wollte 
mit den Beobachtungen übereinftimmen, und fie verbies 
nen daher auch nicht weiter angeführr zu werden. Hals 
len hingegen gab fi außerordentliche Müpe, alle 
mögliche Beobachtungen zufammen zu bringen, um 
aus ihrer Vergleichung vielleicht eine — und 
für die Schiffahrt ungemein wichtige Theorie hers 
zuleiten. Dieſe ſehr mübfame Arbeit unternahm - 
er im: Sabre 1683, und brachte die Beobachtungen, 
in folgende Tabelle)... © \ 

: Länge. von London | Breite Par) Abweichung 

| — der Nadel 
vo&r. o Min. Oſt. 151° 32° Nord. 1583 110 15 Oſtw. 

TEN — | 1622| 6- 0- — 

1634| 4- 5. — 
11672] 2- 30. Weſt. 

£ | = | 1683] 4- 30- — 
2 255 —— | ° SE} [106 3- 0- Of. 


\ 


1666| 0- o- . 
16811 2- 30 Weſt. 
— 11672| 2- 35 — 
— [1649| 1- 30 Oſtw. 
— 11679] 7- 0⸗ Weſt. 
Fe — 3 I- 10. — 
— 


16801 L- 45- —. 


Län 








d)-Treatife longitude found. p. . 
e) Philofoph. Tranſact. n. a8ß8. 
"Sifcher’s Geſch. d. Phyſit. 11.2. Kt 
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— von London | Breite ar Abweihung: - 
der- Nadel 
13 Sr. 713 &r. . o Min R ſtſatꝰ 50° Toro. 16811 5%- of. 5° 0° Welle, 
I- 20 ® . |43- 30. |1680| —— 
79 40. — 5-0 — ]1668]19- Is 
57 00— — (0 — 1668 29 — 
Bo Or — 178-0 — 1616157-  0*+ —r.i: 
50 — 0 — — 38. 40 1682|, 7- 39 — 
31 — 30 — — 143. 50 — 11682) 5- 30. — 
2 0— — [lI- o — 1678| 0- 40 Oflig; 
un 30 — — | 8% o Su; 670) 5: 30. 
41 — 10 — — 122-490 167o112- Ka. 
3— 0m — 139- 39; "1167920- 30. mi 
.8— 0a— —. |52- 30 —. [1670]17- Our: 
Zu: 0— — 153- 0 — 1670174-.10- — .. 
53 er en — 1670| 8- — F— 
— 30 — Of. 134: 50 4 zo — 11622| 2: 0 — ., 
im d— — I|34- 30 — '|16751 0% 0. 
20 090 Well. 134 © — 11675j10- 30- —’ * 
32 2 90— 24- 0 — 11675l10- 110-.30- 7. 
6— 30- — |16-.0 : 11677 0: me 
14 — 30 =: —- [7-50 — 11678] 1- 0- — 
44 0- — 12-15 — 2 19- 0- Weſt. 
40 — O — 4- oO — 5.16- 0: Pe 
56 — 0 — I- 30 Nor). hr älız- a. 
AT 30m — |I3- 0. —+ 1674115 0-— 
61 — 0 — — — o Si. 11676 20- 30- — 
64 — 30 — — E% 1676115 - 30- — 
55 — 0—0 — — — i_ [1676 24- 0-—- 
be * SR. lIg- o- "Nord. 1675112: 0- — 
— 0— — 18-15 — |1680| 8-48- — 
897 0— -- lar- 30 — - 1680| 8-20-— 
-9—- 0— — {13-15 — 16807 8- IO- — 
1014, — 0- — 6- 4 Süd. 11676 3: 10- — 
s— 0—- — 19-0 — 11677 27- 30- = 
737. 0-.— 19,9. 1677]23- 30- 
12 —-—.0—- — 142-2 Lie pre 2] 0:..0-.— 
190— — — |40- 50 — 1642! 9- 0-Oſtw. 
19— 30— — '85: 35 7 11643! 8-40. — 
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Laͤnge von London + Breite ' —— 
k Se DER +. .h..der Nadel I 

184 Gr. oMin. Hf.l20° 15’ So. 11642| 6° 20,0fiw. 
I O0 eo Sta — 
.126— 0 — — lo-6 — 1642| 5::30.- =. 

Aus diefen Beobachtungen zog Halten folgens 
de allgemeine Säßke:  — — ner 
... 2 In ganz Europa iſt gegenwärtig die Abwei⸗ 
Kung weitlih, und zwar gegen Morgen zu flärker als 
gegen Abend, und fie ſcheint durchgängig. von Abend 
‚gegen Morgen zuzunehmen. PIE IRIEN, 

- + 2, An der Küfte von Mordamerifa nahe bey Vir⸗ 
ginien,. Meuengland und Meufowndland-ift die Abs 
weichung ebenfalls weſtlich, und fie wird immer größer, 
je- weiter man nach Norden geht, fo daß fie in Neu⸗ 
fowndland 20, in der Hudfonsftraße 39, und in der 
Baffinsbay 57 Grade ausmacht; bagegen wird fie ges - 
zinger, je weiter man von diefer Küfte oſtwaͤrts ſegelt. 
Aus dieſen beyden Saͤtzen zieht Halley die Fol⸗ 
ge, daß irgendwo zwiſchen Europa und dem noͤrdlichen 
Theile von Amerika eine oͤſtliche Abweichung, oder 
doc) wenigſtens feine weftliche ſtatt finde. Dieß fcheis 
ne ben der. öftlichften. der azorifchen Inſeln zu erfolgen, 

3. An der Kuͤſte von Brafilien iſt die Abweichung 
aͤſtlich, und fie wächft gegen Weſten immer mehr, fo daß 
fie beym VBorgebirge Brio 12 Grade, und beym Pias 
tafluß 204 Grade ausmacht, Suͤdweſtwaͤrts nach re 
magellanifchen Straße zu nimmt fie wieder ab bis auf 
17Grad, und ift beym weſtlichen Eingange der Stras 
fe nur 14. Grade. 


4.0 dem öftlichen Theile von Brafilien nimmt 
die Abweichung gegen Oſten immer ab, fo daß fie auf 
der Inſel St. Helena und — am geringſten iſt, 
N | tz 


and 
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und ſich endlich 8 Grad weſtwaͤtts am Vorgebirge der 
guten Hofnung ganz und gar verlirt. 
8. Noch weiter oſtwaͤrts faͤngt wieder eine weſt⸗ 
fiche Abweichung an, welche ſich auf dem ganzen indi⸗ 
ſchen Meere hin erſtreckt, und unter dem Aequasor im 
Mittagsfreife von ben nördlichen Theilen der. Inſel 
“ Madagafcar bis auf 18 Grad fleigt. In demfe ben 
Mittagekreife unter dem zyſten Grade füdlicher Breite 
finder fie ſich 273 rad, und nimmt von hier aus ges 
gen Oſten zu.ab, fo daß fie beim Vorgebirge Comorin 
nicht viel über 8 Grad, an der Küfte Java aber nue 
3: Grad beträgt: - In den Moluekifchen Juſeln ends 
fich,, ſo wie auch weſtwaͤrts von- Yan Diemensland 
verſchwindet ſie ganz. et 
6, Weiter oftwärts in der füdlichen Breite ents 
ftehe eine neue oͤſtliche Abweichung, welche aber weder 
ſo ſtark, noch von einem fo weiten Umfange, als die 
vorige, iſt. Denn auf der Inſel Rotterdam iſt ſie 
ſchon merklich kleiner, als an der Kuͤſte von Meuguis 
nea,/ und nad) dem Verhaͤltniſſe, in welchem fit ab⸗ 
nimmt, laͤßt ſich abnehmen, daß 20 Örad oftwärts; 
oder bey 225 Grad Länge von London aus, unter dem 
often Grade füdlicher Breite wiederum eine weſtliche 
Abweichung anfaͤngt. © 
7. Die in-Baldivia und an dem weſtlichen Eins 
gange der. magellanifchen Straße gemachten Beobach⸗ 
gungen beweiſen, daß dien. 3. angeführte dftliche Ab⸗ 
weichung ſehr ſchnell abnehme, und ſich nicht auf meh⸗ 
rere Grade über die Kuͤſten von Peru und Chilt hin⸗ 
aus in die Mordfee erftrecfe, wo alsdann wieder eine 
weftliche Abweichung in det Gegend der. unbekannten 
Lander zwifchen Chili und Neuſeeland, und, zwifchen 
der Inſel Canum und Perou anfangen muß. 
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8. Von der Inſel St. Helena neben der Inſa 
— ion oſtſuͤdwaͤrts bis an den Aequator bleibt die 
Abweichung öftlih, aber ſebr gering ımd immer gleich 
groß; fo dag alfo in diefer Gegend der Strich, wo 


Feine Abweichung ſtatt findet, fein Meridian ift, fons 


dern ſich vielmehr zwifchen Norden und en hin 
erſtreckt. | 


Ä 9. Der Eingang ber Hubfousftraße und die Müns 
dung “ Platafluſſes liegen beynahe unter einerley Mes 
ridian, und gleichwol meicht an dem seinen Orte die 
Nadel 295 Grad nach Weſten, in den andern * 
208 Grad nach Oſten ab. 


Aus dieſen Saͤtzen leitet nun Sarley die Hys 
potheſe her, daß unfere Erdkugel ein großer 
Magnet ſey, welcher vier Pole oder An— 
jieungspunfte befige, nämlich an jedem 
Pole des Aequators zwey. An denjenigen Or⸗ 
ten, welche fih nahe an dem einen Pole befänden, 


richte fich die Nadel nach) demfelben, ſo daß überhaupt - 


der nähere Pol allemak die Oberhand über den ente 
ferntern erhalte, 

Die Stellen ber Erdr ‚ in welchen dieſe Pole lies 
gen, ließen ſich, fagt er, zwar nicht genau beftims 
men; demungeachtet aber Fönne man doch vermuthen, 
daß derjenige Pol;,: welcher unfern Ländern am nächften 
liege, fih im Meridiahe von Landsend nicht über 7 
Grad vom Mordpole der Erde entfernt befinde. Dies 
fer beſtimme die Abweichung der Nadel in ganz Eus 
ropa, der Tartarey und dem Eismeere, jedoch. fo, 
daß ‚er eine Beziehung auf den andern :magnetifchen 
Nordpol habe, weicher: ohngefaͤhr in dem mieten durch 

- Kalifornien gehenden Mittagskreis 15 Grad vom noͤrd⸗ 
* Erbpole Fallen u" — * richte ſich vor⸗ 


nem⸗ 
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nemlich die Magnetnadel in Nordamerika, und den 
daran ſtoßenden beyden Meeren von, den Azoren bis 
zu Japan, 
Was die beyden ſadlichen magnetiſchen Pole be⸗ 
trift, ſo ſollen dieſe vom Suͤdpole der Erde etwas 
weiter abſtehen. Den einen Pol ſetzt er etwa 16 Grad 
weit vom Suͤdpole der Erde in einen 20 Grad weſt—⸗ 
wärts von der magellanifchen Straße abftehenden Mies 
ridian, und er ſoll Die Nadel in Südamerika, dem ftiß 
fen Meere und einem großen Theile des Arhiopifchen 
Meeres lenken; der andere Pol hingegen bar feine 
Stelle 20 Grad vom Suͤdpole entfernt in dem Meris 
Diane, der 120 Grad oftwärts. von London durch Meu⸗ 
holland, und die Inſel Celebes geht. Diefer Pol 
fol, weil er vom Suͤdpole der Erde am weiteſten abs 
ſteht, überall den größten Einfluß haben, und fich 
- Aber das nördliche Afrika, uͤber Arabien, das rorhe 
Meer, Perfien, Indien und deſſen Inſeln, das gans 


ze indiſche Meer vom Cap der guten Hofn nung big zur 


Mitte des großen mittelländifchen Meeres, welches 
Afien und Afrika trennt, erfirecken, Diefer Hyporhes 


“  fegemäß erflärt nun Hallen die aus obiger Tabelle 


gezogenen allgemeinen Säge auf folgende An: 


7m, Weil alle Orte in Europa den Europäifchen 
Pol im Meridiane von Landsend in England auf der 
Weſtſeite ihres Mittagskreiſes haben, ſo muß ihnen 
die Abweichung weſtlich ſeyn, und zwar um deſto mehr, 
je weiter. man: oftwärts gebt. 

2. Auf der Weſtſeite des Meridian von Sands 
end würde die Madel eine öftliche: Abweichung erhalten, 
wenn ſie nichrwegen der Maͤhe des amerifanifchen Nords 
pols, welcher etwas mehr Kraft, als der erftere, zu 

beſitzen ſcheint, TER würde, welche Wirs 
| | . tung 
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kung auch unter dem Meridian von Landsend ſelbſt 
moch einige weſtliche Abweichung verurſacht. In der 
Gegend des Meridians von Terceira möge vielleicht der 
europaͤiſche Pot fo viel Uebergewicht befigen, daß das 
ſelbſt eine öftliche, oder doch wenigſtens Feine weſtli⸗ 
che Abweichung mehr .ftatt habe. Von den Azoren 
weſtwaͤrts aber babe der amerikaniſche Pol die Obers 
- Hand, und verurfache an den Küften von Nordames 
rika eine weſtliche Abweichung, welche defto größer 
werde, je weiter man nach, Norden komme, deſto ges 

ringer aber, je mehr man fich oftwärts dem europäts 
ſchen Pole nähere. In Mordamerifa ſelbſt nehme die⸗ 
ſe weſtliche Abweichung wieder ab, fie ſey in dem Mit⸗ 
tagskreiſe, welcher durch Californien gebe, Mull, und 
muͤſſe weiter meftwäres gegen Yedſo und Sapan ohne 
Zweifel oͤſtlich ſeyn, bis fie wieder der durch den euros 
päifchen Pol verusfachten weftlichen Abweichung begegne. 


3. Gegen den Suͤdpol zu finden Ahntiche Wir⸗ 
kungen ftatt, nur daß hier die füdliche Spige der Nas 
del angezogen wird. Wenn alfo der. magnerifche Dol 
20 Grad meftwärts von der magellanifchen Straße 
liegt, fo muß die Abweichung an der Küfte von Bras 
filien, dem Platafluſſe u. f. w. öftlich feyn,; und fich 
über einen großen — des aͤthiopiſchen Meeres er⸗ 
ſtrecken. 


4. Noch weiter ſadwaͤrts aber wird ſie endlich 
von Der Kraſt des: aſiatiſchen Suͤdpols uͤberwogen, 
welches ohngefaͤhr zwiſchen dem Vorgebirge der guten 
Hofnung und den Inſein des Triſtan d'Acunha geſchieht. 
5, Noch weiter oſtwaͤrts wird die ſuͤdliche Spihze 

der — von dem aſigtiſchen Pole gezogen, 
und verurſacht dadurch eine weſtliche Abweichung, 

Ran u... der weiten Entfernung diefes Pols von 
/ SEA _ dem Ä 
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dem Suͤdpole der Erde ſehr ſtark ſeyn, und ſich un⸗ 
gemein weit erſtrecken muß, bis fie. endlich in den Mo⸗ 
lucken um den Meridian der Inſel Eelebe, in welchem 


dieſer Pol felbft feine Stelle hat, verſchwindet, und 


einen neuen öftlichen Raum macht. 


6. Die oͤſtliche Abweichung erſtreckt fich etwa bis 


indie Mitte des Südmeers. 
7. Hier fängt wieder, wegen der Wirkung des 


| ametifanifepen Suͤdpols wiſchen Neuſeeland und Chbi⸗ 


li, eine weſtliche Abweichung an. 


In der heißen Zone, und beſondets unter 
dem —— muß auf alle Pole Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden. So iſt in dem von St. Helena nord⸗ 
weſtwaͤrts gerichteten Striche die Abweichung oͤſtlich 


und ſehr gering, weil hier die Wirkung des amerika⸗ 
niſchen Suͤdpols, welcher dieſen Gegenden am nächs 


ſten liege, und eigentlich eine große äftliche Abweis - 


chung verurfachen follte, durch die vereinten entgegens 
gefegten Wirfungen des amerifanifchen Mordpols und 
des aſiatiſchen Suͤdpols geſchwaͤcht wird, der europäts 
fche Nordpol aber überdem beynape in den Mittags⸗ 
freis dieſer Gegenden felbft fällt. _ 

9. Uuch läßt fich hieraus begreifen, wie die Abs 
weichung unter einerley Meridian an einem Orte nt, 
am andern weftlich feyn könne. 


Endlich bemerkt er noch in Anſehung d bee Bewe⸗ 
gung der Pole, daß derjenige, welcher die Abweichun⸗ 


gen, die. an ein und demſelben Orte, aber zu verſchie⸗ 


denen Zeiten flatt gehabt hätten, mit einander vergleiche, 
leicht einfehen werde, daß die Pole in Anfehung ihrer 
Bewegung gegen Often zu fortrückten. Daher, ſchließt 
er, könnte die aaa a feinesweges um Die "for 
erfo 


j 


in 
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erfolgen. Denn in einem ſolchen Falle müßte die Abs 

weichung in einerley Parallel nach dem Verhaͤltniſſe 
der Bewegung’ der Pole einerley feyn, wovon aber die 
Erfahrung das ‚Gegentpeit zeige. Sn einer nördfichen 
‚ . Breite von so% Grad. weiche jetzt die Madel an feis 
nem Orte zwifchen England und Amerifa um 11 Grad 
gegen Dften ab, fo wie es zu London beobachtet wor⸗ 
den fey. Daher ift er der Meynung, daß gegenwärs 
tig der europäifche Pol dem Nordpole der Erde näher 
ſey, oder doch wenigfiens von ſeiner Kraſt Di verlos 
ren habe. 


In einem andern Aufſatze 9 ſuchte er die Ver⸗ 
ruͤckung der Pole, um die Veränderung der Abwei⸗ 
hung befriedigend zu erflären, auf folgende Art deuts 
lich zu machen. Er ftellte ſich nämlich vor, unfere 
Erde beftehe aus einer äußern Rinde und einem. von 
—*F eingeſchloſſenen concentriſchen Kerne, ſo daß der 

aum zwiſchen dem Kern und der Rinde mit einer 
fluͤſſigen Materie ausgefülle fey. Die Rinde ſowol 
als der Kern beißen zwey magnetifche Pole, und beys 
De, der Kern und die Rinde, drehen fich um den ges 
meinfchaftlichen Mittelpunfe und ‚der Erdare. täglich 
Binnen 24 Stunden ein mal herum. Die Pole der 
Rinde find- unbeweglih,: fo daß die Abweichung, 
wenn die Nadel bloß von diefen gezogen würde, Peine 
Veraͤnderlichkeit zeigte. Um alfo die veränderliche Abs 
weichung zu erflären , nimmt ec an, daß zwar die bey⸗ 
den Pole des Kerns für fich ebenfalls unbeweglich, in 
Ruͤckſi u ber . dee Rinde aber veränderlich waͤ⸗ 
ren. 


Hy) An account of the caufe of the change of — variation 
"of the magnetieal needle, by Edm. Rally in den Phi- 
loſ. Traunao. u; 195. Pi 503. 
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ren. Er ſetzt nämlich, daß: die Rinde und der Kern 
um die gemeinſchaftliche Axe mit ungleicher Geſchwindig⸗ 
keit umgedreht wuͤrden, jedoch ſo, daß die Ungleichheit 


, erft. nach vielen Umdrehungen merklich ‚werde. Unter 


den Mordpolen hält er den europäifchen Pol für bes 
weglich , unter den Suͤdpolen den amerifanifchen, weil 
in den Gegenden um. diefe Pole die Veraͤnderungen 
. am größten wären. Die Verruͤckung der Pole ſelbſt 
erfolge nach Welten; mirhin bleibe der. Kern bey der 


täglichen Umdrehung von Welten nach Oftn ein we⸗ 


nig zurück, welches davon herrühren könne, daß beym 
erften Anfange der Umdrehung der der äußern Rinde 
ereheilte Stoß fi dem Kerne nicht ganz habe mitcheis 
Ten koͤnnen. Da diefe Verruͤckung fehr langſam von 
ſtatten gebe, fo laffe fih aus fo wenigen und neuen 
| Beobachtungen nichts. Zuverläffiges über die Dauer 
ihrer Periode beftimmen ; doch fcheine ſich der ameris 
kaniſche Pol in 90 Jahren um 46 Grade weſtwaͤrts 


i verrückt zu baben,. woraus fi) die Dauer der Ums 


Taufszeit ohngefaͤhr auf 700 Fahre fegen ließe. 


| Holley kam auf den hoͤchſt unwahrſcheinlichen 
Gedanken, daß unſre Erde aus einer Rinde und eis 
nem Kern beftehe, durch Newton's Sag, daß 
Die Dichtigfeit des Mondes fich zur Dichtigkeit der 
Erde, wie.9:5 verhalte, mithin der Mond als ein 
viel Pleinerer Körper weit Dichter, als der viel größere 
Körper, die Erde, fey. Daher fchien es ihm übers 
baupt möglich, da in hohlen Sphären mehrere ans 
dere concentriſche Sphären enthalten, und eben fo 
gut, wie die Rinde, bewohnbar fegu könnten. 


Bey allen Mängeln der Theorie hat doch Hals 


"  tey in Anſehung feiner ungemein mühfamen Unterfus 


cung unverkennbare —— ee war in.der That 
| ge = der 
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| der erſteAdert aus ſo vielen in gar ‚feiner Ordnung 


bingeworfenen Beobachtungen Säge folgerte, welche 


die Abweichung‘ der Magnetnadel ungemein auf hell⸗ 
sen. Er zog ſelbſt hieraus die erſte fo genannte Abs 
weichungscharre für. das Jahr 1700, wodurch) dieſer 
Gegenftand noch mehr Licht verhielt. < Er fand, dag 
die beyden Linien auf der Erdflaͤche, mo die Abweichung 
Null iſt, wovon die eine durch Nordamerifa, und die 
andere duch China geht, eigene Kruͤmmungen befigen, 
and weder Mittagskreife noch Parallelkreife find. Ale 
‘Dexter, welche in Auſehung der erftern Linie nad Often 
Siegen, haben eine weptliche, und die, welchenach Weften 
liegen, eine öftliche Abweichung... Diejenigen Verter 
nun, welche:weftliche oder öftfihe Abweichung baben, 
vereinigte et von < zug, 10 zu 1o u. ſ. f. Graden, 
und erhielt dadurch Linien, im welchen die Abweichun 
gen immer um 5 Grad verſchieden waren. Alle dieſe 
- Linien durchſchneiden einander größtentheils nicht, ſone 
dern laufen neben einander hin, ob ſie gleich nicht 
parallel ſind. Sie ſcheinen auf gewiſſe Stellen hin⸗ 
zuweiſen, von welchen die Abweichung der Nabel abs 
Hänge. Dieß mag auch wohl Halltey’n veranlaßt 
baben, vier magnerifche Pole der Erdkugel anzunehmen. 


Halley ſtellte ſelbſt bald nad) Verfertigung 
ſeiner Abweichungscharte eine Seereiſe in die ſuͤd⸗ 
lichen Laͤnder an, in der Abſicht, um eine Pruͤfung 
anzuſtellen, ob die Beobachtungen mit ſeinen Linien 
uuſammenſtimmten, oder nicht. Cr glaubte wirklich 
gefunden zu haben, daß die von ihm beobachteten Abs 
weichungen ziemlich genau mit feiner entworfenen Char 
te, und feldft mic feiner Theorie zufammentreffen. "Als 
lein der jüngere: Caffini ©) hatte zu gleicher Zeit 

an 
) Hifleir, de Patad. royj. des ſeione. de Paris, 1701.. 
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an verſchiedenen Stellen die Abweichung der Magnet⸗ 
nodel-mit vielem Fleiße unterſucht, als er auf Befehl 
des Königs die Mittagslinie der Sternwarte zu Paris 
durch die füdlichen Provinzen Frankreichs. verlängerte, 
und fie nicht ‚fo gefunden, alses Halley’s Hypotbes 
fe erforderte. So, fagt er, habe er z. B. die Abs 
weichung im Meerbufen zu Lyon 2 Grad größer bes 
funden, als es nach Halley ſtatt haben ſollte. Doch, 
. meint. er, koͤnnte auf Ber offenen See und in einges 
ſchloſſenen Meeren ein merklicher Unterfchied obwalten, 
und es wäre allerdings der Mühe werth, mit gehöcis 
ger Sorgfalt allenehalben. Beobachtungen anzuftellen, 
und fie mit Halley’s Theorie zu vergleichen. Wenn 
hast: wäre, fo würde die Linie, wo die Abweichung 
ul iſt, auf der. Erdfläche niche feſt ſeyn, ſondern 
beſtaͤndig ſortruͤcken, indem fich an ein und demfelben Orte 
die Abweichung der Magnetnadel ang u ı1.bie 
32 Minuten Ändere, 


Dagegen führe derfelbe Caffini ®) verſchiedene 


on dem Miffionar de May auf einer Reife nach 


China im Jahre 1703 gemachte Beobachtungen an, 
welche mit Halley’s Linien fehr gut übereinftimms 
ten. Sie find in folgender Tabelle enthalten : 








Breite Laͤnge |Abweichung der Nadel 
50 40’ Nord 3582ꝰ 0 1? 30° Weſtw. 
s- 20- Süd. 1356- 0 1-0-Oſtw. 


11- 15- — |352- 40-| I- 30- — 


21- O- — |250- 04 6- 30- — 
34 40°. — 77.45 -| 3- IS — 
36- O- — | 24- 10-| 3- 0- We. 
30° 20- — Kal o.]I2- 0- — 





| Brei⸗ 
h) Me£uı, de l’ Acad. roy. des ſcienc. de Paris, 1705. '& 


es 
\ 
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" Breite °:T’ Länge Abweichung der Medi 
350 35° Süd. | 43° zo'|r99 0’ Weſt. 
32- $0- —.169- 0— 25- 30- Ka 
28- 0O- — 1 98-30-119- 0 —22* 
22- 410- — 1'96- 35- De On 
1-'20- Vi" |106- Fi NO — TE 
14- 40- —- lıog- 20-1 4- As — N 


Noch andere: Beobachtungen im orientalifchen 
gIndien von Houſſaye in den Jahren 1704: und 
1705 angeftellt, - welche. ebenfalls Safjinit)-anföher, 
ſtimmten auch mie Halley’s kinien zuſammen. Die 
Abweichung an verſchiedenen Orten war nur verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig größer oder geringer, als Halley angeges 


ben hatte. Ueberhaupt bemerfe Eaffini, daß die - 


größte Veränderung der Abweichung jaͤhrlich auf 16 
Minuten und die Pleinfte auf 7 Minuten fich belaufe, 


wovon das Mitte, oder 11 bis 12 u zu can Ä 


ſtatt finde. 


Im allgemeinen haben alle Beobachtungen, wel⸗ 


| che nach Halley fo vielfältig angeftelle worden find, . 


gelehrt, daß feine Linien auf der Ubweichungscharte 
Beftändig fortruͤcken, und auf der Erdoberfläche. audere 


tagen. erhalten; daher denn auch für andere Jahre 


neue Abweichungscharten noͤthig geworden finds: Hier 
muß nur noch biftorifch angeführt. werden, wie ſich die 


vornehmſten der Halley’fchen essen in 


dieſem Zeitraume veraͤndert haben. 
Alle Beobachtungen haben einftimmig. Zelebte, 


daß zu London und zu Paris die Abweichung der Mage 


uetnadel un zugenommen. bebe. Ueberdieß bes 
merkt 


i) Memeir, de l’Acad, xoy. des feieie, de Paris. an. 1708. 
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merkt de Isle k), daß die Abweichung in den meis 
ſten Städten: Frankreichs fat eben fo wie zu Paris 
gewachfen ſey; auch ift fie in dem Saspiichen Meere _ 
bald ı29 9°, bald, 11944', anbersimo 139 5.17, wies 
der-an einem andern Orte 119 517, ahderswo.ı 29 18 
u f. gefunden worden !). Aus ‚allen: diefen Beobach⸗ 
tungen folgt. alfo, daß die Hallen’ ſchen Unien, welche 
auf dem nördlichen Theile der Erde eine meftliche Abs 
Wweichung zeigen, fich verrückt haben, indem fie. ſowol 
gegen‘ den Aequator hin hinabfleigen, “ale auch vom 
Werten nach Oſten fortgehen, gleihfam als ob fie ſich 
alle um einen gemeinſchaftlichen Mittelpuntt drehten. 


Was nun diejenige Linie betrift, wo die Abwei⸗ 
hung Null iſt, und welche nach Halley fuͤr das 
Jahr 1700 durch die Bermudiſchen Inſeln von Cas 
rolina aus. uͤber die Nordſee ſich erſtrecke, ſo haben. 
alle nachfolgenden Beobachtungen gelehrt, daß ſich der 
eine Theil mehr von Weſten entfernt, und der andere 
Theil mehr gegen Weſten bewegt. So fand man nach 
Beobachtungen, welche im Jahre 1706 auf dem ats 
lantifchen Meere gemacht worden find”), daß dieſe 
VLinie durch Stellen in.der ſuͤdlichen Breite von 30 17°, 
und in der. Länge von London aus nach Weften 20° 5” 
gieng, da fie Halley für-das Jahr 1700 bey ber’ 
‚Länge von 20° und bey der nördlichen Breite von 59. 
"bemerkt hatte. Ein anderer Theil diefer Linie ward: 
aber: bey 34° 31” üblicher Breite, und 19.29’ 30° 
Länge nach Weſten beobachtet, welche Halley bey 
derfelben Breite in den 4ten Grad der Länge von dem 
Londner Mittagsfreife aus gefegt hatte. le naͤm⸗ 


liche 


| "ky Meuseir, de "Acad. roy. des feiene, de Paris, an, 1713« 
l) Ibid.’an, 1721. 
m) Philoſ. Traufadt, u, 3 10. — 


J v 5* 
u Li ri’ 
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liche Tbeil ward im Jahre 7721°") beynahe bey 120 


57° Länge von. dem Londner Mittagsfreife gegen Mor⸗ 


gen beobachtet. Hieraus folgte atfo, daß fich der erſtere 
Tbeil der Linie. gegen Amerika, und der andere gegen 
Das Vorgebirge der guten. Hofnung.. fortbewegt har 
ben mußte. Im Jahre 1708 aber fand Feurl⸗ 
‚See. °) auf einer) Reife nach Amerika und Indien diefe 


Linie bey 5924’ nördlicher Breite und 3579 3 Laͤnge, 


alfo gerade an ber Stelle, wo fie Halley für das 
Fahr 1700 gefegt hatte: Es fchien daher dieſe Stelle 


gleichfam der Mittelpunkt zu ſeyn, um welchen ſich 
Diefe Linie bewege, fo Daß der eine Theil derfelben ges 


gen Weſten, und der andere gegen Dften: fortruͤckt. 


nr Außer den beiden Linien, wo die Abweichung der 
Magnetnadel Null iſt, glaubte de l'Isle P) noch 


eine dritte gefunden zu haben, welche ſich längft dem 


ftillen Meere von Norden nah Weften, faft wie ein 


Erdmeridian, Hin erſtreckt. Hallen hatte nämtich. 


Leine Beobachtungen auf dem ſtillen Meere gehabt, 
Daher Auch feine Charte auf diefem Theile der Erdflaͤche 
Peine Abweichungslinien enthaͤlt. Im Jabre 1710 
aber wurden auf einer Reife nah China auf: diefem 
Meere verfchiedene Beobachtungen angeftelle; aus wel⸗ 
hen de l'Isle diefe dritte Linie, wo die Abweichung 
Mull iſt, folgerte. In demfelben Jahre Harte auch 
der Engländer a Wooden Rogers?) einige Beobs 


achtungen auf dem ftillen Meere angeſtellt, nach wer 
chen bey 14° 24° nördlicher Breite und 1269 45° 
— | tan 


| n) Philofopk, Tranſact. n. 371. 


O) Journal des obfervations phyfiques, mathematiques et 
botaniques,. T.T. Parif. 1714 4. 


P) Hifoir. de l’Acad, roy. des feienc, de Paris, an, 1712. 


- 


t 
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änge die Abweichung 40° gegen Oſten; ben 140 36 
nördlicher Breite aber 50’ gegen Oſten, und bey 14° 
34° nördlicher. Breite 45 gegen Oſten :gewefen war, 
Hieraus ſchien alſo wirklich zu folgen, daß es zwi⸗ 
ſchen der nördlichen Breite von 149 ı4° und 149 36* 
eine, Stelle geben müffe, wo die Abweihung Null ifti 
Dieſe dritte Linie fehien aber das: befondere zu haben, 
daß auf-beyden Seiten berfelben die Abweichung oͤſt⸗ 
lich ift, da. die beyden von Halley entdeckten Linien 
auf der einen. Seite eine Öftliche und auf ber andern 
eine weftliche Abweichung beſitzen. Muffchenbroet: 
muthmaßt, daß dieſe Linie vielleicht eine. Forefegung 
von der erſten Hafley’fchenfegn moͤge, welche durch Die 
Bermudiſchen Inſeln, durch Carolina, und den nörds 
lichen Theil von Amerika bis nach Caliſornien gebt, 
wo fie in gerader Linie nach, dem Erdaͤquator herabde⸗ 

e und als ein Erdmeribian fortfanfe, oder Doch we⸗ 


nigftens wiche viel davon abweihe, Mn: 
Da dieſer Gegenftand Bis jeße bey weitem noch 
nicht zur. Gewißheit gebracht worden ift, fo halte ich 
es für nörhig, noch einige Beobachtungen und Bemers 
ungen, welche von Verſchiedenen dieſes Zeitraums 
gemacht. worden. find, mit beyzufuͤgen. Der Jeſuit 
Franciſcus Moel, welcher nah China und ns 
dien gefchicft wurde, bat die Abweichung der Magnets 
nadel aufs forgfältigfte unterfucht "). Anfänglich hat 
er viele Beobachtungen, welche er zum-Theil ſelbſt 
gemacht, theils von andern har erhalten koͤnnen, mit _ 

einander verglichen, und gefchloffen, daß füch die Abwei⸗ 
hung jährlich 94 bis 10 Minuten Andere, Im Jah— 
re 1668 wich die Madel zu Liſſabon so Min. 30 Sek, 
nach Weften ab; nad Noel follte fie alfo ” i 
| | | = abe: 


rn) Obfervat, ih China et ladia ſaclae. Cop. VIIL p. 1I1.f94- 


* 


er 
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Jabren daſelbſt 2° 69 Min, abweichen. Die Beob⸗ 
Achtung ergab, daß fie im Jahre 1683 dajelbfi 3? 
abwich, und alfo nur ı Minute mehr, als Noel’s 
Rechnung angab. Im Jahre 1706‘ oder 23 Jahre 
darnach wich fie an demjelben Drte 69 30° ab; 
nah Moel’s Rechnung follte fie 69 384 Min. abs 
weichen. Eben fo war auf dem VBorgebirge der guten 
Hofnung im Jahre 1667 die Abweichung der Magnet⸗ 
nadel 7° 15 gegen Welten beobachtet worden. Noel 
ift viermal hindurch gereifet, und hat dreymal die Abs 
weichung der Magnernadel beobachte. Im Jahre 
1702 fand er fie 129 go’, im Yahre 1706 aber ı3° 
45” und endlich im Jahre 1708 völlig 14°. - Nach 
- feiner Rechnung. follte fie im Jahre 1702 feyn 120 
"47%, im Jahre 1706: aber 12° 28°, und -endlich im 
Sabre 1708 bis 139.59’, welches mir den Beobach⸗ 


tungen ziemlich zufammenftimmte. Dabey erinnert 


Noel, dag von dem Hafen zu Liſſabon an bis nach 
AIndien die Magnernadel diefe Veränderung ziemlich 
genau haͤlt, daher die Schiffer voraus wiſſen, /wie 
fie in einem jeden Orte feyn wird, und daraus die 
Länder des Dres und wie weit das Schiff vom Lande 
iſt, beurteilen, wenn nur nicht die Madel entweder 
durch die Zeit-oder durch andere Zufaͤlle verdorben 
. wird. -Mach der Zeit hat er auch den-ganzen Lauf der 
Nadel von dem Hafen zu Liffabon ‚bis nach Indien 
befchrieben, und die auf dieſer Reiſe angeftellten 
Beobachtungen fo wohl für das Jahr 1706 als 17708 
—* beygefuͤgt. Sie ſind in folgender Tabelle ent⸗ 
alten: ech: 


en Ze 


ter c 
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£ im 


Hafen . 





189 20’ Nord. so. ——— von 1 


Cabo verde 
— 
4-— — 12, Ötad_ von der) 0, 

| Sufel Palma od.| - 


j 


en. gene gen We— 


Unter der Unie 3 Grad von Pak! 1— ; 
I ma gen Welten | , .. . 





"Hoag" Sin.'ıso Meilen vom] 3— 


Ufer Brafitiens|  - . 


an r x 
TATſmeben der Weite 4 — 
a5: 56 [noch in der Weite/ 4 — 


— * — — 700 Meilen vom| 3 — 


x Cap der guten] - v * 
er Hofnung — 
27 10 = —600 Meilen von) 2 — 


dieſem Cap gen 
Weſten | Ä 
31-45 400 — 1360 Meilen davon o—_ 


33+ 33-48 _ — |2505Meilendavon|: ae 

35” 19 —da man dieß Bor |13 — 
— geb. ſehen konnte 

36° 40 = 200Meiten davonlıg — 
‚| gegen Morgen | 

35" 40m — met 





gegen Morgen 
36- 0 — — unter d. Meridian 
des füdlichen Bor 
gebirges d. Inſel 

- 1 Madagafar 


36 — 





twas näher dabey a 


Breite des —— ‚Länge des Orts . [oöweisun, der. — 
r 170 
— —— — — 
zu Kira on. -| 6 ©r. 


30 M. Weſt. 


19 — — 


DE 


O0 


o—. ! es 
Oo 0 Bee 
dee 


— — 
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| Breite des One Länge des Orts Abweichung der Nadel 
34° 44 Suͤd. jooo Meilen gegen 22 261, oM. eu: 


torgen von dem 
Eap der guten 


BE Hofnung yi 
30- 40- — 800 Meilendavon DR 


27-44- — 350 Meilen davon gs o0-' 
24-$4- — |ı200 Meilen da⸗ 10m One 


von 


— — — 





23- 8- — |1300 Meilen d dar * — 


von 
14-37- — 


un Mordoſt fortge| © 0° 
Ihifft © ri 
| Mor — 130 Meilenvon der o— DO 


Inſel Sumatra 





2-46: >= 
— dian der. Stadt 
u ⸗ Achem auf dieſer 
— — = FE 
Unser der Linie Unter dem Mei] 3— 0 ı—. 
Dian von Benga: — 
len 


” von 
19739- — |1500 Meilen da: <>; — 
indem mar nach 2 40 —— 


J 


— 


— 
— — 
— 


mn 
— 
NT 


7 


jünter dem Meri 130 = — 


4° õ 50 Nord. mitten zwiſchen vo: 4— Om = 


vig. Me ridian u. 


rn 


[ En) 


[von der Inſel 


der Morpenfet — “ BR 


7-50 —86 Gap in 


fer Infel, 
sisaln. 
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Breite des Orts) Länge des Orts IAbweichung der Nadel 
92 o’Mord.ian dem Ufer der 6 Gr. 2OM; ek - 
Stade Eodjim | 
-10- 30- — Inicht weitivon dem S— 40 — — 
Ufer der * 
Goa 








Auf dem Wege der See de la Sonde nal Bias 
Pin im. Jahr 1718. 
Breite des Orte] Länge 6 des Orts [Aıyeichung det Nadel 
10% 15“ Sd.Froo Meilen von d. 39: 0° - 1. Mefl. 
- 1 See dela Sonde]: : ' 
138 5002  |186 Meilen davon * 20 er 
16- 0- — [80Meilenvondiel 7— 0— — 
2 fer Beobachtung; : ’ 
. 18-48-> frag Melendavon| 9— 10 — — 
—— 120 Meilen weiter 1— 20 — — 


22- 8r 40 Meilen davon ı = 25 — 
24- 8-- 190 Meilen weiter 16 oo —_— 





26-27- — 180 Meilen weiter] 1 
BB-47-. 
— 


39-12- 6- Meilen weit 








— — — — — — 
30-60- —— 170 Meilen weiter 24 — 30 — — 
31- 0-— [23 Meilen weite 23—>— 0— — 

33-21- = [1ooMeilenweite2öH 0 — 
35-30- — 180 Meilen weiter gu — 
34-50- — 70 Meilen were 4 + 0— — 


gegen dasCapd.| 
guten Hofnung | | 
— — — — — — — 
34-45- — oem m: St 

fem Cap gegen] | 
0 Braſi lien 





Brei⸗ 


we 
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Breite des Orts Länge des Orts Abweichung der ser Nodet 
30° 4 Sid|ı39 Meifen v. der| 4° 30° J— 

. poorig. Beobacht—. 

18- $7- — 1250 Meilenweiter| 2 o— Oft. 
13-30- — 1320 Meilen weiter] 6 Oo! — 
33, 10-0 bey dem Hafenderiii— 30 m — 


Hauptſtadt Baba 
in Brafilien. 








‚Eine wit Noel behnahe gleiche Veranderung 


de — der Magnetnadel ſchloß Kirch aus 


ſeinen zu Berlin gemachten INNERE: Dieſe 
waren ‚nämlich folgende: ’ 


Jh | Abtweichung der Nadel 
1717 um Sommersanfang 10 Grad 42 Minut. 
26 Novemb. 10 — 55 — 
1724 13Uug + 7 de 
1725 149m - - 11 ⸗56 


Aus diefen Beobachtungen beſtimmte er die zäbr⸗ 


liche Veränderung der an auf 9 Minuten 15 Su 
‚Sunden. 


Kerner füßre Mu tler * noch an, daß fein Bru⸗ 
— auf dem Gipfel der Berge in Boͤhmen und nahe 
bey Alt⸗Breiſach wahrgenommen habe, daß die Nadel 


doſelbſt auf 10, 20, 50, ja 90 Örade mehr abmeiche, 


als am Fuße der Berge, welches auch auf den De 


in Sachſen beobachtet worden ſey. 
Es iſt aber die Veraͤndetung der Abweichung der 


| Dichnernadt nicht allein jährlich, fondern ‘auch mos 


natlich , ja taͤglich und ſtuͤndlich — u“ 
j 113 
5 Eolleg. experiment, p. 237. 
| „I 3 


. 
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Der: erfie, weicher hierauf aufmerkſam geweſen zu ſeyn 


ſcheint, war der Pater; Guy Tachart ). Als dies 


fer naͤmlich im Jahre 1682 in Gegenwart des Königs 


yon“ Siam in der Stadt Louvo bie Magnetnadel 
beobachtete, ſo bemerkte er an einem Tage die Abwei⸗ 
chung derſelben ‚gegen Oſten 16 Minut.; am. andern 
Tage 31 Minut., am. dritten 35 Minut., und am 


Aten 38 Minute. In andern Tagen defielben Jahrs 
"Fand xr die Abweichung der Nadel an dem einen Tage 
28 Minut., am andern-33 Minut. und am dritten 31 


Minuten. Diefe fiedben Beobachtungen, fepeinen ins 


! 


wi: 
sten März de 


nerhalb eines Monats angeftelle zu ſeyn. 
Viel weiter und genauer befchäftigte fich mit Dies 


‚sem Gegenftande der berühmte Kuͤnſtler Grabam zu 


Sonden *), welcher hierüber ungemein viele Verſuche 


anſtellte, Er bereitere fich hiezu fehr genaue, lange 


und mit dem wirkfamften Magneten beftrichene Das 
del, wovon er Eine tu ein Fupfernes. eine andere im 


ein Hölzeenes Gehaͤus einſchloß, welches einen in Öras 
"de und Minuten gerheilten Kreis enthielt. Nachdem 


er dieß ſo eingerichtete -nflrument auf eine gezogene 
Mittagslinie gehörig gefegt hatte, fo fand er folgende 
Reſultate. —— J J | 
e Abweichung der Abweichung der, 

in det fupfernenlin der hölzernen] 

Buͤchſe einge | Büchfe einges 

ſchloſſenen Nasifchloffenen Nas 

| d 


- 


dei, | el iR 
1722 Grad. Min. "Grad. Minute! Stund. Minut, 


14 30 |14 + 3 0 
14 20 |ı4 20 3.15. 
24 ı5-$| 14 10 4 6 
14 20 114 ı5 4 15 
Grad, 
t) Itinerarium p. 224. 225. en 
uw) Philof, Tranſact. nr, 383. | 
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* Brad. 
% > 14 
’ 34 





e Das zeichen —- bedeutet etwas mehr, und das 
Zeichen — etwas weniger. | 


‚ c Hieraus (hieß Graham, daß die Abweichung 
zu-allen Zeiten veränderlich fey, und daß faft nicht 
. eine Stunde, ja hicht einmal; eine. Minute verfließe, 

wo nicht oft- eine Veränderung derſelben wahrgenom⸗ 
men werde. Ueberdem erkannte er daraus, daß einers 
ley Nadeln mit demſelben Magnet beſtrichen eine der⸗ 
ſchiedene Abweichung zeigten. Indeſſen veraͤnderte ſich 
"Die geößere und kleinere Abweichung in beyden Nadeln 
zugleich, nur mit Verſchiedenheit; denn bald war iu 
Der einen Nadel die, Abweichung groͤßer, bald in der 
andern. Eben fo beweifen die Beobachtungen, wel⸗ 


che Grahaman den darauf folgenden Tagen anftellte, 


bie ‚beftändige. Beränderuug der Magnetnadel: 


\ 


J 


TE Ve (1°. 


% 


. L * 


J 
% 
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Abweichung Grad. Minut. Stund. Minut. 


2Maͤrz 14 10 9. rar 
00.94 ©. 10rPR| 10:70 
14 0-19 10. 25 

14. ' ıo-P| ıo 30 

14 I 11 0 

BE 14 oO. 8. .ı5 
RE ‚se IA 0 11 50 
10 Maͤtz 14 10 10 0 
F 244 15 11 0 
14 15: 12 0 

14 15—1245 

14. 15 —22 0 

14 15 3 30 
eat 4 0 
14 15 — 154 30 

14 10 | 6 o 

14 - 0 6 15 

14 — 6 30 
14 + 7 30 

14 5 7 445 

—14 4 120 


Uebrigens bemerkt er, daß er an ein und demſel⸗ 
ben Orte über tauſend Beobachtungen mit Nadeln, 
die ſich alle gleich gemwefen wären, gemacht, ‚und bes 

ftändig eine Veränderung in der Abweichung derfelben 
gefunden habe. J | — SE 


Da man von ‚der Veränderung. der Abweichung 
dee Magnetnadel überzeugt war, fo fiel man auch auf 
den Gedanken, Vorrichtungen zu erfinden, welche der 
- Abweichung gar nicht unterworfen wären. Ein zu 
diefer Abſicht eingerichteres Inſtrument gr" bie 

in. , H | its 
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. Mitglieder der Parifer Akademie im Jahre 1687,°). 
Es beſtand nämlich aus einem reifernen Ninge, aus 
beffen Umfange nach dem Mirtelpunfte drey mefjingene, 
Madeln, als: Halbmeffer , giengen, : die daſelbſt ein 
Pleines. megfi ingenes Huͤtchen, ſo wie gewoͤhnlich die 
Magnetnadeln beſitzen, trugen. Wenn nun, meins 
zen fie, dieſer eiſerne Ring durch Beruͤhrung mit dem 
Magner magnetifch werde, fo werde ſich die demfelben 

mitgetheilte magnerifche Materie auf beyden Seiten 
der Pole fo gleichförmig vertheilen, daß der Ring auf 
einer Spiße ſchwebend feine einmal angenommene Rich⸗ 
zung nie würde verändern koͤnnen. Allein fchon duͤ 
Bal machte dagegen die gegründere Einwendung, daß 
der mitgetheilte Magnetiſmus in dem Ringe nicht. ans 
ders als in der gewöhnlichen Magnetnadel wirken Füns 
ne, und daß daher der Ring eben fo gut von den mag⸗ 
netiſchen Polen. der Erbe abpange, wie die Maqguet⸗ 
nadel. 

Was die Neigung der Magnetnadel betrift, ſo 
iſt dieſe noch viel weniger, als die Abweichung derſel⸗ 
ben, unterfücht worden. ' Die Beobachtungen, wels 
che man über die Meigung der Madel angeftelle hat, 
ſind bey weitem nicht fo zahlreich, als die Aber die 
Abweichung. Dieß mag wohl daher rühren, weil 
man die Größe der Meigung auf der Schiffahrt nicht 

fo nothwendig, als die Abweichung, braucht. Denk 


- wenn ber Seefahrer. unter andere Himmelsſtriche 


kommt, fo begnüge er füh, bloß denjenigen Theil, 
welcher‘ fich mehr, oder weniger über den: Horizont ers 
hebt, fo lange mit etwas Wachs oder dergleichen ſchwe⸗ 
zer zu machen , bis die Nadel ich wieder in der er 
eigen Gorigeneaken Siellung zeigt. a | 
» Acta erudit. pt 1700. ‚Ar. 292: nu4 » | " 
Au 5 
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.” Um bie: Größe ‚der Meigung: der Magnetnadel zu 
beobachten, find eigene Compaſſe (Meigungscompafle, 


ãuclinatoria) wörfig. Die erften, welche mit ſolchen 


Eintichtungen die Neigung an verſchiedenen Orten der 
Erde beobachteten, waren Moel, Pound, Eum 
ningbam, Feuillee, Woiſton und: Semler. 
Eine Einrichtung eines Neigungscompaſſes, welche 
ſehr einfach iſt, beſchreibt Wolf. Es wird naͤmlich 

an einem nicht zu breiten meſſingenen Ringe ein Haken 
—2 an welchem derſelbe frey aufgehangen werden 
kanu. Un dem horizontalen Durchmeſſer des Ringes, 
welcher die magnetifche Mittagslinie vorfiellt, werden 


‚ gwery. ſchmale mefjingene Streifen angelöchee. Mitten 


in diefen - Streifen werden Lager für die Zapfen der 
Magnetnadel gemacht, damit fich Diefe innerhalb dem 


felben frey bewegen kann. Hiebey muß der Mittels 


Punfe der Nadel, durch welchen die Zapfen hindürch⸗ 
geben, genau mit dem Mittelpunfte des Ringes zus 
fanmenfallen. Uebrigens wird ein jeder Quadrant 
aufs genauefte in. feine go Grade getbeilt. Um nun 


‚die Neigung der Nadel mit Gewißheit zu finden, wird 


erfordert, daß die Magnernadel genau im magnetifchen 


‚Meridian gebracht werde. Man -fieht aber ſehr wohl, 


daß fich nicht allein wegen der Reibung der Zapfen auf 


Den Lagern, fondern auch wegen ber richtigen Stel⸗ 


Jung der Madel Schwierigkeiten finden, welche die 
beobachteten Neigungen unficher machen. Die meiflen 
in diefem Zeittaume über die Meigung der Magnet 
nadel angeftellten Verſache find dieſen Fehlern unters 
worfen. J 


Noch ehe man Wechädtunsen über die — 
der Magnetnadel anſtellte, war man allgemein der 
Meynung, daß die —— unter der Lnie horizontal 

ſtehe, 
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ſehe und mithin in dem ganzen fäpfichen Theile des 
Ertdbodens ſich gegen Suͤden, in. dem nördlichen aber 
gegen Morden neige. Allein: alle nachherigen Beobath: 
‚tungen haben’ das Gegentheil davon gelehrt. Cun— 
— Beobachtungen Y) enthaͤlt folgende Tas 
beilen. vs . 
— 2* best jeräge m Are der Nadel 
le t ago mit d. noͤrdl. rdl. Spitze 
1Gr. 26 — 6 Sr AEM.| 8Gr. 30 Min. 
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X Breite des Orts bange · des Ortsjfteigung ber Nadel 
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Moel's Beobachtungen, welche er auf feiner 
Reiſe nach Indien im Jahre 1706 uͤber die Neigung 

der Magnetnadel anſtellte, find in folgender Tabelle 

enthalten: | — 


Ent fer⸗ 
nung vom 
Zenith 


Neiaung 

der Nadel 
unter dem 
Horizont 
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Nach dieſen Beobachtungen war alſo damals die 
Meigung der Nadel zu Liſſabon 48° 20° nördlich, uns 
ter 
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ter der Linie 10% 30°, und ben etwa 7° ſuͤdlicher Brei⸗ 
te war fie 03 bey 45? 40° ſuͤdlicher Breite ſchon 67? 
äh bey. 35° 25” füdlicher Breite ſtand die. 
Pavel vertikal. Es fcheinen daher Mpels Beobach⸗ 
tungen. nicht ganzitichtig zu ſeyn. ea: 
er feing Nadel nicht ganz genau im magnetifchen Dies 
ribian gebracht, und daher an allen Drten Die Nei⸗ 
gung.derfelben viel zur groß gefunden; ....Seine Beobach⸗ 
tungen ſtimmen niit, andern aud) ncen denjenigen Or⸗ 
ten überein, wo die Nadel wagrecht bleibt; für welche 
Orte es aber gleichgültig ift, ob. man, fie in magneti⸗ 
ſchen Meridian bringt oder nicht. ee N Yu - SE 
Feunillee's Beobachtungen, welche er auf der 
Reiſe nach Amertfa machte, find folgende: -= -xı 
Breite des Orts | Länge des Orts - A der Nadel - r 
330 42’ Südl. | 2° a7 I 79 140 -s: 


va SZ 1; 5.5270 122-7 49- 
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16-16 - Te ee ae; IR. 
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39— Couception she nenn den 
! F Brei⸗ 
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Breite des Orts Laͤnge des Orts Neigung der Nadel 


37? .0'°Südl. | 19 0 so of 
In derfeldben Stadt + st 45- 
- eben daſelbſt⸗ Ki 17 
noch daſelbſtt ⸗1697 27 = 
in der Stade Eoquimbo »_ | 47- 20- ° ,’ 
eben dDafelbfit . s 5» | 47-' 30- 
in der Stadt Do s » - | 27- 4" 


Auch; hat Feuillee bie Meigung der Magnet; 


nadel in der Stadt de la Conception im Koͤnareiche 


Chili, deren Laͤnge 759 224°, und deren Breite 360 4247 
if, das ſolgende Fahr darauf beobadhter, da ſie 660 
30°, mithin 10 Grad größer war, als im vorbergehen⸗ 

den Yahre. Diefe benden Beobachtungen hat er aber 
mit. dem gewöhnlichen Compaſſe angeſtellt. Ueber— 
haupt aber wollte man ſchon im Diefem Zeitraume ges 
funden haben, daß die Neigung der Nadel an ein und 
dem nämlıchen Orte veränderlich ſey. Indeſſen iſt wehl 


zu merken, daß ben den Beobachtungen über die Neis 


gung der Nadeln were mehr Schwierigkeiten eintreren, 
als bey den ber die Abwerchung. Daher kann man 
ſich auf diegenigen, welche in diefem Zeitraume ges 
mucht worden find., nicht ficher verlaffen. UWeberdem - 
fanden auch ſchon Whifton und Graham, daß 
Meigungsnadeln von verfchiedener Länge in einerfey 
Zeit und an einerley Ort verfchiedene Neigungen gas 
- ben. Go beobaditere erfterer, mit einer ı  duß langen 
Meigungsnadel zu London Die Neigung 7394565 ‚ Melde 
‚eine andere 4 Fuß lange Neinungsnadel 759 10° gab. 

Demungeachtet wollte Grabam*) fogar tägliche Uns 
gleichheiten in der Neigung der Magnetnadel gefunden. 
haben. Er verfertigte fi ch ah eine 1 Fuß lange 


Deis, 
z) — Trcanſact. m. 380. 2 
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Neigungsnadel, mit welcher er ſehr viele Beobachtun⸗ 
gen in einer langen Reihe auf einander folgender: 
Tage im Jahre 1723: angeftellt harte. Einige von 
diefen find. folgende, moben die Zeichen v. M. und. n. 
NM. die Ausdräde vor Mittag. und nach Mittag bes 
Bun 7777. ee EEE 
rad. Minut. Stunde, Minute. 


259 Maͤrz 75 0 I0- om 
— 4 EB TR 15n. M. 
3600 Maͤrz 740 SI“ 1.. 0 
— 714, 59 7 4 Os.-r+ — 
1 April 74- 25 - 6 45v. Mw. 
| .274-. 20 9-..0*- -» 
3Upil 74. 20 9 30- 
— 74: 50- 4 15n. M. 
4April 74- 65120 o v. M. 
— 744 50⸗ 1 I- If + - 
ma: 40- 12-· 44 
— 7 30n. M. 
zApril 74. 40-0 9-17 v. M. 
74- 30. 8-15 n.M. 
6 April 74.- 35 10- OU. M. 
7April 74- 35- 10- 20. - 
gApil 74 40- 12 15* 


- Ehe noch die Neigungsnadel den Winkel zeigt, 
welcher die Neigun angiebt, mache fie vorher Schwin: 
gungen, wie ein Wendel, das hin und her ſchwingt. 

Graham war hierauf vorzüglich aufmerkſam, inden 
er die Anzahl der Schwingungen in einer gemiffen Zeit. 
bemerkte, um daraus zu erſehen, ob ſich nicht viels 

leicht aͤhnliche Schluͤſſe, wie beym Pendel, machen 
ließen. Allein er fand, daß die Schwingungen ein 

und derſelben Neigungsnadel zu verſchiedenen gr 
| FE ebe 
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ſehr ungleih waren, und daß daher die mägnetifche 

- Kraft der Erde bey. weitem nicht fo beftändig fey, wie 
die Kraft, Durch welche das Pendel in Schwungbe⸗ 
wegung verſetzt wird. Seine Verſuche, welche er mit 
der 3 Fuß langen Neigungsnadel, die in einem Bo⸗ 
gen- von: 10 Öraden zu ſchwingen anfieng,. machte, 
find folgende» - a ne | 


3723 Schwingungen - Zeit | 
Ba Senn: Min Se. 
ip deren SO - - 3-72 .: 
1die letzten SO - -» 2- 4f 
2 April die eflen SO - - 3-3 
— — die letzten ſ =» 2» 43° 
3 April die erſten 262 
— die legten SO - - 2 39 
an demſelb. Tage die erſten 223 
nach i Stunde die letzten 50.235 
4April die erſten » 2.245 
| er die letzten - - 2 =) 30 
28 April die erſten ſ0 - 2-48 
bie legten SO - -» 2 16 
an demſelben die aflen so - - -2.- 47 
Tage die legten SO - -» 216 
20 May die erſten 0-· 3- IL. 
* die letzten ſ -· 3. 1 


Nachdem er die Nadel von neuem mit bein Mag 
ueten beſtrichen: en 


bie erfien SO - - 2 38 

; f die legten SO - -- & = 23 

an demſelb. Tage die erften SO - - %-N\38 

pach ı Stunde die legten So - - 2-20 
21 May die erſten SO - - 2.- 4E, 

I die letzten 0 - + %- 28 


+ Mm 2 — 1723 


=. 
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1223 - 2 Samingungen Zeit 
23 Maydie erften oe: 240% 
die legten. SO - =» 2 +-.27- 
25 May... Die enlen.goi- 241 
die lehzten (0 - -) 2. 30. 
27 May die erlien SO - 241 
die letzten 70 - 2 28 


— hatte auch Whiften®) wabrgenom⸗ 
men, daß eine längere Nadel ihre Schwingungen 
langſamer vollbriuge, als eine kuͤrzere. Aus allen die⸗ 
ſen machte man die Folge, daß die magnetiſche Kraft 
zu verſchiedenen Zeiten ſehr ungleich auf den — 


uud auf das Eiſen wirke. 


Auch wurde bemerkt, daß die Schwingungen ein 
und derfelben Meigungsnadel viel langjamer erfölaten, 
. wenn die Magnetnadel nicht.genau in den magnetiſchen 
Meridian gebrachte ward. Hiebey bewieß Whifton 
den Saß, daß die Größe der magnerifchen Kraft, 
welche eine in verfchtedenen Bertifalebenen ſchwingende 
Meigungsnadel beichleunigt, befländig im Verhaͤltniſſe 
des Coſinus der von den Vertifalebenen mit dem mags 
netiſchen Meridiane über dem Horizont gemachten . 
Winkeln ſey. Er verfichert, daß er diefen Sag dur 
WVerſuche zu allen Zeiten vollfommen — gefun⸗ 


ben. habe. 


Daß die magnetifchen — ieh 


anch die Neigung det Nadeln, vom Magnerifmus uns 
ferer Erde abbhangen, hatte bereits Gilbert gelebre, 
und alle nach ihm foigende Narurphilofoppen haben 
ſe ie davon abzuleiten gefucht. Hierauf berubt auch 2 


6 


ur) Trait, * the dipping zei, 
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Gebrauch der fo genannten Terellen; indem man bee 
Meynung war, daß.alles, was im Großen ftate fin⸗ 
de, auch bey einer Terelle ſtatt finden müfle. Allein 
Muſſchenbroek bemerkte ſchon, "daß zwifchen der 
Terelle und unferer Erde ein großer Unterſchied obwal⸗ 
te, und die Verſuche mie dee Terelle ganz verfchiedene 
. von den aus den Beobachtüngen auf der Er⸗ 

ezogenen geben müßten. Indeſſen lehren doch 
Die. erfische im Kleinen mirielft der Terelle, daß der 
Magherifmus ber Erde die alleinige Urfache der Meis 
gung fey. Daper Bleibt es immer auch nuͤtzlich, die 
Erfahrungen derjenigen zu kennen, welche ſich mit ders - 
gleichen Verſuchen befchäftige haben. : Muffchens 
broe hat fie in eine Tabelle zufammengeſtelit, die ich 
bier mittheile. 


Odhe des —— Neigung der Magnetnadel unter dem nördlichen Horizont 
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Auch hatten in diefem Zeitraume die Seefahrer 
die erfiaunende Wirkung des Bliges auf die Magners 
nadel wahrgenommen, da nämlich durch ihn Die 
Nadel in ihrer Richtung umgekehrt ward, jo daB aus 
dem Suͤdpole der Mordpol wurde. Dergleichen Beob⸗ 


achtungen finden ſich in den philoſophiſchen Traufastios 


nen (ar. 1270. 187)J...— ——— 
Ferner ſtellte de la Hire ®)- verſchiedene Ver⸗ 
ſuche mit Magnetnadeln an, um ihre Wirkung gegen 
‚einander zu erforſchen, wenn die eine in den Wirfungss 
kreis der -ardern-gebracht ward. - Zu den Ende nahm 
er eine Buͤchſe, -die gewöhnlich zum Compaſſe dient, 


und welche mit einem in 360 Grade getheilten fupfers 


nen Ring verfehen war; in der Mitte diefer Buͤchſe 


ſpielte auf. einer Spige eine 34 Zell lange Magnetna⸗ 


del. Die fo eingerichtete Buͤchſe drehte er fo-lange, 
bis die Madel genau anf 360 Grade ſpielte; alsdann 
verſchloß er fie mie einer dünnen Glasplatte, und leg⸗ 
IT Em | em 2, 88 

i} Memoir. de l’Acad. .roy, (des ſeienc. de Paris. 1692, 


% 


2 Befond: Phyfie, h. vom Wnghekifilil.) Sar 
se auf diefe eine andere, der in der Buchſe ſchwebenden 
vollkommen. gleiche: Nadel fo; daß ihre Spige Hadh 
Morden ‚zeigte, und der Linge nach genau uͤber der 
Madel in der Buͤchſe ſich befand, Auf ſolche Art war 
alſo die auf die Glastafel gelegte Made völlig unbe 
J 5* Nachdem er nun die Spitze der ſchwebenden 

adel in der Buͤchſe gegen Weſien gefuͤhrt und ſich 
ſtey uͤberlaſſen Hätte, ſo blieb fie nach; einigen Schwins 
gungen auf dem. 42101 Grade gegen: Weſien unbeiwegs 
lich ſtehen. IT He vi 3 k Ba ine ale 
co Machher führte er die nördliche Spike der Mas 
del in der Buͤchſe gegen Often, und bier blieb ſie nach 
einigen Schwingungen: auf dem 41ſten Grade gegen 
Dften, unbeweglich. —V 
Hierauf nahm er die Mader auf: der Glasplatte 
hinweg, und die ſchwebende Nadel gieng wieder zuruͤck 
auf den 360ſten Grad. Nun legte er wieder eine am 
dere. Nadel auf Die Glasplatte, fo daß die nördliche 
Spiße gen Welten gerichtet: war, und folglich beyde 
Nadeln einander unter rechten Winkeln ſchnitten; bie 
wurde die nördliche Spige der fchwebenden Made auf 
- den: 1 3ten Örad gegen Often gezogen, . ——— 
Wiederum ward die obere Nadel vom Glas weg⸗ 
genommen, und, nachdem die Nadel in der Buͤchſe 
ſtill ſtand, eine audere Nadel auf das Glas fo gelegt, 
daß nunmehr die nördliche Spitze gegen: Oſten zeigte; 
alsdann wurde die nördliche Spitze der ſchwebenden 
Nadel auf den ı3ten Grad gegen Weſten bewegt, - 
Da alfo bey diefem legten. Verſuche die nördliche 
Soitze in der Buͤchſe von. der. füdlichen Spihe dei 
obern Nadel um 77 Grade abſtand, fo führte er die 
ſuͤdliche Spiße der letztern um 10 Grad ‚gegen die noͤrd⸗ 
liche Spige der beweglichen Nadel; alsdann näherte 
ſich dieſe der unbeweglichen Nadel um 5 Grade. 
| ; Mm4 Wenn 
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Wenn die obere Madel mit ihrer ſuͤdlichen Spitze 
noch um 5 Grade weiter gegen die nördliche Spitze dev 
ſchwebenden Nadel gebracht · ward, alsdann naͤherte 
ſich dieſe der erſtern ploͤtzlich, ſo daß behyde Madeln uns 
mittelbar über einander geſtellt zu: ſeyn ſchienen; jacdie 
Spitze der Nadel in der Buͤchſe ward bis zur Beruͤh⸗ 
sung des Glaſes in bie Hoͤhe gejygen. 

Hiernaͤchſt ftellte er auch:einige Berfuche mit zwey 
Madeln an, welche beyde ſchwebend auf Spigen ruh⸗ 
ten. Hier ftellte er die Nadeln fo über einander, daß 
ihre Spitzen in einer Entfernung von 10 £inien von 
einander: im einer vertifalen Linie lagen; alsdaun rich⸗ 
teten. fich. beyde Spigen . der. Nadeln gegen eine gewiſſe 
nördliche Gegend, fo daß beyde Nadeln nicht vollkom⸗ 
men. mit einander:parallel waren, fondern die eine um. 
eben ſo viel von Norden gegen Often abwich, als. die 
andere gegen Weſten. | 10 
u:. Hierauf wurden beyde Nadeln auf niedrigere 


Sbpitzen gebracht, fo daß fie einander naͤher wie‘ im 


sorhergehenden Verſuche kamen, und nur iz eine 
Zolles von einander abſtunden. Als er nun beyde 
Spigen zufammen gerade nach Norden führte, und 
ſie alsdann frey Tieß, fo giengen fie um 46 Örade aus 
einander, und wenn fich die. eine gegen Oſten richtete, 
fo richtete ſich die andere gegen Weften. — 
Wbeann die ſuͤdliche Spitze der einen Nadel über 
die nördliche Spitze der andern gebracht ward, ſo zo⸗ 
gen fie fich einander an, ‚und: blieben unbeweglich an 
Berjenigen. Stelle, wo fie ſich mie einander vereinigt 
hatten, ‚und: wurden auf folche Are nicht nach Norden 
. und Suͤden gerichtet. a 
Wenn beyde Nadeln zuerſt geſchwind in Umlauf 
gebracht, nachher ſich frey uͤberlaſſen wurden, ſo ka⸗ 
men fie nicht eher zur Ruhe, als bis der an 
—— | einen 


\ 
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einen Magnetnadel ſich mit dem Sudpole Ber andern 
Dereinigechatten. =: 210.2 mm Kan: * 
Noch find einige merkwuͤrdige Beobachtungen 
‘welche ein Seefahrer °) auf einer Reife im Japre1684 
gegen die Linie an verfchiedenen Orten der Erpfläthe - 
machte, und melche die verfchieden wirkende mag— 
mnetiſche Kraft unferer Erde unläugbar beweifen , anzus 
führen. ° Diefer Seefahrer harte nämlich Eifenftäbe 
Dadurch urfprünglich magnetiſch gemacht, daß er fie in 
«ine auf den Horizone fenkrechte Stelung gebraihe 
batte. Wenn er nun die Enden dieſer magnetifch ges 
wordenen Eifenftäbe gegen ein und denfelben Pol einer 
Magnetnadel an verfchiedenen Orten der Erde brachte, 
To fand: er die Wirfang der letztern auf die Eifenftäbs 
hen ungemein verfchieden. — * 
Bon England aus bis auf 10 Grad nördfis 
her Breite j09 der nördliche Theil der Magnernadel 
Das obere Ende des magnerifchen Eifeuftäbchens ‚an, 
“und der füdliche Theil der Nadel das. untere Ende des 
Eiſenſtabes. ar at, 
2. Bey der nördlichen. Breite von 9 Grad 42 
‚Minus, und bey der Länge von Lizard gegen Werften 3208 
Das untere Ende des Eifenftäbchens den Suͤdpol der 
Magnernadel fehr ſtark an; dagegen zog der Mordpof 
der Magnernadel das obere Ende des Stabes nicht. fo 
ſtark, wie vorher, 

.'. 3. In der nördlichen Breite von 49 33° bey g9 
28° täude-von Lizard gegen Werten fieng der nördliche - 
heil der Nabel von dem untern Ende des Staͤbchens 
abjumeichen an, und der füdliche Theil der Nadel 
weigte ſich ſtaͤrker gegen den untern Theil des. Eiſen⸗ 
1 Eu — ' Dan 


‚3 €) Pbiloſ. Tranf, n. 177. 
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A4: Bey 0° 52 füdlicher: Breite und: jı9 52 
Hänge von Lizard gegen Weſten wurde der Mordpol der 
Maguetnadel weder von dem obern, noch von dem uns. 
teen Ende des Eifenftäbchens angezogen; aber der Suͤd⸗ 
pol«ber Nadel neigte. ſich gegen das obere Ende des 
Gtabes, wiewol nur mie geringer Kraft, 
1: Se Bey 59.17’ fünlicher Breite und 15° 9° Laͤn⸗ 
ge von Lizard gegen. Weſten neigte fich der Suͤdpol der 
Madel gegen den untern Theil des Staͤbchens, zog 
jedoch nicht den untern Theil des Stabes an, welcher 
auch nicht von dem Nordpole der Nadel angezogen 
wurde. Wenn aber der Eiſenſtab in eine mit dem 
Erdmeridian parallele Lage gebracht ward, dann mens 
dete fi) der Nordpol der Nadel gegen das ſuͤdliche Ens 
be des Eifenftäbchens. 

6. Bey 80 17° füdlicher Breite und 179 35° 
Sänge von Lizard gegen Weſten zog der nördliche Theil 
der Nadel den obern Theil des Staͤbchens nicht an, 
fondern floß in vielmehr; dagegen ward der Suͤdpol 
der Nadel etwas von dem untern Theile des Staͤbchens 
angezogen. Wenn der eiferne Stab über der Nadel 
To geſtellt ward, daß fein oberes Ende gegen den Süds 
pol des Himmels gerichtet war, das untere aber ger 
gen den Mordpol , fo zog der nörbliche Theil der Na⸗ 
del das untere Ende des Staͤbchens, umd folgte deffen 
Bewegung; ward aber das Stäbchen in eine horizons 
tale age gebracht, fo waren die Erfcheinungen, wienr. 5. 
7.Bey 150 ſuͤdlicher Breite, und 20° $änge 
von Lizard gegen Weſten fieng der nördliche Teil der 
Nadel das obere Ende des: Eifenftäbchens zu ziehen an, 
und der nördliche Theil der Nadel das untere Ende des 
Stäbchens; bey ‚horizontaler Stellung. des Eifenftäbs 
chens aber zog der Nordpol dee Madel den füdlichen 
<peil des Eifenftabes. 

8. 
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8. Ben 200 20 füdlicher Breite und. 159 20° 


fänge von Lijard gegen Welten zog ber Suͤdpol der | 


Madel den obern Theil des Eifenftabes, und deu Nord⸗ 

pol der Nadel das untere Ende des Stabes fehr Rast: 

Die nämliche harte auch ſtatt 

9. Bey 29° 25° füdlicher Breite und 13° — 
Länge von tizard gegen Weſten. 


Meynungen über die Urfache des Magnetiſmus. 
Carteſius war der erſte, welcher die magne⸗ 


tifchen Erfcheinungen von einer eigenen Materie ablei⸗ 


tete. Er ftellee fich nämlich die Theilchen dieſer Mares 


rie wie Pleine feine Schräubchen oder Spiralen vor, 
welche aus.dem einen Pol in den andern uͤberſtroͤmten 
(Th. II. S. 255. f.). Nah Carteſius haben alle 


eine eigene magnetiſche Materie angenommen, um die 
magnetiſchen Erſcheinungen zu erklaͤren, ob ſie ſich gleich 


nicht, wie jener, die Theilchen derſelben wie Schraͤub⸗ 
chen geformt vorſtellten. 


Dalenzçé 9) ſucht die magnetiſchen Phänomene- 
aus folgender Hypotheſe abzuleiten. Er nimmt näms: 


ich an, daß. unfere Erde ſammt den übrigen Planes 


ten im großen Weltwirbel jährlich um die Sonne ges 
führe werde, und fich täglich um ihre eigene Are dre⸗ 
be, wobey unaufpörlich aus ihren Polen eine ungen 
mein feine und unfichtbare Materie ausftröme, welche: 


in einer befländigen Bewegung durch und um fie ges 


führe werde, fo daß fie aus dem einen Pol auss und: 
in den entgegengefeßten eingeht, mitten durch die: 


Erde in Gängen, die mie der Erdaxe parallel find, 
ſich durchbewegt, und aus dem erflen Pol wieder auss 
firömt. - Die Durchgänge durch die Erde ſtellte er ſich 
mit Faſern ‚oder Klappen verfehen vor, welche — 
dur 


q Trait de laimant, d Anıfl, 1687. 12. 
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durchſtroͤmende Materie nur nach der einen Richtung 
durchließen, nach der entgegengeſetzten Richtung aber 
ihr den Weg verſchloͤſſen. Eine gleiche Bewandniß 


Babe es auch mir dem Magneten; denn wenn dieſer 


auch aus dem Schooße der Erde hervorgebracht werde, 
fo. behalte er: Diefelben Dutchaänge, wie in der Erde, 
Durch weiche die magnetiſche Marerie noch eben ſo frey 
Ducchitrömen könne, und ahme infofern die Natur der 
Erde nah. Auch in dem Stable und Eifen gedenfe 


er ſich ähnliche Durchgaͤnge, welche mit den feinften 


merallifchen Theilchen angefülle find, die ſich ebens 
fals wie Fäden auftichten und der Laͤnge hach legen’ 
koͤnnen, jedoch mir einiger Veränderung, als in der 


Erde und im Magneten, indem bey diefen die Fäden 


fih nur nach der einen Seite hin legten, beym 
Eifen und Stable aber auf beyden Seiten niederges 
beuge würden, Mach diefen VBorausfeßungen erflärt‘ 
er die Richtung der Pole eines Magneten gegen Die‘ 


‚Pole der Welt auf diefe Arc: die magnetifche Materie, 


welche unaufhoͤrlich um die Erde fich bewegt, wird um 
den Magnet fo. lange herum fließen, bis feine Durchs 
Hänge mit der Richtung ihrer Bewegung parallel mers 


- den; in diefer Lage werden fie alsdann wegen ber ferts 


währenden Durchſtroͤmung der mannetifchen Materie 
beftändig verbleiben. Die Mitrpeilung der magneti— 
fihen Kraft im Eifen durch Streichen mit dem Mrags 
nete gefchiehe fo: wenn der Pol des Magneten über 
das Eiſen hinweggeführe wird, fo werden die Faſern im 
den Durchgängen des. Eifens fo geordnet,’ daß die mag⸗ 
netifche Materie in felbigen wie im einem neuen Mags 
nete fich fren bewegen Fann. Auf eine: ähnliche Are 
fucht er die übrigen magnierifchen Erfeheinungen zu ers 
klaͤren, 3.8. warum der Manner nicht allein’ das Eis 
fen, fondern auch einen andern Magnet anzieht; wars 

. . a “br > un * . y r um 
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u der eine Pol bes einen Magneten den gleichnamigen 
* andern abſtoͤßt, den ungleichnamigen hinge⸗ 
gen, anzieht; warum eine Stahlnadel an den einen Pol 
einge Magneten gebracht den, entgenengeießren Pel der 
felben flieht ;. warum, ein.armirrer Mayner jtärker ziebt; 
warum gemiffe Körper, z. B. Kreuze auf der Spitze 
der Kirchthuͤrmer, Fenerzangen. u. dgl. mit der. Zeit 
rſpruͤnglich magnetiſch werden u, ſ.w. Bloß ‚von der 
Abweichung der Nadel konnte er aus feiner Hypotheſe 
Being genugthuende Erklärung geben. 1—,,,, Heberbaupt 
eng diefe. den mehrſten Phnfiferu dieſes 
ettraums am meiſten zu fchaffen gemacht, — | 
m, Harsiöker Rſucht die Erfheinungen dee Magr 
netifmus aus folgender Hypotheſe berjuleiten. Et füge 
voraus, daß der Magnet ein gewöhnlicher aus unend⸗ 
ch pielen Keinen Prismen zufammengefigter Stein jey, 
84 Prismen haben ſich durch den taͤglichen Um— 
ſchwung unſerer Erde in eine ſolche Lage verſetzt „daß 
ſie alle unter ſich, und beynabhe mir der Erdarr parals 
let fiad. Sie enthalten in ihren Canaͤlen eine feis 
ne maguerifche Marerie, welche fich wegen der tägs 
lichen Umdrehung der Erde aus dem einen Priema um 
das andere begiebt, bis fie von dem leßrern aus ſich wies 
Der zuruͤck durch die nämlichen Defuungen, wie vors | 
waͤrts, bewegt, und auf ſolche Art ın einer. beftändis 
gerumlaufenden Bewegung fich befinder. Hieraus erklaͤrt 
- er nun die vorzüglichiten maynerifchen Erfcheinungen. 
Mit Aufſuchung der phoſiſchen Urſache uͤber die 
r bweichung und deren Veränderung der Magnernas 
dei bas fich befonders la Montre?) beſchaͤftigt. Es 
eo) Principes de phyfique, 4 Paris 1696. 4 sun 
"f) La caufe phyfique de la dechnaifon et variarion de 
"  Paiguille dimanıee, im. Journal des ſavans. T.XXIV, 
p. 572. Et en Tr 
giſcher's Gef. d. phyſik. in. © Din 
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harte naͤmlich Heinrich Bond aus feinen in Eng⸗ 
fand angeftellten ag geſchloſſen, daß der 


198* 


welcher an einem Orte die größte Abweichung * 
de, und zu welcher der magnetiſche Meridian mie dem 
Meridiane des Oris zufammienfiele, man alsdann. die 
— des Umlaufs des magnetiſchen Pols um den 

rdpol beſtimmen, und die Größe der Abweichung der 
Nadel an demfelben Orts für jedes Jahr vorberfagen 
könne. fa Montre glaubte nun-in Bond’s Be 
merkungen Wahrheit zu finden, und war bloß darum 
befümmert, die phyſiſche Urfache davon aufzufuchen. 


Wenn man,- fagt er, annehme, daß die Erde Feine 


andere Bewegung befige, als die tägliche Umdrehung 
um ihre Are von Weſten nah Oſten, ſo werde bie 
feine Materie (Carrefens erftes Element) der Schnel⸗ 
ligkeit, womit fie ſich umdrehe, nicht folgen fännen, 
und fich daher auf eine eurgegeugefegte Art, d.i. von 
Diten nach Welten zu bewegen fcheinen. Stel man 
ſich nun ferner vor, daß die taͤgliche Bewegung der 
Erde um ihre Axe aufhoͤre, und nehme dagegen an," daß 
fie bloß einen jährlichen Umlauf von Oſten gegen We—⸗ 
ften um eine auf der Ebene der Ekliptik fenfrechte Are 
mache, ſo werde auch hier die feine Materie, welche 
Die Erde umgebe, ihrer Bewegung nicht folgen können, 
und daher von Often nach Weiten ſich zu bewegen fcheis 
nen. Bey der Voraussegung der beyden Bewegungen 
der Erde, der täglichen und jährlichen, gebe es aber 
baher zwey Axen, um welche die feine Materie umlaus 
fe. Da nun die Richtung der Bewegungen verfchieden 
wäre, fo entftehe daraus eine mittlere zufammmengefeßte 
Bewegung ber feinen aa woraus s folge, u der 


.- 
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Ype; um welche Die feine Materie ipren Umlauf-mache, 
- zwifchen den Aren der täglichen und der. jährlichen Um⸗ 
drehung liege, und gegen den; Aequator dev: Erde ei⸗ 
ne ſchieſe Lane beſitzen muͤſſe. 

Die Materie des großen magnetiſchen Wurbels 


welche yon einem Pole der Erde zum andern durchflrös 


me, folge der.nämlichen Beitimmung, welche ſich in 

der feinen Materie finde, bewege fih daher mit ihr von 
Dfien nad) Weſten, und habe die nämliche Are und dına 
felben Aequator, welche man die magnetifche- Are md _ 
- Rem magnetifchen Aequator nennen koͤnne. Auf folde 
Art fey es num leicht zu begreifen, daß die Durchſchnit⸗ 
te des magnetifchen Aequators und des Erdaͤquators, 
oder. Die: magnetijchen Knoten, fich ebenfalls von Diten 
wach Weſten fortbewegen müßten, und in. andere und 
andere Punfte des Erdaͤquators fielen, , Wenn daher 
einer; von, den. beyden magnetiſchen Knoten einmal in 
- einen gewiſſen Erdmeridian, dem erſten, fallen würde, 
fo, würde er. einige Jahre darauf in den 3 9ten Erdme⸗ 
ridian txeten, und nach.einer gleichen Zeit in den asgten 
Muffe, „bis. endlich.. der. nämliche magnetiſche Knoten 
zum̃ erſten Meridian zuruͤckkaͤme. Dieß koͤnne aber erſt 

nach mehreren Jahrhunderten wegen der langſamen Be⸗ 
wegung der magnetifchen Materie um ihre Are erfolgen, 
Hieraus folge, daß die magnerifche Are während diefer 
Umlaufszeit zwey enrgegengefeßte Kegel befchreiben wuͤr⸗ 
de, welche ‚ihre gemeinfchaftliche Spige im Mittels 
punkte der Erde, uud zu Mittelpunften ihrer Grunde 
fachen die beyden Erdpole haͤtten. 

Waͤhrend eines Umlaufs der magnetiſchen Knoten 
muͤſſe alfo die Magnetnadel an ein und desufelben Orte 
der Erde zweymal in feinen Meridian fallen, und die 
Abweichung derfelben Null machen, einmal nämlich, 
wenn des Mordpol des Maaners auf der einen Seite, 

Rn 2 und. 
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und das andere ital, wenn er auf det eht degeine ecten 
Seite durch den Meridian des Ortes ſich ichiebe. ' Wenn 
Bahr 3.) der ort pol! des Maanets’durch' dei‘ Paris 
fer Meridian gegangen fen: ſo müſſe ſich⸗ detr ol 
der Maantenader degen Nordweſt wenden, And ibre 
Abweichung beſtaͤndig größer werden "Eben ſo muͤſſe 
nach einer langen Reihe von Jahren die Abweichung def 
Madel fich’ weder vergrößern noch vertmindern ,'- und 
— wer ftille zu ſtehen feheinen, ‚nüc der Zeit aber 
ieder abnehmen u f.f. - 

Dieß ıft nun nach la M ontre die — Urs 
fache der Abweichung der Magnetuadel und ihrer Vers 
änderung. Allein er meint, daß es auch noch eine bes 

ndere Urſacht geben tonne, welche ſehr beträchtliche , 
banderuingeh i in der Abweichung der Nadel bewirken’ 
Fine. So gebe es an verſchiedenen Orten der Erde 
ungeheure Mägnermaffen;; ‚weiche nothwendig die Wir⸗ 
Füng der Allgemeinen Urſache verändern müßten. | 

Eine andere Hypotheſe, welche don der des Cars 
tefius wert: ver ſchieden if, tiaͤgt Philivp Bi 
lemot 8)*vor. Sonſt erklaͤrt er die maguetiſchen Er⸗ 
ſcheinungen daraus“ weiter nicht, und iſt ſchon zufries 
den , eine Urfache über die Abweichung der Magnernas 
del anzufähren, ‚welche die meiſten Naturphiloſophen 
Diefes Zeitraums befchäftigten. Er giebt fich fehr viele 
Muͤhe, zu zeigen, daß der doppelte Wirbel der magner 
tiſchen Materie Spirallinien beſchreibt, welche, indem 
fie aus jedem Pole gegen Oſten hin fließt, unter dem’ 
Aequator eine der andern widerſteht; woraus folge, 
‘daß, alle befondere Urfache bey Seite geſetzt, die Nas 
del mit ihrer nördlichen Spige difjeits des Aequators 
gegen Weſten, und jenfeits des Aequators mit — 

ſuͤd⸗ 


g) Nouveau ſyſteme ou nouvelle explieation du mouve- 
ment des planetes, à Lyon, 1707. 12% 
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ſuͤdlichen Spitze abweichen, und daß die benden Epies 
zen unterm -AUrquator gerade. zu nach Den Erdpolen ges 
richter ſeyn müßten. Eur nt 

Es würde unnoͤthig font, ‚noch mehrere Hypothe⸗ 
fen Anzuführen, aus welchen man die maynerifchen Ers 
fhinungen zu erklären verſucht hat, indem bey aller. , 
eine maghetiſche Materie angenommen wird, welche _ 
aus dem einen Pol in den andern übergeht, und. fich im 


Wirbel um den Magneren herum. bewegt. Wen an 


Erfiärungen der Erfcheinungen ‚des :Magnetifmus aus 

foihen Hypotheſen gelegen iſt, der finder hinreichenden 
‚ Unterricht vorzüglich in den Parifer Memoires. . Die 
‚ angeführten, Hypotheſen „zeigen ſchon zur Genüge,. wie 
man über die merfmürdigen, Erfcheinungen des Mage 


netiſmus in dieſem Zeitraume urtheilte. 
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Be, Italien. 

Balbi (Paul) (geb; 1693.) | 

Beccari (Jakob Bartholomäus) (geb. 1682.) | 
Saleati (Laurentius) (florirte am Ende des ı7ten Jahrhund.) 
Sancifi (Sodann Maria) (geb.1654. gefl: 1720.) 

de Lanis (Frauciſcus Tertius) (geb. 1631. geſt. 1687.) 
Marſigli (Ludovic, Ferdin.) (geb. 1658. geſt. 1730.) 
Poli (Martino) (geb. 1662. geſt. zu Paris 1714.) 
Rizetti (Johann) Klebte im 17ten Jahrhundert.) 

| SFran kreich. 

Amontons (Willhelm) «geb. 16063. gell. 1705.) 
Bourguet (Ludwig) (geb: 1685. geſt 1742) 
Bourzes (fiorirte zu Ende des ı7tew Jahrhund.) 
Caſſini (Jakob) (geb. 1677. geſt. 1756.) 
Carré (Ludwig) (geb, 1663. geft. 1711.) 
Caſſegrain (florirte in des Mitte des. 17ten Jahthund.) 
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Cavalerie (Anton) (geb. 1698 ſtarb in einem hohen Alter.) 
Ehovin (Stephan; (geb. 1640. geft. 1725.) i Bi 
de Courrivron (flortrre in der andern Halfte ded 17ten Jahrh.) 
Dalencé (lebte zu Ende des 17ten Jahrhund.) 0 
Dutal (florirte zu Ende des 5 Jahrhund.) 

Eſtienne (Canonicus zu Chartres) (florirte am Ende des 17ten 
DJahrhund. Bi a en 
Sabri  Honoratus) ‚(geb. 1607.) ' EEE. —— 
du Fan (Cart Francs;de Eifternay) (geb. 1672. geft. 1731.) \ 
ze. (Ludwig) (geft- 1732.) — 

Gauteron (florirte zu Anfange des 18ten Jahrhund.) 
Geoffroy (Stephan Franciſc.) (geb. 1672. geft. 1731.) 

Gouhe (Thomas) (geb. 1650. geft. 1725.) 4 

Grollet (lebte zu. Ende des 17ten Sahrhund,) 

Hautefeuille (Johann) (geb. 1647. gefl. 1724.) . , 

de la Hire (Philipp) (gev. 1640. geft. 1718.)- 

dein Hire (Philipp der Sohn) (geb. 1677. gefl. 1719) 
Homðberg (Willhelm⸗ (geb..1652. geh. 1715.) -- een 
de Isle (Joſeph⸗Nicolaus) Ageb. 1088.geſt, 1768.) iv 
Lemery (Nicolaus) (geb. 1645. geſt. 1715.) 
Maraldt (Jakob Philipp) (geb. 1665. geft. 1729.) 

de Mairan ¶Dortus) uflorirte in der erſten Hälfte des 18ten 


% 


ze erg — — — —— 


Jahrhund.) RE 
Mariotte (Edmund) Tgeh. 1684.) Zn Tel 
Mery (Johann) (geb. 16457 geſt. 1722.) 
la Montre tflorirte in der legten Hälfte ded 17ten Jahrh.) 
Pardies (Janaz Gaſten) (geb: 1636 geſt 1673.) — 
Hecquet (Johann) (lebte im 17ten Jahrhund.) 
— (Peter) (geb. 1598. geſt 1667.) BE 
I ED 


: Picard (Johann) (gef. 1685.) 2. 

7 /Ppolynter-(florirte zu Anfange des ıBten Jahrhund.) 
de Reaumar (florirte in der’ erften Hälfte des 18ten Jahrh) 
Rohault (Jakob) (gef. 1675) 
Sedileau (flarirte in der andern Häffte des 17ten Jahrhund) 

Teinturier (florirte zu Anf; des 18ten Jahrh.). 
Vallemont (lebte am Ende des 17ten Jahrhund.) 
Varignon (Peter) (geb 1654. geſt 1722)“ — 
Villemot (Philipp). (geb. 1650. geft.1713:) 
ae Ensland. * 

Adams'John) (foriete zu Anfange des 18ten Jahrh.) 

WBater (Heinrich) (geſt. 177) In 


\ 


Verjeichniß der Naturforſcher. 563 


Barrow (Iſaat) (geb. 1630. gett.1677.)- 


Beigthon (Heineich) (zu Anf. des 18ten Jahrh.) 7 
Bond (Heinrih) (zu Ende des 17ten Jahrh.) — 
Bosfrand (zu Anfange des 18ten Jahrh.)— de 07 
Eunningham’ (u Ende‘ des 17ten Sahrh.) Per u, u 


Derham (Wilhelm) (geb.1657. gel.17355) 7 U 
Defaguliers «Johann Theophilus) (geb. 1680. gef. 1740.) 
Folkes (Martin) (geb. 1690: geſt. 1754.) En 
Sould (am Ende des ITten Jaͤhrhund ) | ? 
Graham (George) (geft 1751. im 78ten Jahre feines Alters.) 


# 


Gray (Stephan) (florirte in der erſten Hälfte des 1Bten Jahrh.) 
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Gregory (David) (geſt. 1708.) 


Hadley (florirte in der erſten Hälfte des 18ten Jahrhund) 
Is 


Hallen (Edmund) (geb 1656. gef: 1725.) 


J Hawtsbee (Branc.) (flortere zu Anfange des ı8ten Jahrhund.e) 


Hooke (Robert) (geb. 1636. geft. 1703:) 
Sangwirh (zu Anf. des 18ten Jahth.) J 
Liner (Martin) diebte am Ende des 17ten Jahrh.) 
Lowthorp (zu Anfange des 18ten Jahrh.) a ze 
Mayomw (Johann) (geb. 1645. geft.1697 ) Zu 
Molineux (florirte zu Ende des T7ten Jahrh.) Er ya 
Newton EIſaak) (geb. 1642. geft. 1726.) | 


Pinker (zu Anfange des 18ten Jahrh.) Be ee 


dund (lebte.im I7ten Jahrhundert. 


) fr 
Savery (Thomas) (lebte in der lebten Hälfte des ızten Jahrh.) 


Sliare (florirte am Ende des 17ten Sahrh.) 
son Stair (Weilheim) (am Ende des 17ten Jahrh.) 
Townley (im Anf, des 18ten Sahrh.) ; 
Hal (am Ende des 17ten Jahrh.) 

Wallis (Johann) (geb. 1816. geſt. 1703.) 


Whiſton (Wilidelm) (floriree am Ende des 17ten und zu Anf. | 


des 18ten Sad.) | 

Wilſon Cin der erften Haͤlfte des 18ten Jahrh.) 
— Deutſchland. 

Algdwer (florirte zu Anfange des 18ten Jahrh.) 
Balduin (Chriftoph Adolph) (geb. 1632. geft. — | 
- Balthafar (Theodor) (florirte zu Anfange des Löten ahrh.) 
Becher (Johann Joachim) (geb. 1645.)- S 
Brandt (nad) der Mitte des ITIen Jahrhund.) 


Fiſcher (Joſeph Emanuel, Baron von Erlachen) (geft. 1723.) 


Gärtner, (Andreas) (ftarb 1727 Im 73ten Jahre feines Alters.) 
Hanknitz Gottfried) Cebie im azem Sahrdund.) 


Ken 
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entkel (Johann Friedrich) (geb. 1679 geſt. 1744.) 
Heuſinger (Johann Michael): (geb. 1690. geſt. 1751.) 
Kirch (Gottfried) (geb 1694 geſt 1740.) | 
Kraft (lebte im 17ten Sahrhund. ) | 
Kunkel (Johann) (ftarb 1702. im hohen Alter.) 

von Leibniß Gottfr Wihhelm) (geb. 1646. geſt. 1716.) 
Leupold (Jakob) (geb. 1674. 9eſt 1727.) 

Leurmann ! Johann Georg): (geb 1667. geſt. 1736.) 
Lichtſcheid (Ferdinand, Heifreich) (geb. 1661.. (geft. 1707.) 
——— (Sjohann) (geb 1504. geft. 1568.) „ 
Menzel (Ehriftian) A(geb.-1622, geſt 1701-) 
Papin (Dionyfius) (florirte, zu Ende des ı7ten und zu Anf, 
des 18ten Jahrh.) 
Schulze (Gottfried) (lebte zu Ende des 17ten Jahrh.) 
Stahl (Georg Ernſt) (aeb;.1660. geſt. 1734.) 
Sturm (Johann Chriſtian) (geb. 1635 geſt. 1703.) 
Teuber (Gottfried) (florirte zu Ende des 17ten Jahrh) 
von Tſchirnhauſen (Walter) (geb. 1651. geft. 1708.) - 
Weidler (Friedrich) (florirte in der erfien Hälfte des 18ten 
Sahrhund.) 
Wolf (Ehriftian) (geb. 1679.) 
Niederlande, 
8’ Gravefande (Willdelm Jakob) (geb. 1688. se. — 
Hartſoͤker Micol.) (geb. 1656. geſt. 1725.) 
Huygens (Chriſtian) (geb. 1624. geſt 1695. 
Leuwenhoek (Anton) (geb. 1632. geſt. 1723-) 
a N. (Johann) (zu Ente des 17ten und zu Anf. des 
18ten 
Sengwerd Wolferd) (zu Ende des 17ten Jahrh.) 
Schweiz. 
Bexnoulli ( Jatob) (geb. 1644. geſt. 1705.) 
Bernoulli (Johann) (geb. 1667. geft. 1747.) 
Hermann Datob) (geb. 1678. 1733.) 


Do | 
Fahrenheit (Daniel Gabriel) (Morirte in der erſten Haͤlfte des 
ı8ten Jahrhund.) 
Schweden. 
Sqhwedenborg (lebte im — Jahrh.) 


Portugall. 
Noel (Grancifeus) (zu Anfanae des 18ten Jahrh.) 


a 
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